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15955 aus 


Mugpengcënwegent. 
Hamburg-Havre 
Hamburg-Antwerpen 
Hamburg-Portland 
Hamburg-Baltimore 
Hamburg-Boston 
Hamburg-Philadelphla 
Hamburg-Neworleans 
Hamburg-Westindien 
Hamburg-Mexiko 
. Hamburg-Canada 
Hamburg-Ostafrika 
Hamburg-Ostasien 
Hamburg-Südamerika 
Süd-Brasilien 
Stettin-Newyork 
Newyork-Mittelmeer 

Genua-LaPlata 
Orientfahrten 
Nordlandfahrten 
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Die Hamburg-Amerika Linie ist die grösste Dampfschifffahrt-Gesell- 
schaft der Welt und steht auch mit Bezug auf die Leistungsfähigkeit und 
Vollkommenheit ihrer Dampfer unerreicht da. Sie ist die einzige Dampf- 
schifffahrt-Gesellschaft, welche zu ihrer Flotte nicht weniger als 20 grosse 
Doppelschraubendampfer zählt, und zur Beförderung von Cajüten-Passagieren 
auf ihrer nordamerikanischen Route nur Doppelschraubendampfer neuesten 
Systems verwendet. 


Nähere Auskunft erteilen 
sämtliche in- und ausländischen Vertreter der Gesellschaft, sowie 


die Hamburg-Amerika Linie, Abteilung Personenverkehr, 


Hamburg, Dovenfleth 18—21. 
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Von Jedermann in I Stunde 
zu erlernen; vorräthig zum 
Preise v. 4 7.50 bis 4 75.— 
in jed. besseren Musikinstr - 
Handig., ev. adressire man: 


J. T. Müller, Dresden-Striesen. 


Ein reich illustr. Accord- 
4 zith.-Büchlein gratis u freo 
Volle Garantie gewährt! 

— Man verlange echte 
Müller'sche A.-Z., da es 
werthlose Nachahmungen (von 


frischem Holze, nicht Stimmung 
haltend) giebt. 


S. C. Heinemann, Erfurt 4. 


Königl. Preuß. Hoflieferant. 
Samentulturen, Kunſt- und Pandelsgärtnerei. — Beſtehen der Firma feit 1847. 


Wer Freude haben will an ſeinem Garten oder Felde, oder daraus Nutzen ziehen will, 
verlange koſtenfrei meine Kamen und Pflanen-Aataloge mit über 600 Ab⸗ 
e e bildungen, Kulturanweiſung, Arbeitstalender, 
Garten-Litteratur und vielen erprobten gärt— 
neriſchen NRequtiiten. 
Meine Saaten zeichnen fich aus durch Sorten» 
reinheit und höchſte Keimfraft. 


in prachtvollem Farbendruck mit täglichen 
| Aatſchlägen für SHft-, Garten- und Bimmer- | 
Ruftur, Nutz- und Biergeflügel und Imkerei, | 
Aquarium. Bivarium u. ſ. w. — Leichtes 
PFreisrätſel für Schulkinder, welches jedem 
Rätſellöſer ein hübſch ausgeſtattetes Blumen— 


Abreißkalender für 1899 | 
| 
| 


mana 


AMeuheit: 


Stück 10 Pf., D. R. G. M. 
r. £4315. 

Dieſer Fingerſpaten iſt ein äußerſt prak⸗ 
tiſches, billiges u. unentbehrliches Gerät zum 
Auflockern der Erde, ſowohl in Blumentöpfen 
als im freien Lande und zum Entfernen des Un⸗ 
krautes. — Regelrechtes, bequemes Lockern 
der Erde wird damit erzielt und die Finger 
gegen Schmutz und Verletzungen geſchützt. 


Fingerſpaten, A 
N 


ſamen⸗Sortiment einbringt, auch Anweiſung 
auf ein Gratisſortiment Blumenſamen bei 
Erteilung eines Auftrages ift beigefügt. Laden- 
preis 50 Pf. (einſchließlich Porto und Packung 
75 Pf.). Zu beziehen ſowohl direkt vom Ver- 
faſſer, als auch von den meiſten Buch- und 
Papierhandlungen. l 
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Im Verlage der Königl. Hofbuchdruckerei Trowitzſch & Kohn 
in Frankfurt a. Oder iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung 
ſowie gegen Einſendung von 6,30 Mark portofrei auch von obiger 
Verlagsbuchhandlung zu beziehen: 


Leg EE) 


k d für Anfänger 


Unterweifung 
im Anlegen, Bepflanzen und Pflegen des Sausgariens, 
im Obſtbau, Gemüſebau und in der Blumenzucht 


von 


Johannes Böttner, 
Chefredakteur des praktiſchen Ratgebers im Obſt⸗ und Gartenbau. 


mit 456 Abbildungen und 6 Plänen. === 
Jweile vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis in Leinwand gebunden 6 Mark. 


Wie viele möchten gern ſelbſt etwas Gartenbau treiben — ihren 
Ziergarten um das Haus pflegen, ſich das Gemüſe für den häuslichen 
Tiſch ſelbſt ziehen, Obſtbau treiben, beſonders die ſo höchſt amüſante 
Spalier⸗ und Formobſtzucht! Es giebt keine anregendere Beſchäftigung 
für die Mußeſtunden, als Gartenbau: iſt doch die Natur ſo unendlich 
abwechslungsreich, daß die Beſchäftigung mit ihr ſtets auf's neue reizt 
und niemals ermüdet! Man verſuche es nur einmal, wenn auch an⸗ 
fangs nur im kleinen! Johannes Böttner, der vielerfahrene Leiter 
der weitverbreiteten Garten⸗Wochenſchrift „Der praktiſche Ratgeber im 
Obſt⸗ und Gartenbau“ iſt heute ohne alle Frage der populärſte Garten⸗ 
ſchriftſteller Deutſchlands, dem der deutſche Gartenbau erſt ſeine rechte 
Popularität verdankt. Er hat in ſeinem „Gartenbuche für Anfänger“ 
eine einfache, leicht faßliche, praktiſche Grammatik verfaßt, deren Text, 
552 Seiten ſtark, nach Kapiteln wohl geordnet und durch 456 Ab⸗ 
bildungen und 6 Pläne erläutert, dem Anfänger über alle Schwierig⸗ 
keiten hinweghilft. Schnell hat das Buch Verbreitung gefunden und 
es ſei allen denen, die einen eigenen Verſuch im Gartenbau oder Obſt⸗ 
bau machen wollen, aus vollſter Überzeugung empfohlen — fie werden 
dem Verfaſſer für die klare, praktiſche Art des Lehrens herzlich dank⸗ 
bar ſein! 
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Br vollig neu bearbeitete reich illuftrierte Ausga 
In allen Buchhandlungen vorrätig. | 
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, Ein koſtbares Hausbuch! 


Liſser rät Grofes Bil 


> in vollitändig neuer Ausgabe.. 
Druck und Derlag der J. Ebner'ſchen Buchhandlung in Ulm. 


Mit 500 Originalholzſchnitten, 8 Tafeln, Tabellen für Fiſche, Krebſe, Wild⸗ 
bret, Geflügel, Schlachtfleiſch, Gemüſe ꝛc. ꝛc., wenn für die Küche am beſten, 
3000 Kochrezepten, 188 Speiſezetteln. 
Preis in Originalfarbendrudeinband 6 M. 80 Pf. 
Salon-Ausgabe in Elfenbeineinband 8 M. 50 Pf. 
Auch in 12 Heften à 50 Pf. zu beziehen. 
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Es iſt kein Überfluß, ein gutes Kochbuch zu kaufen, ſondern in jetziger Zeit, 
in der alle Lebensmittel teuer ſind, die Pflicht einer jeden Hausfrau, Köchin oder 
Koch, in der Küche zu ſparen; aber nur an der Hand guter und erprobter 
Kochrezepte iſt es möglich, ſparſam, nahrhaft und gut zu kochen. 

ý Nachdem unfer Kochbuch von dem bekannten Koch Eugen Bechtel in Stutt- 

gart vollſtändig neu bearbeitet und von Kunſtmaler Null in Stuttgart mit einer 
großen Zahl der hervorragendſten Original-Illuſtrationen ausgeſtattet iſt, wie 
ſolche in keinem andern Kochbuch geboten werden, übertrifft dieſe Neu-Ausgabe 

) des Cöffler⸗Bechtel'ſchen Kochbuches alle exiſtierenden Kochbücher des In- und 

Auslandes. Als praktiſches Kochbuch ſteht dasſelbe geradezu unerreicht da. 


Ein prachtvolles praktiſches Geſchenl 


für jede Hausfrau, jedes Mädchen, jeden Koch, jede Köchin! 


Soa, Stuttgart 1897 goldene Medaille, Düſſeldorf 1897 goldene Medaille, Caſſel 
1897 ſilberne Medaille, Elberfeld 1898 goldene Medaille. 
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Verlag der Theater-Buchh. Eduard Bloch, Berlin W. 8. Leipzigerstr. 34/l. 


Komische Gesangs Rufführungen 


für junge Mädchen. 


Nos chsfudien 
in der Musterküche. 
Musikalische — für 
8 Damen 
von Thiel- Thiele. 
Preis des Klavierauszugs 3 M. 
Gesangsstimmen Preis 2 M. 40Pf. 


Der Pensionsansfug. t- X 


Humoristisch-musikalisches Ee 
Scherzspiel E. 

von Gustav Burwig. F 
Klavierauszug mit Text 3 M. 


Fran Holles Spinn- Abend Kätchens erste Fete. 


Heiteres Spiel mit Gesang für 8 junge Damen Musikal. Besuchsscene für 9 junge Damen. 


von Gustav Burwig. Text u. Musik von Gustav Burwig. 
Klavierauszug mit Text 4 M. 50 Pf. Preis des Klavierauszugs mit Text 3 Mark. 
Unberechnet und portofrei N 
wird geschickt: Der Führer ) Gesellschafts- Tänze 
e ` mitKommando und Anleitung. 
Kindertheater durch die Theater- É Herausgegeben im Auftrage der 
Korrespondenz giebt $ Genossenschaft deutscher Tanz- 


und den Inhalt von etwa lehrer. 
n = nn Ausgabe für Klavier. 
DNH = l I Fangen Preis 75 Pfennig. 1. Menuet de la cour, M. 1,50. 2. 


Menuet à la reine, M. 1,50. 3. Con- 
aller Arten 


tretanz- Kommandeur als Kla- 
(Eduard Blochs Theaterkatalog 
Nr. 123.) 


Der Führer rn er a on 
; S er Kaiserin, Gavotte-Quadrille, 
en M. 1.50. 5. Menuett- Walzer, 
bühne enthält die per- M. 1.50. 6. Reichsverweser. 7. 
sonen- und Inhalts- Kegel-Quadrille, M. 1,50. 8. 
angabe von 260 ein- Tempete, M. 1,—. 9. Tarantella, 
aktigen Sticken. M. 1,50. 10. Salon -Uzärdäs, 
Preis 30 Pfennig. M. 1,50. 11. Huldigungsreigen, 
M.2,—. 12. Krakowiak, M. 1,50. 

13. Sir Roger de Coverley, M. 1.50. 


Der Führer 14. Les variétés parisiennes, 


Inhalt: 
Sammelwerke 
enthaltend Vorträge und Auf- 
führungen für jedes Jugendalter. 


Dramat. Soloscherze 
für die Jugend. 


für 97 A S iter von | durch die Theater- ta Si T 1 i 
10 Jah Garterlaube und Her- 16. Bersag ieri, M. „50. 17. Ko- 

ahren. renbühne enthält die $ Sakentanz, M. 1.50. 18. Graziana, 
Aufführungen Personen- und In- NI. 1,50. 19a. Varsovienne (Wes- 


für Kinder bis zum Alter von halt abe von 200 ner), M. 1,50. 19b. Varsovienne 
12 Jahren. ein- und mehraktigen ! (Hoffmann), M. 1,50. 20. Hoch- 


Aufführungen Stücken. zeits-Tanz, M. 1,50. 21. Schuh- 

für Kinder bis zum Alter von Preis 30 Pfennig. plattler-Tanz, M. 1,50. 22.Libella, 
15 Jahren. 5 M. 2 e M. 25 

24. Ostendaise, M. 1,—. 25. 

Aufführungen B Scherz-Polka, M. 1,50. 26. Es- 


für Backfische. >. Hauptführer <- meralda, M. 1.—. 27. G. D. T. 


Weihnachts- 1 M. 25 Pf. Quadrille, M. 2, —. 28.Highland 
Aufführungen. Scotch (Schott.Hochl.) M.1,50. 


Verlag der Theater-Buchh. Eduard Bloch, Berlin W. S., Leipzigerstr. 34/1. 


Litterariſcher Anzeiger. 


len Garten- und lumenfreunden 


ſomie Freunden volkstümlicher Naturkunde empfohlen! => 


í Illuſtrierte Zeitſchrift für alle Naturfreunde. In Verbindung mit 
atur und aus, Prof. Dr. K. Lampert, Vorſtand des tgi. Naturalienkabinetts in 
Stuttgart, und P. Matſchie, Kuſtos am kgl. Muſeum für Naturkunde zu Berlin, herausgegeben 
von Max Sesdörffer in Berlin. Monatlich erſcheinen zwei reich illuftrierte Hefte in Quart. 


Vierteljährlich (6 Hefte) M. 2,.—. Probehefte gratis! 


Die Zeitſchrift behandelt beſonders folgende Gebiete der Naturkunde unter Berückſichtigung 
der damit verbundenen ee Säugetiere und Vögel — Fiſche, Amphibien und Reptilien 
mit beſonderem Eingehen auf die Aquarien⸗ und Terrarienpflege — Blumen⸗ und Pflanzenkunde, 
fowie Pflege — Entomologie, Geologie, Mineralogie und das Sammelweſen auf dieſen Gebieten. 


Illuſtriertes Wochenblatt für den geſamten Gartenbau. Heraus⸗ 
ie Gartenme lt. gegeben unter Mitwirkung der erken deutſchen Jachmänner von 
Max Sesdörffer. Wöchentlich erſcheiut eine reich illuſtrierte Nummer. onatlich einmal liegt 
eine Farbentafel bei. Vierteljährlich M. 2,50. Probenummer gratis! 


Die „Gartenwelt“ genießt trotz der kurzen Zeit ihres Beſtehens bereits ein hohes Anſehen 
im Gartenbau des Jn- und Auslandes infolge des Reichtums an wertvollen Originalbeiträgen und 
an naturgetreuen SE Beſitzer größerer Gartenanlagen werden dieſe Zeitſchrift 
für ſich und für ihre gärtneriſchen Kräfte nutzbringend verwerten. 


Lotaniſches Bilderbuch für Jung und Alt. Zon pinan Dim 


bigem Aquarelldruck auf 48 Tafeln. Begleitender Text vou KF. Nredrow. 2 Teile (erſte und 
zweite Jahreshälfte). Jeder Teil in Kartonnage⸗Einband mit anmutigem Titelbild in farbigem 
Aquarelldruck M. 6,—. Probetafel und Textprobe gratis. 


Das „Botaniſche Bilderbuch“ will die Kenntnis unſerer heimiſchen Flora zu einem 
Allgemeingut von Jung und Alt machen und erſtrebt dies durch eine in Form und Farben natur⸗ 
wahre Darſtellung der verbreitetſten Pflanzen in monatlicher Reihenfolge. Es enthält die wichtigſten 
Kultur⸗ und Nutzpflanzen, Arznei- und Heilkräuter, Giftgewächſe und Pilze in vollendeter 
Darſtellung. Der feſſelnd geſchriebene Text ſchildert die Lebensäußerungen der Pflanzen, Beziehungen 
zur Tier⸗ und Menſchenwelt, ihre Nutzbarkeit, ihr Auftreten in Sitte und im Glauden des Volks. 
Ein echtes, rechtes Hausbuch — unterhaltend und belehrend — gleich ſehr für Inng und Alt. 


eitfaden für Aquarien- und Terrarienfreunde. Im Auftrage 


des „Triton“, 
Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Berlin, bearbeitet von Dr. E. Zernecke, Proſektor 
an der kgl. tierärztlichen Hochſchule zu Berlin. Etwa 360 Seiten mit einer Tafel und über 
100 Abbildungen im Text. Geh. M. 5,—, geb. M. 6,—. ' 


Das vorliegende Buch zeichnet fih von den bereits vorliegenden, ähnlichen Werken dadurch 
aus, daß es in knapper und überſichtlicher Form alles das bringt, was jedem Beſitzer eines 
Süßwaſſer⸗Aquariums, Terrariums, Seewaſſer⸗Aquariums und Terra⸗Aquariums zu wiſſen nötig 
iſt, um ihn vor Verluſten zu bewahren, und daß es in allen Fragen die zweckmäßigſten und that⸗ 
ſächlich erprobten Anweiſungen giebt. 


V dörffer. Aus⸗ 
Anleitung zur glumenpflege im Hanfe, zug ang des gehören. Mus 


u 
„Handduch der Zimmergärtnerei“. Mit ca. 100 Abbildungen. Geb. M. 3,—. 

: In dieſem Buche aibt der Verfaſſer einen Auszug aus feinem aroßen Handbuche der prat- 
tiſchen Zimmergärtnerei. Die Anleitung enthält die Grundregeln der Blumenpflege, einiges über 
Blumentreiberei, ein Verzeichnis der empfehlenswerteſten Zimmerpflanzen und einen Monats- 
kalender für den Blumenfreund. Das Buch iſt ein vortrefflicher Leitfaden für jeden, der ſich über 
die Grundbedingungen einer erfolgreichen Blumenpflege unterrichten und einen dauernden 
Berater zur Hand haben will. 


Handbuch der praktiſchen Zimmergärtnerei. nber 500 Seiten alt 
328 Text⸗Abbildungen und 16 Blumentafeln. Geh. M. 7,50, geb. M. 9,—. 


Während die „Anleitung“ fih in der Hauptſache auf die Grundregeln und Handgriffe be- 
ſchränkt, bietet das „Handbuch“ eingehende Kulturanweiſungen für alle empfehlenswerten 
Zimmerpflanzen, die in der Mehrzahl auch bildlich dargeſtellt ſind. Das Buch hat ſich in der 
Praxis ganz vortrefflich bewährt und allſeitige Anerkennung gefunden. Es erſcheint bereits in fünf 
fremdländiſchen Ausgaben. 


Dorftehende Seitſchriften und Bücher find durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen, ebenſo vom Derleger 


Guſtav Schmidt, Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 23. 
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Was willſt Du werden? 


Die Ferufsarten des Mannes in Einzeldarſtellungen. 


Bis jetzt erſchienen folgende Hefte: 
Der Seemann. — Der Uhrmacher. — Der Apotheker. — Der Subalternbeamte im 


Juſtizdienſte. — Der Eiſenbahnbeamte. — Der Offizier. — Der Arzt. — Der Buchdrucker. — 
Der Landwirt. — Der Volksſchullehrer. — Der Schloſſer und Maſchinenbauer. — Der Baus 
techniker. — Der Reichspoſtbeamte. — Der evangeliſche Geiſtliche. — Der Chemiker. — Der 
Bankier. — Der Elektrotechniker. — Der Juriſt. — Der Eiſen- und Kurzwarenhändler. — Der 
Schuhmacher. — Der Tierarzt. — Der Bäcker und Konditor. — Der Wagenbauer. — Der 
Geometer. — Der Zahnarzt. — Der Bau- und Möbeltiſchler. — Der Zoll- und Steuerbeamte. 
— Der Forſtbeamte. — Der Zahlmeiſter. — Der Bergbeamte. — Der Redakteur. — Der 
Müller. — Der Muſiker. — Der Muſikalienhändler. — Der Marine-Offizier und Unteroffizier. 
— Der Bierbrauer. — Der Photograph. — Der Schauſpieler. — Der Militärarzt. — Der 
Gärtner. — Der akademiſch gebildete Lehrer. — Der Fleiſcher. — Der Buchhändler. — Der 
Kaufmann. — Der Feuerwerker in Armee und Marine. — Der Maſchinen-Ingenieur und 
Maichinentechniter. — Der Verwaltungsbeamte. — Der Lithograph und Steindrucker. — Der 
Drogiſt. — Der Militär-Intendanturbeamte. 


weitere Arbeiten für diele Sammlung, die als Ratgeber bei der 
Berufswahl zu dienen beſtimmt ift, befinden lich in Porbereitung. 
Jedes Heft iſt in ſich abgeſchloſſen und zum Preiſe von 50 Pfg. 
einzeln käuflich. 
— In beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. —— 


Verlag von Paul Beyer in Leipzig. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, ſowie 
Verlagsbuchhandlung durch die Ernst’sche Verlagsbuchhandlung 


v. Zahn & Jaenſch in Dresden. in Leipzig: 
„ > a 


; 1 Gedichte, Briefe und 

oh. Renatus, Lebens-Skizzen | | ZU gratuliere! beben zu Gratta- 

g tionen bei Neujahrs⸗, Geburts⸗, Namens⸗, Ver⸗ 

aus ernſten und heiteren Tagen. lobungs⸗ und Hochzeitsfeſtlichkeiten, ſowie bei Tau- 
Sechſte Auflage. fen und Jubelfeiern. Von D. Held. 


2 Bände 3 M., in elegantem Einband 4 M. 13. verbeſſerte Auflage. M. 1.— 


Dieſes reizende, von goldenem Humor 2 K g Ein prak⸗ 
durchſetzte Buch, das einzige Seitenſtück zur er anarienun el. tiſches Hand⸗ 
Stromtid, empfiehlt ſich als echt deutſches, buch über Naturgeſchichte, Pflege und Zucht des 
gutes Haus- und Geſchenkbuch. — Zu bes Kanarienvogels. Von Jobs. Borchart. 
ERR Ek GEN S 18. verbeſſerte Auflage. M. 1.— 

mtlich empfohlen für Volksbibliotheken 
vom k. ſächſ. Kultusminiſterium Das Einmachen und Bonfer- 


der Früchte und Gemüſe. Eine prak⸗ 
vieren tiſche Anleitung zum Einmachen ſämt⸗ 


G. Gedanken eines 


e Cé licher Gemüſe, Feld⸗ und Gartenfrüchte, ſowie 

. Nationalökonomen zur Herſtellung von Gelees, Kompotts, Frucht⸗ 

von Wilh. Noſcher. weinen, Fruchtſäften und Likören, nebſt einem 

Aus dem Nachlaß herausgegeben v. ſ. Sohn. Anhange über das Einlegen der Früchte in Honig. 
Broſch. 4 M., elegant geb. 5 M. ) Bon D. Brocke, Herzogl. Mundkoch. 

e ee Geh der 9. Auflage. M. 1.— 
größten und vielſeitigſten deutſchen Gelehrten 2 um Vor⸗ 
über die wichtigſten,jedenGebildeten berühren⸗ Polter abend Scherze E See für 
den Lebensfragen: Chriftentum, Judentum, einzelne Damen und Herren und zur Aufführung 
Heidentum, Katholizismus, Proteſtantismus, ie Bolterabend-Scenen. Von B. v. Als 


Litteratur, Parteiweſen, Darwins Lehre, Ma⸗ vens leben. 11. Auflage. M. 1.50 
terialismus, ſociale Fragen u. a. Bei aller 


Tiefe gemeinverſtändlich und getragen von Die Alumenzucht im Zimmer. 


gerechter Würdigung abweichender Anſichten. n 

Mit den lezten und beſten Bilde Ye En P en See? 
D 2 2 e in ls D D) 

würdigen Berfafter® in Heliograrüre. Obergärtner. 8. verbeſſerte Auflage. M. 1.— 
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Hirt & Sohn, Fogo 608. 


N 


Ss 


Rettung durch Hosenboje. — Verkleinertes Probebild aus: 


1 5 H Mit Berücksichtigung der Völker- 
Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von Dr. Alwin Oppel und 
Arnold Ludwig. 31 Tafeln in Schwarzdruck, enthaltend 346 Abbildungen und er- 
läuternden Text, sowie 4 Tafeln in vielfachem Farbendruck. Folio. Steif 
geh. ca. 6,50 , geb. ca. 8,50 M. 

Diese Neuigkeit bildet zugleich die dritte, umgearbeitete Auflage von 
F. Hirts Geographischen Bildertafeln. Teil I. 


` H 111 in Vergangenheit und Gegenwart nach 

Das republikanische Brasilien den neuesten amtlichen Quellen und auf 
Grund eigener Anschauung von Oskar Canstatt, früherem kaiserlich- brasilianischen 
Koloniedirektor. Mit vielen Abbildungen und Karten. Geh. ca. 12 H Geb. ca. 14 M. 


~ ihre Geschichte und Bedeutung. Für das deutsche Volk 
Die deutsche Hanse dargestellt von Theodor Lindner, ord. Prof. der Ge- 
schichte an der Univ. Halle. Mit zahlreichen Abbildungen. Geh. ca. 4 M. Geb. ca. 5 M. 


; N RR H Insonderheit für höhere Lehranstalten 
Grundriss der Kunstgeschichte. and“ far den Seivstunterricht von 
M. Bohnemann. Mit ungefähr 135 Abbildungen. Geb, ca. 4 M. f 
j C — 


= D 
Dër: Jugendschriften. 209 
= ` Kulturbilder aus weniger bekanntem Volksleben, 
lenseit der Grenzpfähle. besonders Europas. Der reifereu Jugend gewidmet 
von Bruno Garlepp. In mehreren ganz selbständigen einzeln käuflichen Bänden. 
I. Band: Durch Steppen und Tundren. Erzählung aus Südrussland 


und Ostsibirien. Mit farbigem Titelbild und 6 Tonbildern nach Zeichnungen von 
Johs. Gehrts. In Prachtband 5 % Geheftet 3,50 M. 


* Erzählung für erwachsene Mädchen von Anna Gnevkow. 
Maria und Martha. Mit Abbildungen von C. H. Kuechler. In Prachtband 
8,50 M. Geheftet 2,25 M. 


Über unseren sonstigen umfassenden Verlag an Prachtwerken und Jugend- 
schriften, insbesondere auch über die gediegenen Jugendschriften-Sammlungen von 
Oskar Höcker und von Brigitte Augusti, steht ein ausführliches, mit Probebildern aus- 
gestattetes Verzeichnis auf Verlangen post- und kostenfrei zu Diensten. 
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SICH Verlag von F. A. Berger in Leipzig, Königsstr. 13/1. CN AN 
— A Historisches Prachtwerk. 


‚Kohenzofl ern und das Deutsche Vaterland 


e Eat DT von Dr, R, Graf Stilifried-Alcäntara und Professor Dr. Bernhard Kugler. 
99809 Nach neuesten Forschungen verändert und bis zur Gegenwart ergänzt von 
N Professor Dr. Kugler. Illustriert von Bleibtreu, Camphausen, Grotjohann, 


D SA Menzel, von Werner u. a. Meistern. Fünfte Auflage. gr. 4%. 48 acht- 
SANS S seitige Bogen mit zahlreichen Vollbildern und Textjllustrationen in Holz- 
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nfere Gik. 


Ein Herbergsbuch fürs Haus. 
Mit einem begleitenden Wort 


von 


D. Emil Srommel 


Sege von Eliſ. Reich geb. Sieveking. 
Siebente Auflage. 


V und 200 S. gr. 80. Fin geb. Leinen mit 
Goldſchnitt Mk. 8.—, Saffian Mk. 14.—. 


Aus dem Vorwort von D. Emil Frommel. 


„Des Hauſes Ehr' iſt Gaſtlichkeit;“ die Liebe, 
die uns beherbergt, ſoll uns die rauhe Fremde 
vergeſſen laſſen. Wir ſollen nicht bloß „thun, 
als ob wir zu Hauſe wären“, ſondern wirklich 
zu Hauſe uns fühlen. Dann ſind wir aber leine 
Fremden mehr. Darum will dieſes Buch ein 
Herbergsbuch ſein. In ſeinen Blättern möchte 
es die feſthalten, die ein⸗ und ausgegangen. 
Beim Leſen ihrer Namen ſoll die Erinnerung 
wieder aufgrünen und längſt entſchwundene 
Stunden trauter Gemeinſchaft im Geiſte noch 
einmal genoſſen werden. 


Verlag von R. Reich, 
vorm. E. Detloff's Buchhandlung, Baſel. 
EEE ZEN . —.. 


y Besondere Vorzüge: 


Oe schnitt, Brieffaksimiles, Karten und Beilagen. 
Preis elegant gebunden mit Goldschnitt 12 M. 50 Pf. 


In zweiter, neubearbeiteter Auflage erschien: 


E uard Caebl er: Neuester Handatlas 


über alle Teile der Erde 


mit besonderer Berücksichtigung des gesamten Weltverkehrs. 
und Darstellungen auf 40 Kartenseiten mit alphabetischem Namenverzeichnis. 


Ausgabe A. 
Ausgabe B. Mit allgemeiner Weltgeschichte, 


Alphabetisches 
welches sonst nur die teuersten Handatlanten aufweisen, Billigkeit, 
Reichhaltigkeit und Schönheit der Ausführung. 


128 Karten 


In Halblwd. geb. 4 M. 


in Halblwd. geb. mit Goldtitel 5 M. 


Namenverzeichnis, 


Jof. Köſel'ſche Buchhandinng in Kempten. 
Zu bezieh. dh. alle Buchhdlan. d. In⸗ u. Ausland. 


Einladung zur Beſtellung der 
ſoeben PE Lieferungs- 


usgabe von 
Seb. Aneipp's 


geſammelten Ichriſten 


* in 44 Lieferungen à 4—6 Bogen 
à 50 Pf. per Lieferung oder in 4 Bänden zum 
Preiſe von M. 22,—, gebd. M. 25,80. 


1. Band: Volks ⸗Geſundheitslehre = Meine 
Waſſerkur. — So ſollt ihr leben! — Pflanzen- 
Atlas (Holzſchnitt⸗Ausgabe). 12 Zen. à 50 Pf. 

.6,—, in 1 Band gebd. M. 7 

2. Band: Mein Teſtament f. Geſunde u. Kranke. 
—Codizill zu Meinem Teſtamente. 11 Lfgu. 
a 50 Pf, = M. 5,50. in 1 Band gebd. M. 6,50. 

3. Band: Offentliche Vorträge, gehalt. vor ſeinen 

Kurgäſten i. Wörishofen. 5 Teile i. ein. Bande. 
15 Oto à 50 Pf. = M. 7,50, i. 1 Band geb. M. 8,50. 

4. Band: Allerhand Nützliches für Waſſerkur 
u. Lebensweiſe. Geſammelte Aufſätze aus den 
ſieben erſten Jahrgäng. des Kneipp⸗Kalenders. 
6 Lfg. à 50 Pf. M. 3 —, i. 1 Band geb. M. 3,80. 

Alle 8 Tage erſcheint eine Lieferung. Die 
erſte Lieferung iſt bereits ausgegeben. Auf 

Wunſch können alle 4 Bände gegen Raten: 

Ee gleich auf einmal oder auch einzelne 
ände für ſich bezogen werden. 


Näheres über Kneipp's Schriften enthält die 
64 Seiten ſtarke illuſtrierte Broſchüre: „Liſt, 
Das Weſen der Kueipp⸗Kur“, welche an Jeder: 
mann gratis und franko geliefert wird. 
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verlag der Buchhandlung des evang. Dereinshaufes zu Deſſau. 


P j Nach der Chronik des Pfarrers bon Hinrichshagen. 
Valdtrau e Von M. Rüdiger. 


| a. Textausgabe. 6. Auflage. Eleg. geb. 3,60 M. 
b. Illuſtrierte Prachtausgabe (Großoktav) Neu! à 8 M. 
; Juuſtriert von H. Ströſe, München. 


GI 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
oder direkt vom Verlag 
Guja moa pjanar aao 
usgarlay ni uauunjguvljlpuc syv pang 


Derfleinerte Abbildung einer Beliogravure aus der neuen illuftrierten Prachtausgabe von „Waldtraut”. 


e ° on 
Die Ritter von der Hopfenburg. m. guer, 
2. Auflage. Auf gleicher Höhe wie „Waldtraut“. Eleg. geb. 4,60 M. 

M. Rüdiger's Schriften bedürfen keines empfehlenden Hinweiſes weiter. 

SW" Sie haben fih längſt ihren Ruf begründet. 
, iÍ Hiſtoriſcher Roman aus 
Der 3 aub er des D údens — der Zeit Ottos des Großen 
von A. Kleedehn. Eleg. geb. 3,60 M. 


Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt u. a.: „Ein Hauch wahrer Dichtung geht durch das Buch. 
Kraftvoll und brillant iſt Otto der Große gezeichnet. Die Sprache iſt ausgezeichnet. Wir em— 
pfehlen den Roman mit ſeiner ernſten Tendenz und ſeiner echtdeutſchen Geſinnung.“ 
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. U. Here Verlag (Mar Müller 


Bweißundert ee e eg 


Eine Sammlung von ausgewählten Problemen dieſer feſſelndſten und ſchwie⸗ 
rigſten Patience, deren jedes in auf⸗ und abſteigender Ordnung lösbar iſt. — 
Jeder Freund des Patienceſpiels wird in dieſer Sammlung eine reiche Quelle 
neuer Anregung u. eigenartiger Zerſtreuung finden. Preis fein gebunden 5 M. 


Illuſtriertes Buch der Patiencen. Erſtes Bändchen. 
Illuſtriertes Buch der Patiencen. Neue Folge. 
Allnſtriertes Whiſt-guch. — Illnſtriertes L' hombre-Buch. 
Iluſtriertes Skat-Zuch (mit deutſchen Karten). 

Eleganteſte Ausſtattung in ſchwarzem und rotem Druck. Mit zahlreichen Abbild. 
Fein gebunden. — Preis jedes Bändchens 5 M. 


eve e CH C Ka U N= N- Kim We CPI Ka Kees KSE RB! 


EE 


5 EREA 


E 6, b., E Lech e: b deco b. -b hat C. C. EEN 


* 
Ee 


KINN 


Berliner 


Deuefte Machrichten 


Unparteiische Zeitung 
(im nationalen Sinne redigiert) 
* * * * * * erscheinen wöchentlich 12 mal. 
Rbonnementspreis: einschl. 8 wertvoller Beilagen, 
darunter: 
d | Ilustr. Modenblatt mit Schnittmusterbogen, dë 
(we | Illustr. Hausfreund mit Romanen, Novellen, Rätseln etc., 
Die Hausfrau, 
Pe Nachrichten etc. > 
- vierteljährlich nur Mk. 5,— 


bei allen Postämtern und Spediteuren. +*+ „ „ + * # 


| 
| 


Probenummern Berlin SW. 
sendet auf Wunsch Die Expedition, Königgrätzerstr. 42. l 
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Pen, 
f 
— 


® Schaubeks ® 


N 


griefmarken-Albun 
m alen Preisiagen. 


20 mal prämiiert. m; 
21. Auflage 1899. 


Ausführl. Preisliſten gratis 


Einſeitig bedruckt: 
Mark 11.—, 14,—, 


Allgemeine Aug- 
gaben: 


Zweiſeitig bedruckt: 17.—, 20.—, 26.—, 

M. 6.50, 7.50 u. 8.50. 36.—, 50.—, 65.— u. 
Einſeitig bedruckt: 120.—7 

Mark 13.50, SER Ferner: 

1 Mä 8 

38.—, 54.—, 70.— u. Schaubek's 

120.—. Viktoria⸗ 
Reform⸗Ausgaben: Ausgaben: 


Nur für Marken, (patentiert und geſetz— 
zweiſeitig bedruckt: lich geſchützt) 
M. 5.—, 6.— u. 8.—. zu 30 Pfg. bis 4 Mk. 


Als preiswürdige Geschenkwerke 
empfehlen wir: 


Meister der Tonkunst. 10 Musiker- 
Biographien (Mozart, Beethoven, Weber, 
Kreutzer, Marschner, Lortzing, Schubert, 
Mendelssohn, Schumann, Wagner) von Elise 
Polko. Hocheleganter Original-Band. 5 M. 


Laterna magica. Allerlei bunte Lebens— 


bilder von Helene v. Götzendorff Grabowski. 
Brosch. 2 M., eleg. geb. 3 M. 


Geistesstrahlen aus Goethes Ge- 


sprächen. Herausgegeben von Prof. 
Dr. C. Meissner. Eleg. Orig.-Band. 3 NM. 

Geschichte der deutschen Volks- 
dichtung. Von Dr. Otto Weddigen. 
2. verm. und verb. Aufl. Brosch. 5 M., 
eleg. geb. 6 M. 

Litterarische Charakterbilder von 
M. Schmidt-Agrieola. Inhalt: Herr Wal- 
ther von der Vogelweid, wer dafs vergäfs’, 
der thät’ mir leid. Bertran de Born. Der 
Sänger der Lusiaden. Das Urbild des Don 
Juan. Der erste und der letzte Laureatus 
in der Westminster-Abtei. Die Meister der 
russischen Litteratur. August Graf von 
Platen. Der italienische Werther. Früh- 
ling, Sommer und Herbst eines deutschen 
Dichters. Bodenstedt und Shakespeare. Den 
Manen Gustav Freytags. Die Königin der 
deutschen Dichterinnen. Preis eleg. geb.4 M. 

Neue Häkel-Vorlagen. Von F. Fisch- 
bach. 3 Serien zu je 10 Blatt in eleg. Lein- 
wand-Mappe 3 M., jede Serie einzeln 80 Pfg. 


Lützenkirchen & Bröcking, 
Verlagsbuchhandlung 
wiesbaden. 
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Elegante Ausſtattung, dauerh. Einbände. 


Beſtes Einſteckſyſtem. 


Oktav⸗Ausgaben: 
Nr. 1 f. 48 K. M.—.50 
nm 2 „ 64 nn ees 
„ 
Quer⸗Quart⸗Ausg.: 
Nr. 4 f. 112 K. M. 1.50 
5 „ 200 „ „ 2.50 
„ 
Groß⸗Folio⸗Ausg.: 
Nr. 7 f. 336 K. M. 5.— 

8 „432 „ „ 6.— 
" 9 600 * 1 Bes 
„ 
Schmalfolio⸗Ausg.: 
Nr. 51 f. 108 K. M. 3.50 


IO 


" 


Verlag von d 


Ein in vornehmer Sprache und ganz im 


Geiste von Ammon’s 


orl M 
alle 98. 


Zahlreiche Fälze. 
Nr. 53 f. 204 K. M. 4.50 
„55.800 „ J 6. 


1 "n n 7.— 
n" 59 r 500 „ n" 8.— 
Salon⸗Ausgaben: 


Nr. 29 f. 80 K. M. 2.— 


„ 31 „ 104 „ „ 2.50 
n" 28 r 200 nn 3.— 
„32% 200 „ „ 3.50 
nm 34 nm 304 vr 5.— 
„00 „ 8 
Pracht⸗Ausgaben: 


Nr. 22 f. 512 K. M. 16. 
„ 23 „1008 „ „ 17.50 
e „ 100% „ 8 


O. F. Lücke, Albumverlag, Leipzig. 


ee 


arhold, 


Mutterpflichten ver- 


fasster, treuer Ratgeber, zumal vor und nach 


der Geburt. 


Eleg. gebunden 2 Mark. 


Zu beziehen durch fete- BuchHandlung. 


Litterariſcher Anzeiger. 


CARL MER SE BURGER, LEIPZIG. 
Special-Verlag: 


SchulenaUnterrichtswerke 


für 
Gesang, Klavier, Orgel, 
überhaupt alle Musik-Instrumente. 
— Populäre Musikschriften. >- 
Kataloge frei. 


In neuen Ausgaben sind erschienen: 


rommel, Emil. 


Feldblumen. Drei Erzählungen. 
3. Aufl. Geb. M. 3.— 

Treue Herzen. Drei Erzählun- 
gen. 3. Aufl. Geb. M. 3.25. 

Unterwegs. Neue Erzählungen. 
2. Aufl. Geb. M. 3.—. 

Die Gräfin. Erzählung. 6. Aufl. 


Geb. M. 2.—. 
Die zehn Gebote Gottes in Predigten. 
6. Aufl. Geb. M. 4.—. 
Das Gebet des Herrn in Predigten. 
4. Aufl. Geb. M. 4.—. 


Verlag von Hugo Klein (Julius Pertz) in Barmen. 


Derlag von Wilhelm Berk, Berlin. Muſikalien 1 


Verlag von 
G. M. Alberti's Hofbuchhandlung, Hanaun. 


S2 ĩ ß 
Singigſtes Gelegenheits⸗ und 


Hochzeits geſchenk! 


) nfer Fremdenbuch. 


Blätter der Erinnerung und Freund⸗ 

ſchaft für jedes Haus, in dem Gäſte 

willkommen find. Mit einem Wid- 
mungsblatt in Aquarelldruck. Jede Seite 
ziert ein altdeutſcher Spruch. Elegant 
geb. M. 4.5 7 D D $ D * 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


aul Heyſe, Novellen. Auswahl fürs 
2 Hans. Bande, Hübſch 1 5 in w. Sulzbach, 
Futteral 10 M. Berlin W., Taubenſtr. 15. 
Gottfried Meller, Geſammelte Werke. Anerkannt vorteilhafte Bezugsquelle von 


Preiſe von geh. 3 M., geb. in Leinwand dingungen. Beſonderer Beachtung empfohlen: 


10 Bände. Jeder Band iſt einzeln zum Muſikalien jeder Art zu den günſtigſten Be⸗ 
3 M. 80 Pf., in Halbkalbleder 5 M. zu | Mufikaliſche Hausbibliothek. 
haben. Biuige Sammlungen der gediegenſten Werke 

Jugenderinnerungen eines alten Mannes der klaſſiſch. u. mod. Muſiklitteratur (Klavier⸗ 
(W. v. Kügelchen). 18. Aufl. Nett ge⸗ Violin⸗, Cello⸗, Rammer- u. Geſangsmuſik), 
bunden 4 M. i nach aufſteigender Schwierigkeit geordnet. 

Ireisverzrichniſſe und Abonnenents bedingungen koftenfrei. 
Jede, auch die kleinſte Beſtellung, findet 

umgehend Erledigung. 

Grosser Versand nach auswärts. 


Theodor Fontane, Vor dem Sturm. 
Roman aus dem Winter 1812 auf 13. 
Wohlfeile Ausgabe. Gebunden 5 M. 


ä Weriaa von Bernh. Friedr. Votat in Zeipg. Ba) 
er Herr Vergnügungsrat Handbuch der Geſellſchaftsſpiele. 


— oder der unerſchöpfliche Maitre de piaisir. d Für lebensfrohe Familien. Von L. von 
Enthaltend die beſten Spiele, Lieder ꝛc. Alvensleben. Achte Aufl. von Fr. Seidel. 
P 


Zwölfte Auflage von Fr. Seidel. Geh. 3 M. Geh. 3 M 

ie chemiſche Kunſtwäſcherin | Peitfaden zum Selbſtunkerricht in 

=- Z 

in der Haushaltung. Anleitung zum Selbſt⸗ der Aunſtbügelei, Stärkebe- 

Chemiſchreinigen der Herren⸗ und Damen⸗ reitung, Orillant-Glanbügelei 

kleider, Uniformen, Teppiche ꝛc. ꝛc. Außer⸗ und Vorhang⸗Appretur. Leichtfaßlich dar- 

dem die Behandlung der Naßwäſche. Ar von J. Pereles. Zweite vermehrte 

Sechſte Auflage von M. Felsberg. Geh. 1 M. uflage. Mit 34 Abbildungen. 1 M. 50 Pf. 
Durch (ebe Buchhandlung zu beziehen. 
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Litterariſcher Anzeiger. 


J O S e K e 11 e 1 S grosser Original- Kupferstich der 
—+ Sixtinischen Madonna 


ist in prachtvollen Abdrücken (früher 75 M.) zu 25 M. franko zu beziehen von 
Fr. Cohen, Buchhändler in Bonn. 


torisierte 

Mit Vorwort vonP.J.Dammann. Brosch. 
tischen Christentum“ nennen oder auch ein 
Leser, das Buch bezahlt sich und die Zeit, 
C. Schaffnit, Verlag in Düsseldorf. 
Sprache bietet 
Briefe etc. mit Erläuterung zum Verständnis 
verkehr direkt Mk. 2.15. im Weltpostverein 


Für die christliche Frauenweit 
ist ein treffliches Buch neu erschienen: 
. e Deutsch au- 
Estherkkied. ==: 
O von E. von 
Feilitssch. 
2 M., geb. 2 M. 80 Pf. 

Aus dem Vorwort: Die Erzählung Esther 
Ried könnte man auch ein Buch „vom prak- 
Photographiealbum, in dem jeder Leser auch 
seine eigne Photographie findet und zwar 
sprechend ähnlich. — Ich sage dir, lieber 
die du darauf verwendest, auch. — Für Frauen 
und Jungfrauen vortrefflich! Prospekte 
darüber gratis und franko! 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Italienische Lektüre 
zur Unterhaltung und Fortbildung in der 
La Settimana“ 
99 = 

Diese bringt aufser politischen Wochen- 
berichten auch Novellen, Gedichte, Gespräche, 
und Übersetzung für Deutsche. Abonnements 
bei der Post und den Buchhandlungen. Vier- 
teljährlich Mk. 1.75, im deutsch-österr. Post- 
Mk. 2.40. Probenummern gratis von 

M. Rieger, 
Universitäts-Buchhandlung in München. 


e 2 K „ viele Abbil üb 
Marie Aabel’s 2700 Fee, Eoen hatn e, 
Kochbuch DR gebmnden 4 dit. Sar en ME ee 
0 U per Poſtanweiſung franko Sendung. ` ` N SES 
ist das beste! J. Rath’s Verlag, Backnang. 


Das 


Rütli 


Liederbuch f-Männergesang. 


32. Auflage. 
568 Seiten in 8° geh. 
Preis nur Mark 1.80 ug 


Unbestritten reichhaltigste u. billigste 
Sammlung v. 233 auserlesenster Männerchöre 
für alle Anlässe in Partitursatz, samt 35 be- 


kannten Volksliedern ohne Noten, strebt 
hauptsächlich auf Förderung eines „schönen 
Volks- und Kunstgesanges“ u. ist durch alle 
Buchhandlungen des In- u. Auslandes zu be- 
ziehen. Inhalts verzeichnisse gratis u. franko. 


Verlag von J. J. Sonderegger 
in St. Gallen (Schweiz). 


—% Derlag von Georg Maske in Oppeln. w— 


j Pn eff, Maria. Tagebuch. 2 Bände. Broich. 5 Mk. — Berenfon, Bernh. Floren- 
ner 


aler. 
elegant geb. 7.50 Mk. — Gounod, 
geb. 6.50 Mk. — Hoffm 


und geſchichtliche Sage im Liede. 


harles. Aufzeichnungen eines Künſtlers. 
ann, Adalbert. Karl von 
Beiträge zu ihrem Lebensbilde pp. Broſch. 1 Mk. — Koffmann, Adalbert. 
Broſch. 3 M. — 


eb. 4 Mk. — Bourget, Paul. Jenſeits des Oceans. 2 Bände. Broſch. 6 MT., 


Broſch. 5 Mk., 
oltei's und E. T. A. Hoffmann's Bergreiſe. 
Schleſiens Geſchichte 


Hoffmann, Adalbert. Goethe in Breslau 


und erſchleſien und feine Werbung um Henriette von Lüttwitz. Broich. 3 Mk. — Meifter- 


werke der zeitigen. Novelliſtik. Band 1— V. Broſch. A 50 Pf., geb. a 75 Pf. — Sch 
geb. 1.50 Mk. — Schmidt, Lothar. Sprechſtunde. 


Lothar. Juvenes dum sumus. Broſch. 1 M., 


midt, 


Schwank in 1 Akt. Broſch. 80 Pf. — Schneider. Paul. Das Darſtellungsvermögen ber Muſik. 


Broſch. 3 Mk., geb. 4 Mk. — Simon, Jules. 


Wendriner, Richard. För Broſch. 80 Pf. 


Der Kaiſer Wilhelm II. 
eziehen durch jede Buchhandlung. 


Broſch. 60 Pf. — 
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Norddeutsche Lloyd, dienen 
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M. S eeger, Stuttgart 


Droneli. Nach dem Gemälde von M. Wunſch. 
(Photographieverlag der Photographifchen Union in München.) 
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für das Deutſche Reich 
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das Gemeinjaßhr. 
399 
109! 
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Bielefeld und Leipzig 
Verlag von Velhagen & Klaſing 
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* Nat dem Gemälde von M. Wunſch. 
; riag der Photographiſchen Union in München.) 
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Die aſtronomiſchen Angaben find nach der Länge und Breite 
der Sternwarte von Berlin berechnet. 


Druck von Velhagen & Klaſing in Bielefeld. 
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| Gumer ſchöͤner werden die Sapre! 


(gum Jahresanfang 1899.) 
* 


Immer ſchöner werden die Jahre! 

Kind im ſonnigen Cockenhaare, 

Herrlich haſt du es jetzt auf Erden, 

Doch noch herrlicher wird es werden! 
Wonnevoll ift der Lebensmorgen: 

weich gebettet und traut geborgen! 
mutterküſſe und Spiel und Scherzen 

Und den Himmel im kleinen Herzen! 
Engelsfreuden glanzen nicht reiner. 

Aber warte nur, warte nur, Kleiner —: 
Kommt erſt die Jugend mit Wiſſen und Sehnen, 
Kommt erft das jelige Schwingendehnen, 
Kommt der Seele Staunen und Beben, 
Kommt das heiße, innere Ceben, 
Kommen die ſtarken, feurigen Triebe, 
Konmt das Roſenmärchen der Kiebe, 
Kommt das Hände: und Herzerfaſſen, 
Kommt das Wiſſen in goldenen Maſſen, 
Kommen die Kämpfe, die ftolzen, heißen, 
Warte nur, wie dann die Tage gleißen! 
Schöner, meinſt du, wird es nun nimmer! 
Aber es kommt noch der Mittagsſchimmer, 
Aber es kommt noch der Ernteſegen, 
mutiges Klimmen auf ſteileren Wegen, 
Ernſterer Stimmen tieferes Klingen, 
Schwereres Wagen, ſchönres Gelingen, 


Gele Google 


Zu dem Alten das jeltne Neue 
Und zur Liebe der Schatz: die Treue! 
Dankend möchteſt du innehalten, 
Aber laß nur die Jahre walten, 
Bange nicht um das Alterwerden, — 
Immer ſchöner wird es auf Erden! 
Immer klarere Tage kommen, 

7 Wenn der Gipfel erft voll erklommen, 

s 7 Wehn Dis Rampfe der seele fich ſchlichten, 
` " Wenn die Fernen fih weiten und lichten, 
Wenn der Freundſchaftsbaum ſich veräſtet 
E: "sd die- Exkennknis ſich weitet und feſtet. 

arter ſcheint dann das Licht der Sonne, 
Unbeſchreiblich der Wehmut Wonne, 

Und doch kommt noch das Reichſte, Bette, 
Noch der freundliche Schluß vom Feſte! 
Edles Alter, es iſt kein Ceiden, 

Es iſt Feiern vorm trauten Scheiden, 

Es iſt Müdſein von langem Wachen, 

Es iſt Stärken der Jungen und Schwachen, 
Es iſt Hoffen und zartes Warten 

Im verſchneieten Lebensgarten! 

Alter iſt Aufſchaun zum höchſten Lichte. — 
In dem edlen Greiſengeſichte 

Sagt ein Lächeln noch auf der Bahre: 


Inimer ſchöner wurden die Jahre! 
Frida Schanz. 
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Das Gemeinjahr 1899 iſt feit 3 
Erſchaffung der Welt n. ee das 5848fte | Einführung d. verbeſſ. Kalenders das 199fte 
Chrifti Tode ; . „ 1866 „ Erfindung der Buchdruckerkunſt. „ 459, 
Zerſtörung Jeruſalems . . . „ 1829, Luthers Reformation. S 382, 3 
Einführung d. Julian. Kalenders „ 1944, | Übergabe der Augsb. Konfeſſion „ 369 „ 
e „ Gregor. = „ 317te | Konſtit. d. neuen deutſchen Reichs „ 28, 


Die gri ech iſche Kirche (Ruſſen, Griechen, Rumänen) rechnet noch nach dem julianiſchen 
Kalender (dem alten Stil) und zwar mit dem Unterſchiede, daß die Ruſſen nach unſrer Weiſe 
zählen und das 1899. Jahr mit ihrem 1., unſerm 13. Fan., beginnen, die andern Anhänger 
der griech. Kirche aber ihre Jahre nach der ſogen. byzantinischen Ara zählen, in der das 7407. 
Jahr mit dem 1. Sept. alten oder dem 13. Sept. neuen Stils unſres 1898. Jahres beginnt. 
| Die Juden beginnen ihr 5659. Jahr (1. Tiſchri) mit dem 17. Septbr. 1898. — Die im 
„Jüdiſchen Kalender“ mit f bezeichneten Feſte werden ſtreng gefeiert. 

Die Moslemin (die Anhänger Muhammeds) beginnen am 22. Mai 1898 ihr 1316. 
und am 12. Mai 1899 ihr 1317. Jahr nach der Flucht Muhammeds. l 


Chronolog. Kennzeichen d. J. Oſtertabelle. 


Güldene Zahl. . 19 Römer Zinszahl 121900 .. 15. April 1903 .. 12. April 
Epakte au Sonntagsbuchſtabe A191 .. 7. Aprilf 1904. . 3. April 
Sonnenzirkel . 40 Oſterſonntag 2. AprilliW2 . . 30. März 1905 .. 23. April 


Beſondere Zeichen und Abkürzungen. 


U. Uhr. HZuſammenkunft. D Merkur (Mittwoch). | A Jupiter (Donnst.) 
M. Minute. O Sonne (Sonntag). Venus (Freitag). U Saturn (Sonnab.) 
St. Stunde. C Mond (Montag). d Mars (Dienstag). | d Uranus. 
M Zeichen des Widders. Al Zeichen des Löwen. 7 Zeichen des Schützen. 

„ Stiers. np „ der Jungfrau. Ó „ „ Steinbocks. 
DD .„ der Zwillinge. — n „ Wage. a nn; „ Waſſermauns. 
go „ des Krebſes. m. „ des Skorpions. („ der Fiſche. 


Die Anf- und Untergänge des Mondes 


ſind in dieſem Jahrgauge in zwei Rubriken aufgeführt, die Aufgänge in der linken die 
Untergänge in der rechten Spalte. Findet Auf⸗ oder Untergang während der Zeit ſtatt, 
daß die Sonne am Himmel ſteht, ſo mm die Uhrzeit als unweſentlich fortgelaſſeu; es ſteht 
dann „bei Tage“. Die in der betreffenden Spalte beſindlichen Ausdrücke „A. V.“ und 
„U. B.“ bedeuten: Aufgang vormittags und Untergang vormittags. Die Zeitangaben ſind 
nach Berliner Zeit berechnet. Betr. mitteleuropäiſche Zeit verweiſen wir auf Seite 6 u. 7. 


Anfang der Jahreszeiten. 
Frühling den 20. März 1899 9 U. abends. £ . September 1899 7 U. vorm. 
Sommer den 21. Juni 1899 5 U. nachm. Wiuter den 22. Dezember 1899 2 U. morgens 


Finſterniſſe. 

Im Jahre 1899 werden drei Sonnen⸗ und zwei Mondfinſterniſſe ſtattfinden, von denen in 
unſern Gegenden die zweite Sonnenfinſternis u. die zweite Mondfinſternis ſichtb. fein werden. 

Die erſte Sonnenfinſternis iſt eine partielle und findet in der Nacht vom 11. zum 
12. Januar ſtatt. Sie beginnt am 11. Januar um 9 U. 48 M. abends und endet am 
12. Januar um 1 U. 16 M. morgens; dieſelbe wird in der nördlichen Hälfte des Großen 
Oceans, an der nordöſtlichen Küſte Aſiens und im nordweſtlichen Nordamerika ſichtbar ſein. 

Die zweite Sonnenfinſternis tft ebenfalls eine partielle und findet in den Vor— 
mittagsſtunden des 8. Juni ſtatt. Sie beginnt um 5 U. 36 M. morgens und endet um 
9 U. 21 M. vormittags; dieſelbe wird ſich über die nordweſtliche Hälfte Europas, über 
das nördliche Aſien und den äußerſten Norden Amerikas. mit Einſchluß von Grönland, 
erſtrecken. In Berlin beginnt die Finſternis um 5 U. 42 M. und endet um 6 U 40 M. 
morgens. 

Die erſte Mondfinſternis ift eine totale und ereignet fih in den Nachmittagsſtunden 
des 23. Juni. Der Anfang iſt um 1 U. 27 M., das Ende um 4 U. 57 M. nachmittags. Die 
Finſternis wird im Großen Ocean, in Auſtralien, in Aſien, im Indiſchen Ocean und an 
der Oſtküſte Afrikas zu ſehen ſein. 

Die dritte Sonnenfinſternis, welche in den ſrühen Morgenſtunden des 3. Dezember 
ſtattfindet, iſt eine ringförmige. Sie beginnt am 2. Dezember 11 U. 34 M. abends und 
endet am 3. Dezember um 4 U. 9 M. morgens. Dieſelbe wird in den ſüdlichen Polar- 
gegenden ſichtbar ſein. 

Die zweite Mondfinſternis ift eine partielle und ereignet fih in den Morgenſtunden 
des 17. Dez. Sie beginnt um 12 U. 38 M. und endet um 4 U. 2 M. morgens. Sichtbar 
wird dieſelbe ſein in Aſien mit Ausnahme der öſtlichen Küſtengebiete, im Indiſchen Ocean, 
in Europa und Afrika, im Atlautiſchen Ocean und in Amerika. 


Jannar. 
Merkur ift in dieſem Monate kurze Zeit als 
Morgenſtern ſichtbar. 
Venus geht Anfang Jan. um 5 Uhr, Ende 
des Monats gegen 6 U. morgens auf. 
Mars iſt in dieſem Monate während der 
ganzen Nacht ſichtbar. 
Jupiter geht Anfang Jan. um 2½ U., Ende 
des Monats um 1 U. morgens anf. 
Saturn geht Anfang Jan. um Gil, U., Ende 
Jan. um 4½ U. morgens auf. 


Februar. 


Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Venus iſt in dieſem Monate kurze Zeit als 
Morgenſtern ſichtbar. 

Mars iſt im Monate während der ganzen 
Nacht zu ſehen. 

Jupiter geht Anf. Febr. um 1 U. morgens, 
Ende des Monats um 11 U. abends auf. 

Saturn geht Anfang Febr um 4½ U, Ende 
Februar um 3 U. morgens auf. 

März. 

Merkur iſt Ende des Monats kurze Zeit als 
Abendſtern ſichtbar. 

Venus ift in dieſem Monate kurze Zeit als 
Morgenſtern ſichtbar. 

Mars geht in der zweiten Hälfte des Monats 
um 5 U. morgens unter. 

Jupiter iſt in dieſem Monate während der 
ganzen Nacht ſichtbar. 

Saturn geht Auf. März um 3 U., Ende des 
Monats um 1¼ U. morgens auf 

April. 

Merkur iſt zu Anf. des Monats kurze Zeit 
als Abendſtern, Ende des Monats kurze 
Zeit als Morgenſtern ſichtbar. 

Venus iſt in dieſem Monate kurze Zeit als 
Morgenſtern ſichtbar. 

Mars iſt im April während der ganzen 
Nacht ſicht bar. 

Jupiter iſt in dieſem Monate während der 
ganzen Nacht ſichtbar. 

Saturn geht Anf. April um 1 U. morgens, 
Ende des Monats um 11 U. abends auf 
Mai. 

Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Venus iſt in dieſem Monate unſichtbar. 
Mars geht Aufang Mai um 2 U., Ende des 

Monats um 12½ U. morgens unter. 
Jupiter iſt in dieſem Monate während der 
ganzen Nacht ſichtbar. 

| Saturn ift in dieſem Monate während der 

ganzen Nacht zu ſehen. 
Juni. 
Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 
Venus iſt in dieſem Monate ganz kurze Zeit 
als Morgenſtern ſichtbar 
Mars geht Anf. Juni um 12½ U. morgens, 


Ende des Monats um 11 U. abends unter. Abendſtern ſichtbar. 


Sichtbarkeit der Planeten. 


Jupiter geht Anf. Juni um 2½ U., Ende 
des Monats um 12½ U. morgens unter. 

Saturn iſt in dieſem Monate während der 
ganzen Nacht ſichtbar. 


Juli. 


Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Venus iſt in dieſem Monate ganz kurze Zeit 
als Morgenſtern ſichtbar. 

Mars iſt im Anfang dieſes Monats kurze 
Zeit als Abendſtern ſichtbar 

Jupiter geht Anf. Juli um 12½ U. morgens, 
Ende des Monats um 10½ U. abends unter. 

Saturn geht Anf. Juli gegen Mitternacht, 
Ende des Monats nach 10 U. abends unter. 


Auguſt. 
Merkur ift in dieſem Monate unſichtbar. 
Venus iſt während des ganzen Mon. unſichtb. 
Mars iſt in dieſem Monate unſichtbar. 
Jupiter iſt Anfang dieſes Monats kurze Zeit 
als Abendſtern ſichtbar. 
Saturn geht Anf. Aug. um 12½ U. morgens, 
Ende des Mon. gegen 10½ U. abends unter. 


September. 


Merkur iſt in der erften Hälfte des Monats 
kurze Zeit als Morgenſtern ſichtbar. 

Venus iſt Aufang September kurze Zeit als 
Morgenſtern zu ſehen. 

Mars iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Jupiter iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Saturn iſt Anfang des Monats kurze Zeit 
als Abendſtern ſichtbar. 


Oktober. 


Merkur iſt Anfang Oktober kurze Zeit als 
Morgenſtern ſichtbar. 

Venus iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Mars iſt in dieſem Monate nicht zu ſehen. 

Jupiter iſt während des ganzen Monats un⸗ 
ſichtbar. 

Saturn iſt in dieſem Monate kurze Zeit als 
Abendſtern ſichtbar. 


November. 


Merkur iſt in dieſem Monate ganz kurze Zeit 
als Abendſtern ſichtbar. 

Venus ift im Monate November kurze Zeit 
als Abendſtern zu ſehen. 

Mars iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Jupiter iſt Auf. Nov. kurze Zeit als Abend⸗ 
ſtern, Ende d. M als Morgenſtern ſichtbar. 

Saturn iſt in dieſem Monate unſichtbar. 


Dezember. 

Merkur ift Erde des Monats kurze Zeit als 
Morgenſtern ſichtbar. 

Venus iſt Ende des Monats kurze Zeit als 
Abendſtern ſichtbar. 

Mars iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Jupiter iſt in dieſem Monate kurze Zeit als 
Morgenſtern ſichtbar. 

Saturn iſt Anfang Dezember kurze Zeit als 
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Tafel zur Stellung einer Ahr 
nach der Durchgangszeit der Sonne durch die Mittagsebene oder nach irgend einer 
andern Zeitangabe einer guten Sonnenuhr. 


rag Januar Februar] März | April Mai Eu | 
M. S. M. S. . S. .S. M. S. M. S. 
1 |+ 346 4 18 48 4 12 32 J. 3 58 — 2 59 — 22 1 
3 4 42 14 2 12 7 3 22 3 13 2 7 3 
5 5 46 14 13 11 41 2 46 3 25 1 47 5 
7 6 29 14 21 11 12 2 12 3 34 1 25 7 
9 7 20 14 26 10 43 1 38 3 41 1 2 9 
u |+ 8 9 T 1427 4 10 11 J 16 — 3 46 — osi u 
13 8 55 14 26 9 89 0 84 3 49 — 014 13 
15 9 39 14 21 9 6 ＋ 0 A 349 ＋ 0 11 15 
17 10 20 14 13 8 31 — 0 25 3 47 0 37 17 
19 10 58 14 3 7 56 0 52 3 43 1 3 19 
21 [J 11 38 4 183 50 ＋ 7 20 — 116 — 3 36 T＋ 129 a 
23 12 5 13 84 6 43 1 42 3 28 154 28 
25 12 33 13 15 6 6 2 4 3 18 2 20 25 
27 12 59 12 55 5 30 2 25 3 5 2 45 27 
29 13 21 — 4 43 2 43 2 51 3 9 29 
31 JJ 18 40 — + 416 as — 283| — 31 
: 3 = 
240 Juli Auguſt September Oktober November Dezember SE 

M. S 

— 16 19 

16 21 

16 18 

16 13 

16 4 

— 15 52 

15 37 

15 18 

14 56 

14 31 

— 14 2 

13 30 

12 55 

12 16 

29 6 15 0 51 . 9 40 16 12 11 35 


81 + 610|+ 014 — — 16 18 — + 
Erläuterung. Die ungleichförmige Bewegung der Erde um die Sonne, welche ſchneller 
in den Wintermonaten, langſamer in den Sommermonaten vor ſich geht, und die gegen die 
Erdbahn ſchräg geneigte Stellung der Drehungsachſe der Erde bewirken, daß die Zwiſchenzeit 
zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden ſcheinbaren Durchgängen der Sonne durch die Mittags⸗ 
ebene eines Ortes oder die Zeit zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden „wahren Mittagen“ nicht 
immer eine und dieſelbe, ſondern im Laufe des Jahres verſchiedenartigen Anderungen unter⸗ 
worfen ift. Nun verlangt die bürgerliche Zeit einen möglichft nahen Anſchluß an die Stellun⸗ 
en der Sonne zur Mittagsebene und zum Horizonte; da aber die mechaniſchen Uhrwerke 
jener, glücklicherweiſe geringen, Veränderlichkeit der Wiederkehrzeiten der wahren Mittage 
ohne ſehr künſtliche und koſtſpielige Einrichtungen nicht folgen können, und da anderſeits die 
Aufgaben der Zeitmeſſung gerade einen möglichſt gleichförmigen Gang der Uhren im Anſchluß 
an die wahre Umdrehungszeit der Erde, wie ſie nach der Wiederkehr der Fixſterne zur Mit⸗ 
tagsebene bemeſſen wird, erfordern, ſo haben die Aſtronomen für die mechaniſchen Uhren auf 
Grund feſter und gemeinſamer Annahmen eine mittlere, gleichförmige Sonnenzeit geſchaffen, 
welche ſich im Intereſſe des bürgerlichen Lebens möglichſt nahe an die wahren Mittage, über⸗ 
haupt an die wahre Sonnenzeit anſchließt. Die hiernach in der obigen Tafel gegebenen Unter: 
ſchiede, welche man jedesmal an die wahre Sonnenzeit anzubringen hat, um die mittlere zu 
finden, bezeichnet man mit dem Namen „Zeitgleichung“. — Die Tafel beigt für jeden 2. Tag 
im Monate an, um wieviel Min. (M.) und Sek. (S.) eine nach „mittlerer Sonnenzeit“ richtig 
gehende Uhr um Mittag mehr (T) oder weniger (—) angeben muß als eine richtig entworfene 
und aufgeſtellte Sonnenuhr. / 


Vi 
på 
© 
Hi 
pos 


Tafel zur Amrechnung von Ortszeiten in mittel- 
europäiſche Zeit. 


Um für einen der nachſtehenden Orte eine gegebene Ortszeit in die entſprechende mittel⸗ 
europäiſche Zeit zu verwandeln, iſt der neben dem Orte in ganzen Minuten angegebene 
Betrag zu der Ortszeit zu addieren oder von derſelben zu ſubtrahieren, je nachdem das 


M. 

Aachen . + 36 
Allenftein . . — 22 
Altenburg . +10 
Altona . . + 20 
Anklam . +5 
Ansbach . +18 
Arkona. . ＋ 6 
Arnsberg . . +28 
Augsburg. . +16 
Aurich .. . + 30 
Baden i. Bad. . + 27 
Bamberg S . +16 
Barmen . +831 
Bautzen . + 2 
Bayreuth . . +14 
Berlin. . + 6 
Bernburg . +13 
Berne i. Oldenb. . + 26 
Beuthen i. Ob.⸗ . — 16 
Bielefeld ＋ 26 
Billerbeck. . + 31 
Bıantenburgi.ßre) + 16 
Blaukeneſe ＋ 21 
Bleckede . +77 
Bonn. ＋ 32 
Brandenburg. a. H. + 10 
Braunsberg i. Oſtpr. — 19 
Braunſchweig ＋ 18 
Breklum . + 24 
Bremen . 25 
Breslau . — 8 
Brilon .. . + 26 
Bromberg. . — 12 
2 üdeburg . EI 
Butareft . — 44 
Bunzlau . — 2 
Celle. . + 20 
Charlottenburg. + 7 
Chemnitz . + 7 
Coburg. . +16 
Colmar . . +31 
Cuxhiven .. . ＋ 25 
Danzig. S . — 15 
zarnitadt . +3 
Delitzſch +11 
Defian . . 11 
Detmold . ＋ 24 
Dettighofen i. Baden ＋ 26 
Diesdorf . . 16 
Dillenburg + 27 
Dirſchau — 15 


—— . en ten. 


Vorzeichen + oder — ift. 


M. 

Donauwörth . + 17 
Dortmund + 30 
Dresden ＋ 5 
Duderſtadt + 19 
Düren. 84 
Düfieldorf . + 33 
Duisburg. . 33 
Eberswalde ＋ 5 
Einſiedeln (K. Serong + 25 
Eiſenach + 19 
Eijenberg . + 12 
Eiberjed . + 31 
Elbing. — 18 
Elsfleth + 26 
Emden . + 31 
GER ct. Bayern + Ce 
Erfurt e ER ar e 
Erlangen . + 16 
Eſſen + 32 
Eßlingen + 23 
Eutin + 18 
lensburg . + 22 
Frankfurt a. M. . + 25 
Frankfurt a. . + 2 
EN im Breisg. + 29 
Friedeberg i. Neum. — 2 
ulda . +21 
ardelegen + 14 
Garding. ＋ 25 
Geeſtemünde . ＋ 26 
Gehren. + 16 
Geldern ＋ 35 
Gera . ＋ 12 
Gießen. + 25 
Glatz — 7 
Gneen . — 10 
o 5 + 35 
Görlitz. 0 
Göttingen. + 20 
Goslar. + 18 
Gotha + 17 
Graudenz . — 15 
Greifswald ＋ 6 
Groitzſch . . +1 
Grünberg i. ai — 2 
Guben . + 1 
Gütersloh + 26 
Gumbinnen . — 29 
Habelſchwerdt — 7 
Hadersleben . + 22 


M. 

. . . . 16 
e + 21 

Galle a. S. . +12 
en e + 20 
amm i Befit. . +29 
Hannover . . +2 
Se ; + 31 
Heidelberg ＋ 25 
Heiligenftadt . . . +19 
Helgoland . + 28 
Herborn + 27 
Hermannsburg a. Orze 20 
Se ; + 17 

ildesheim . 20 
Ingolf i . + 24 

n olſtadt .. 14 
Sniterburg . — 27 
Itzehoe . . . 22 
Jauer — 5 
Jena . +14 
Aale . . +3 

ahla er + 14 
Kaiſerslautern . +29 
Kaiſerswerth . + 33 
Kappeln ; + 20 
Karlsruhe + 26 
Kaſſel . + 22 
Kempen a. Rhein . + 34 
Kemplich i. a: . + 34 
Kiel . 19 
Kirn J 30 
Klausthal . . +19 
Kleve . . .. +35 
Koblenz + 30 
Köln . + 32 
Königsberg i. Pr. . — 22 
Königshütte i. Ob.⸗ 

Edle. . . — 16 
Köslin: . — 5 
Köthen i. Anh. . ＋ 12 
Kolberg e. (e 
Konitz .. . — 10 
Konſtanz . . +23 
Kottbus + 2 
Krefeld. + 34 
Kreuznach. i + 29 
Kropp (Kr. Schlesw) + 22 
Hut . + 1 
Kulm — 14 
Labes — 2 
La yr ＋ 28 


SEN 
Reeg . e 
Lehe. 
Leipzig ; 
Leobſchütz . 3 
Lichterfelde, Groß⸗ 
Liegnitz 
Lilienthal Kr. Oſter⸗ 
holz) . 
Qimburg a. / Lahn 
Linden (Rbz. Arns⸗ 
berg) . 

Linden i. Hannover 
Lingen. i 
Rifja . 

Lötzen ie 3 
Ludwigshafen! a. Rh. 
Ludwigsluſt . 
Lübeck 
Lüdenſcheid 
Lüneburg. 

Luck 

Magdeburg 

Mainz 

Mannheim 
Marburg 
Marienburg i. Weſtpr. 
Marienhauſen in 
Heſſen⸗Naſſau. 
Marienwerder 
Marne . 
Meiningen 
Melſungen 
Memel . 
Meppen 
SE 


Mohrungen. 
Mühlrauſen i. Thür. 
Mülhauſen i. Elſaß 
Mülheim a. Rhein 
Mülheim a. / Ruhr 
München . 
München⸗Gladbach 
Münden a. Werra 
Münſter i. W. 
Naumburg a. Saale 
Neige S A 
Ne ufahrwaſſer 
Neuhaldensleben 


EE 


M 
Landsberg a. Warthe — 


+ 


EE 


17 
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Neukirchenb. Ziegenh. + 25 


M. 
Neurode . . — 6 
Neu⸗ Ruppin ＋ 9 
Neuſtadt a. / Doffe . + 10 
Neuſtadt a / Haardt + 27 
Neuſtadt a. / Orla + 13 
Neuſtrelitz. . +38 
Neuwied . ＋ 30 
Nikolai. . — 16 
Nimptſch — 7 
Norden . + 31 
Norderney . + 31 
Nordhauſen + 17 
Nürnberg . + 16 
Oberweſel + 29 
Oldenburg a/ bunte + 27 
Oppeln — 12 
Osnabrück .. . 28 
Oſterode a. Harz + 19 
Oſterode i. Oſtpr.. — 20 
Ottenſen . . +20 
Paderborn + 25 
Papenburg + 30 
Pelplin . — 15 
Perleberg . -+ 13 
Pilau . . — 20 
Pillkallen . — 30 
Plauen (Krh. feig) + 11 
Poſen — 8 
Potsdam + 8 
Prag . + 2 
Prökuls . — 25 
Putbus . +46 
SEI Se? > 0 
nedlin urg - 15 
Ratibor . — 13 
Ratzeburg + 17 
Regensburg.. +12 
Reichenbach Greis. 
Zwickau) 5 + 11 
Rendsburg + 21 
Roſt ock e + 11 
Rotenburg a / Fulda 21 
Rothenburg a. T. 19 
Rybnik — 14 
Saalfeld i. S.⸗Mein. +15 
Saarbrücken + 32 
Saarlouis . + 33 
Sagan . . e — 1 
Salzwedel . +15 
Schleiz ; t 13 
Schleswig. g 22 
Schneidemühl — 7 
Schweidnitz — 6 


b . . 


Schwelm 
Schwerin Meth 
Siegen : 
Sigmaringen . i 
Simbach i. N. Bay. 
Simmern 
Sittard i. nied. Limb 
Soltau 
Gorau i. Ndr.⸗ Lauf 
Speyer K e E 
Stade í 
Stallupönen 5 
Stargard i. Pomm. 
Stargard, ee 
Stendal 
Stettin 
Stell 
Stolp i. Pomm. 
Gtralfund . .. 
Straßburg i. Elſaß 
Strehlen i. Schleſ 
Stuttgart 
Swinemünde. 
Ae en ' 
Thorn 6 
Tilſit 
Tönning 
Tondern 
Travemünde 
Trier 
Ulm 8 
Vegeſack ; 
Wangeroog . 
Warendorf 
Warnemünde 
Wehlau 
Weimar 
Weißenfels .. 
W 
Weiel . . ? 
Wetzlar .. 
Wiedenbrück 
Wiesbaden 
Wilhelmshaven. 
Winterberg (Regbz. 
Arnsberg) .. 
Wismar 
Wittenberg 
Wolfenbüttel . 
Worms 
Würzburg 
Zerbit . 
Zwickau 
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8 Januar 1899. 


Dalum verbeſſerter Hatholiſcher Sonne 
und evangeliſcher galend 

| Wochentag. Kalender. u Se wl He 1 ae 
E 1. Woche. Chriſti Beſchneidung. Luk. 2, 21. 
1 Sonntag eufahr Henjayr 8.13 3.54 9. 1 b. T. 
2 Montag Abel Odilio 8.13 3.5510. 11 „ 
| 3 Dienstag Gordius Genoveva 8.13 3.57 11.22 „ 
4 Mittwoch Zachar. u. Eliſ. Titus 8.13 3.58 A. V. „ 
5 Donnerstagf Simeon Eduard 8.13 3.59 12.35 „ 
6 Freitag Erſch. Chriſi heil. 3 Rönige|8.12 |4. 01.52 „ 
7 Sonnabend Widukind Reinold 8.12 4. 2 3.12 „ 

2. Woche. Zwölfjähr. Jeſus im Tempel. Luk. 2, 41— 52. Letzt. Vt. 5. Jan. 4 U. 15 M. morg. 

H Sonntag 1. n. Epiphan. 1. u. Epiphan. 8.11 4. 3 4.32 b. T. 

9 Montag Kathar. Zell Julian 8.114. 4 5.48 „ 
100 Dienstag Paulus Einf. Paulus Einf. 8. 10 4. 6 6.52 „ 
11 Mittwochf Ernſt der Bek. | Hygin. 8. 9 4. 7 7.42 „ 
12 Donnerstag Chaſtellain Ernſt, Ark 8. 9 4. 9 b. T. 5.11 
13 Freitag Hilarius “* Hilarius 8. 8 4.10 „ 6.43 
14! Sonnabend Felix v. Nola Felix 8. 7 4.12 „ 8.12 
3. Woche. Hochzeit zu Kana. Joh. 2, 1—11. Neun. 11. Jan. 11 U. 43 M. abds. 
15 Sonntag 2. u. Epiphan. Nam. Jefu 8. 6 b. T. 9.37 
16 Montag G. Spalatin Marcellus 8. 5 4.15 „ 10.59 
17 Dienstag Antonius Antonius 8. 414.17: „ U. V 
18 Mittwoch Matth. Claud.“ Brisca, P. St. S. 3 4.18 „ 12.18 
19 Donnerstag Babylos Marius 8. 2 4.20 „ 1.35 
20 Freitag Sebaſtianus Fabian Seb 8. 1 4.22 „ 2.49 
21] Sonnabend Agnes Agnes 8. 0 4.24 „ 3.57 


| 4. Woche. Vom Ausſätzigen u. Gichtbrüch. Matth. 8, 1—13. Erft. Vt. 18. Jan. 5 U. 28 M. abds. 
22 Sonntag 3. n. Epiphan. 3. u. Epiphan. |7 594.25 b. T. 4.58 
23 Montag Jeſaias Emerentia 7.57 4.27 „ 5.49 
24 Dienstag Timotheus Timotheus 7. „ 6.30 
25 Mittwoch pauli 8chkehrung Pauli Sckehr. 7.55 4.31 „ 7. 2 
7 
7 


26 Donnerstagf Polykarpus Polykarp 7.53 4.33 7. 26 
Joh. Chryſ. | 
28 Sonnabend Karl der Große Karl d. Gr. 7.51 4.36 6.51] b. T. 


` 
5 Woche. Arbeiter Arbeiter im Weinberge. Matth. 20, 1—16. Vollm. 26. Jan. 8 U. 28 M. abds. 


27 Freitag Chryſoſtomus“ 52 4.34 5.42, 7.46 


29 Sonntag Sepluageſimũ Septuageſimd 7.49 4.381 8. 10 b. T. 
30 Montag Müller Adelgunde 7.48 4.40 9.11 „ 
31] Dienstag [Hans Sachs Ludovika 7.46 4.42 10.22 


n *Befondere Buß- u. Feſttage. 6. Kirchliche Feier in Sachſen (Hohen— =z Tages- 
neujahr). — 13. Bußtag in Württemberg. — 18. (1701) Krönungs: länge | länge 
Log in Preußen. (1871) e des deutſchen Reiches. St. M. St. M. 

— 27. Geburtstag des deutſchen Kaiſers. EE 1 * 
Kommerzieler Kalender. 3. Meſſe in Leipzig. 6 7 4 16 19 
Ruffiſcher Kalender. 1. Jan. = 20. Dez. 1898 out, — 6. Jan. Weih⸗ 11 
nachtsfeſt. — 13. Jan. = 1. Jan. ruf. — 18. Jan. Erſch. Chriſti. 1 
Jüdiſcher Kalender. 12. Jan. = 1. Schebat. 21 
26 


Wi 


Nacht: 


7 
7 
8 
8 
8 
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Februar 1899. 
Datum verbeſſerter Aatholiſcher 


0 lic Sonne 

un evangeliſcher 

Wochentag. Kalender. Kalender. Puf: ntete: Zä mareo: 

1] Mittwoh Ignatius Ignatius 7.44 4. 44 l 1. 36ſ b. T. 

2 Donnerstag | Mariä Reinig. Lichtmeß 434.46 A. V.. „ 

3 Freitag Anſchar Blaſius 7.41 4.47 12.53. „ 

4 Sonnabend Rabanus Veronika 7.39 4.49 2. 11 „ 

6. Woche. Von vielerlei Acker. Luk. 8, 4—15. Letzt. Vt 3. Febr. 6 U. 18 M. abds. 

5 Sonntag | Lexagefimä Serageſimã 7.38 4.51 3. 26 b. T 

D Montag Amandus Dorothea 7.36 4.53 4.34 „ 

7 Dienstag G. Wagner Rembertus 7.31 4.55 5.30) ,„ 

8| Mittwoch Maria Andreä Anſcharius 7.32 4.57 6.12) „ 

9| Donnerstag Joh. Hooper Apollonia 7.31 4.59 6.43 

10 Freitag F. C. Oetinger Scholaſtika 7.295. 17. 8 5.35 

11| Sonnabend Ph. v. Mornay Deſiderius 7.27 5. 3b. T. 7. 4 

7. Woche. Jeſus verkündet fein Leiden. Luk. 18, 31—43. Neum. 10. Febr. 10 U. 25 M. vorm. 

12 Sonntag Eſtomihi Eſtomihi 7.25 5. 5b. T. 8.30 

13 Montag C. Schwartz Gil., Ben. 7.23 5. 7 „ 9.53 

5 Dienstag Fuſtnacht Faſtnacht 7.21 5. 9 „ 11.14 
5 Mittwoch Afdyermittwody* Aſchermittwoch 7.19 5.11) „ u. V 

16 Donnerstag M. Deſubas Juliane 7.17 5.12 „ 12.32 

17 Freitag, P. Hamilton Benignus 7.15 5.14 1.45 

18 Sonnabend Simeon Simeon 7.13 5.16 2.49 


D ——— Free 
8. Woche. Chriſti Verſuchung. Matth. 4, 1—11. Erft. Vt. 17. Febr. 9 U. 46 M. vorm. 
19| Sonntag Invocavit* Invocavit 7.11 5.18 b. T. 3.44 


20 Montag Sadoth Eucherius 7. 9 5.20 „ 4.29 
211 Dienstag Meinrad Fel. B., El. 7. 7 5.22 „ 5. 3 
22 Mittwoch M. v. Zollern | Ouatember 7. 5 5.24 „ 

23 Donnerstag Ziegenbalg Serenus 7. 2 5.26 „ 5 52 
24 Freitag Matth. Apofel* | Matth. Apoſtel[ 7. 0 5.27 „ 6.10 
25 Sonnabend B. Haller“ Viktorinus 6.58 | 5.29 5.50| 6.25 
9. Woche. Vom kananäiſchen Weibe. Matth. 15, 21—28. Vol Um E Febr. 3 U. 10 M. nachm. 
26| Sonntag Reminiscere Reminiscere 6. 56 5.31 7. Ol 6.40 
27 Montag J M. Buger Juſtus, Leon 6.54 5.33 8.12 6.54 
28] Dienstag J. v. M. Kor. Juſtus 6.51 5.35 9.26! b. T. 
| S Tages- Nacht— 

*Sefondere Buß- u. Feſttage. 15. (bis 1. April mit Ausnahme der E | länge länge 

Sonntage (Bußtag in Luxemburg. — 19. in Bauern und Würt⸗ S St. M. St. M. 

temberg. — 24. in Meckl.⸗Schwerin und Strelig. — 25. Geburts- |- 

| 

119 0 15 0 

a un 3. Meſſe in Braunschweig. 27. in rant- 1 


Rufffder Kalender. 1. Feb 20. J fi 13. Feb 11| 9 36 14 24 
Ru er Kalender. Febr. = . Januar ruſſ. — Febr. = 
S Febr. ruſſ. S 16 | 9 55 14 

21 | 10 15 13 45 


Jüdiſcher Kalender. 11. Febr. . Adar. — 23. Febr. Faſten Eſther. 26 10 35 
— 24 Febr. Purim. — 25. SC Schuſchan-Purim. 


tag des Königs von Württemberg. 


r 


März 1899. 


10 Freitag 40 Märtyrer“! 40 Märtyrer 
11| Sonnabend Wilh. Hoſeus Roſina. El. 


13! Montag Ruderikus Ernſt 


— 27. März 2. Feſt. 


Datum verbeſſerter | Aatholiſcher Sonne Mond 
und evangeliſcher 
wochentag. Kalender. | Kalender. Bai Wuterg. uf. 1 85 
1| Mittwoch | Suidbert* Suidb., Alb. 6.49 5.3710. 411 b. T. 
2 Donnerstag J. Wesley Simplic. P 
3| Freitag Bathilde“ Kunigunde V.“ „ 
4| Sonnabend Georg Wishart Kaſimir A 


10. Woche. Jeſus treibt einen Teufel aus. Luk. 11, 14— 28. Letzt. Vt. 5. März 5 U. nachm. 


5 Sonntagt | Oculi Oculi 6.40 5.44 2.22 b. T. 
6 Montag Fridolin Perpetua 6.38 5.46 3.20 „ 
7 Dienstag Perpetua Th. v. Aquino 6. 36 5.48 4. 6: „ 
8 Mittwoch Philemon aile ` 6.33 5.50 4.41 „ 
9| Donnerstag Cyrillus Franziska 6.31 5.52 5. 8 „ 


6.29 5.53 5.29 
6.26 5.55 5.48 
11. Woche. Jeſus ſpeiſt 5000 Mann. Joh. 6, 1—15. Neum. 11. März 8 U. 46 M. abds. 
12 Sonntag Fätarc* Lätare 6.24 5.57 6. 6 7.22 
6. 22 5.59 b. T. 8.45 


5.56 


14 Dienstag Mathilde Mathilde 6.19 6. O| „ 10. 6 
15 Mittwoch Urſinus Longinus 6.17 6. 2| „ 11.23 
160 Donnerstag Heribert Heribert 6. 15 6. 44 „ U. V. 
17 Freitag Particius Gertrud 6. 12 6. 6 „ 12.33 
18 Sonnabend Alexander Cyrillus 6.1016. 8 „ 11.34 
12. Woche. Chriſti Steinigung. Joh. 8, 46-59. Erit. Vt. 19. März 4 U. 17 M. morg. 
19) Sonntagf Judica Joerg 6. 886. 9b. T. 2.23 
20| Montag Am. v. Siena Joachim 6. 5 6.11 „ 3. 2 
21 Dienstag Benediktus Benediktus 6. 3 6.13 „ | 3.32 
22 Mittwoch Nik. v. d. Flue“ Oktavian 6. 1 6.144 „ | 3.56 
23 Donnerstag | Wlfg. z. Anh. Otto 5.58 6.16 „ 4.15 
24 Freitag | Florentius Feſt d. 7. S. A. 5.56 6.18 „ 4.31 
25 Sonnabend | Mariä Verkünd. | Mariä verk. 5. 53 6.200 „ 4.47 
13. Woche. Chrifti Einzug in Jerufalem. Matth. 21, 1—9. Bolm. 27. März 7 U. 12 M. vorm. 


26 Sonntag palmſonntag“ palmſonntag 5.51 6 21 b. T. 5. 2 
27 Montagt | Rupertus Rupert 5.49 6.23 7.12! 5.17 
28 Dienstag Joh v. Goch Fel., Guntr. 5.46 6.25 8.28 5.34 
29 Mittwoch Florent. v. Dev. Euſtaſius 5.44 6.27 9.45 b. T 
30 Donnerstag Gr. Donnerstag | Gr. Douuerst. 5.42 6.2811. 2 „ 
31 Freitag Karfreitag“ flarfreitag 5.39 6 30A. V. 
*Sefondere Buh- u. Feſtiage. 1. Bußtag im Könige. Sachſen. — 3. in || 5 Tages- Nacht⸗ 
Waldeck u. Pyrmont. — 10. in Württemberg. — 12. Geburtst. des S Zänge länge 
Prinzreg. Luitpold v. Bayern. — 22. des Kaiſers Wilhelm I. — „St. M.] St. M 
26. Bußtag in Heſſen. — 31. in Lippe, Medlenburg Schwerin und 
Strelitz, Reuß ä. L. und Sachſen-Altenburg. 10 48 13 
flommerzieller Kalender. 6. Meſſe in Mainz. — 13. in Kaſſel. — 6 11 812 
22. in Frankfurt a. M. 11111 29 12 
Ruſſiſcher Kalender. 1. März = 17. Febr. ruff. — 5. März Anf. d. Butter- |! 16 11 49 12 
woche. — 13. März = 1. März ruſſ.; Anfang der großen Faſten. 21 12 10 11 
Jüdiſcher Kalender. 12. März = 1. Niſan. — 26. März Paſſah⸗Anfangf. ze 12 30 11 
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14 Aprit 1899. 
"ET Datum verbeſſerter 


Sonne Mond 

und evangeliſcher Kë Aufa. Unterg.] Aufg. Unt 

è ug. nter u n 
| Wochentag. Kalender. 3 U. M. I. M. Ul. M. R. u. 9 W. 
| 11 Sonnabend 1| Sonnabend | Fritigil* | Hugo 5. 37 6.3 32 12.1 13| b T. 


14. Woche. Von Chriſti Auferſtehung. Mark. 16, 1—8. Lebt. Vt. 3. April 12 U. 49 M. nachm. 
2 Sonntag Heil. Oſterfeſt Heil. Oflerfeſt 5. 35 6.34 1.14 b. T. 
3 Montag f Oſtermontag Oſtermonkag 5.32 6.35 2. 3 
i Ambroſius Iſidorius 5.30 6.37 2.40 
5 Mittwoch Chr. Scriver Vinc Ferrer EH 3.9 
60 Donnerstag Albrecht Dürer Sixt., Cöleſt. 5.25 6.413 32 
Freitag Ol. Peterſen“ Hermann 5.23 6.42 3.52 
H Sonnabend Mrt. Chemnitz Dionhſius 5 21 | 6.44 A 10 
15. Woche Mon mualäukigen Thomas Schi, 19. Nenn. 10-Mpril 7 U. 4 M. bort 


9 Sonntag Onafimodogen * | Quafimodogen 5. 18 6.46 4. 28 b. T. 
10 Montagt Fulbert Ezechiel 5. 16 6.47 4.48 7.39 
110 Dienstag Leo d. Gr. Leo d. Gr. 5.14 6.49 5.11 8.58 
12 Mittwoch | Sabas Julius 5.12 6.51 b. T. 10.13 
13 Donnerstag Juſtinus d. M. Mar. v. C., H. 5. 9 6.53] „ 11.19 
14 Freitag Joh. Eccart Tiburtius 5. 7 6.54 „ U. V. 
15 Sonnabend Simon Dach Olympiad 5. 5 6.56 12 1 


16. Woche. Vom guten Hirten. Joh. 10, 12—16. Erft. Vt. 17. Apr 

16: Sonntag Aiſeric. Dom. | Kiſeric. Dom. 5. 36. 58 b. T 12.57 
17 Montagr ann Rudolf 9:10:20 5. Ah 
18 Dienstag Luther z. Eleutherius 4.58 7. 2 „ 11.57 
19 Mittwoch Ph. Sech Timotheus 4.56 7. 3 „ | 2.18 
20 Donnerstag Bugenhagen Viktor 4.547. 5 „ 2.36 
21 Freitag Anſelm Anſelm 4.527. 7 „ 2.52 
22 Sonnabend Origenes Soter 4.50 7. 86 „ [3 7 
17. Woche. Jefus ſpricht: Über e. Kleines. Joh. 16, 16— 23. Voll m. 25. April 8 U. 15 M. abds. 
23| Sonntag Jubilate“ Jub. Georg 4.48 7.10 b. T | 3.22 
24 Montag Wilfrid Albert 4.46 | 7.12 „ | 3.38 
25| Dienstagt Markus Markus Ev. 4.43 7.14 7.27 3.58 
9 Mittwoch Val. Trotzend. Ferdinand 4.41 7.15 8.46 4.23 

e O. Catelin“* Anaſtaſius 4.39 7.1710. 1b. T. 


8 Freitag f F. Mykonius Vitalis 4.37 7.1911. 7 
a Sonnabend L. v. Berquin Petrus M. | 4.35| 7.20 112. 0 
Woche. Chriſti Hingang zum Vater. Joh. 16, 5—15. 

30 Sonntag Cantate [Cantate 4. 337.22 A. V.)] b. T. 
Tages- Nacht— 


länge | länge 
St. M. St. M 


~ 
2 ~ 


*Befondere Buß- u. Sefltage. Geb. d. Fürſten Bismarck. — 7. Bußt. E 
in Württemberg. — 9. BE des Großh. von Meckl.⸗Schw. © 
— 23. d. Königs v. Sachſen. — 27. d. Königs v. Bayern. 


Ronmerzieller Kalender. 9. Meſſe i. Leipzig (Beginn der Böttcherw.) — 112 5511 5 
25. in Darmſtadt. 6 13 16 10 44 


nuſfiſcher Kalender. 1. April = 20. März ruf. — 13. April = 1. April 1113 35 10 25 
ruſſ. — 28. April Karfreitag. — 30. April Oſterfeſt. 16 | 13 55 10 5 
Jüdiſcher Kalender. 1. April 7. Feſt. — 2. April 8. Feft.r — 11. April = 
= 1. Jjar. — 28. April Lag⸗Beomer. 26 
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Mai 1899. 


Datum Perbeſſerter 


; Katholiſcher Sonne Mond 
und evangeliſcher Aalen ER ` ai 
Wochentag. Kalender. CH Ko un: N. dg. 
Letzt. Vt. 2. Wer ait. nen nachm. 
1| Montag Philippus phil. u. Jak e 3117. 24 12. 41 b. T 
2 Dienstag Athanaſius Athanaſius 4.29 7.26 1.12 „ 
3 Mittwoch Monika Kreuz-Erf. 4.27 7.27 1.37 „ 
- Donnerstag Florianus Monika 4.25 7.29 1.57 
5 Freitag Friedrich d. W.“ Pius V. 4.23 7.31 2.15 
6| Sonnabend | J. v. Damask.“ Joh. v. d. Pf. 4 22 7.32 2•33 n 
19. Woche. Von der rechten Betekunſt. Joh. 16, 23—30. Neum. 9. Mai 6 U. 32 M. nadm. 
7 Sonntag | Rogate Rogate 4.20 7.34 2 511 b. T. 
8 Montag Stanislaus?“ 1. Bittag 4. 187.36 
9 Dienstagf Gr. v. Nazianz 2. Bittag 4.16 7.3 
10, Mittwoch Joh. Heuglin 3. Bittag 4.14 7.3 
11 Donnerstag Himmelfahrt Himmelf. Chr 4.13 7.4 
12 Freitag Melet. d. Gr. Pankratius 4. 117.4 
13| Sonnabend Servatius | Servatius 4.10|7.4 
20. Woche. Die Verheiß. d. heil. Geiſtes. Joh. 15, 26—16, 4 . Gef. Vt. 17. Mai 
14 Sonntag Grandi | Erandi 4, 817. 
15 Montag Mofes Sophia 4. 67. 
16 Dienstag 5. Märt. v. L. Joh. v. Neg. 4. 57. 
17 Mittwoch} Val. Herberger Jodocus 4. 37. 
18 Donnerstag Achtzig M. M. Liborius 4. 217. 
19 Freitag Alkuinus Petr., Cöleſtinſ 4. 17. 
20 Sonnabend Gottfr. Arnold” Baſilla 3.59 7.5 
21. Woche. Von d. Send. d. heil. Geiſtes. Joh. 14, 23—31. Vollm. 25. Mai 
21| Sonntag 8. Pfingſtfeſt H. Pfiugſtfeſt 3.58 7.5 
22 Montag pfingſtmontag Pfingſtmoutag 3.567. 
23 Dienstag Savonarola Deſiderius 3.557. 
24 Mittwoch Ranfranc* Quatember 3.54 8. 
25 Donnerstagf A. Cazalla Urban 3.53 8. 
26 Freitag Beda d. Ehrw.“ Ph Neri 3.52 8. 
27 Sonnabend Joh. Calvin!“ Luciana 3. 508. 
22. Woche. Chrifti Geſpräch m. Nitodemus. Joh. 3, 1—15. Letzt. Vt. 31. M 
28| Sonntag Trinitatis“ Dreifaltigkeit 3.498. 
29 Montag Zeisberger Maximus 3.488. 
30| Dienstag Hieronymus Felix 3.478. 
31] Mittwochf Joach. Neander] Petronela 3.46 | 8. 


*Befondere Huf- u. Sefltage. 5. Bußtag in Württemberg. — 6. Geb. 
des deutſchen Kronprinzen. — 8. des Prin:⸗ Regenten Albrecht von 
Braunſchweig. — 20., 24., 26. u. 27 Bußtag in Luxemburg. — 
28. Namensſeſt des Königs von Württemberg. 


ftommerzieller Kalender. 29. Meſſe in Stuttgart. 

Rufffder Kalender. 1. Mai = 19. April ruſſ. — 13. Mai = 1. Mai 
rum. — 24. Mai Waſſerweihe. 

Jüdiſcher Kalender. 10. Mai = 1. Sivan. — 15. Mai Wochenfeſt.f — 
16. Mai 2. Feſt. 2 


en ` 


18 Juni 1899. 


Datum | verbeſſerter Aatholiſcher Sonne Mond 

uns SES Kalender. | Aufg. Unt 4 fg. Unt 
. u tter 
Wochentag. Kalender. U. M. gun lu M. ig. lo M 
1 Donnerstag Oberlin Fronleichnam 3.45 8. 10 = 21 b. T. 


2 Freitag Pothin $ Erasmus 3.45 12.39 
3| Sonnabend 


| Klotilde Klotildis 3.44 12.57 , 
3. Woche. Vom reihen Mann. Luk. 16, 19—31. Neum. 8. Juni 7 U. 14 M. vorm. 


8.11 


5 * 


4 Sonntag I. n. Trinitatis 2. n. Pfingſten 3.438. 13 1.17 b. T. 
5 Montag Bonifacius Bonifacius 3.42 8.14 1.40 „ 
6 Dienstag Norbert Norbertus 3.42 8.15 2. 9 „ 
7 Mittwoch Paul Gerhardt Robert 3.41 8.16 2.45 „ 
8 Donnerst.7 A. H. Franke | Medardus 3.41 8.17 3.31 8.45 
9. Freitag Columba Herz-Jeſu-Feſt 3.40 8.18 b. T. 9.27 


10 Sonnabend Friedr. Barb. Maurinus 3.40 8.19 „ 9.59 
24. Woche. Vom großen Abendmahl. Luk. 14, 16—24. Erſt. Vt. 16. Juni 10 U. 40 M. vorm 


d 
11 Sonntag 2. n. Trinitatis 3. n. Pfingſten 3.40 8.19 b. T. 10.24 
12 Montag Renata“ Baſilides 3.39 8.20 „ 10:45 
13 Dienstag J. le Febvre Ant. v. Padua 3.39 8.210 „ 11. 2 
14 Mittwoch Baſilius d. Gr. Baſilius 3.39 8.210 „ 11.17 
15 Donnerstag Wilberforce vitus 3.39 8.22 „ 11.32 
16 Freitag R. Baxter Benno 3.39 8.22 „ 11.47 
| 17, Sonnabend J. Tauler Adolf 3.39 8.23. „ U. V. 
| 25. Woche. Vom verlorenen Schaf. Luk. 15, 1—10. Vollm. 23. . Juni 3 3 U. u. 14 M. nachm. 
18 Sonntag 3. n. Trinitatis 4. n. Pfingſtenſ 3.39 8.23 b. T. 12. 3 
| 19, Montag Paphnutius Gervaſius 3.39 8.23 „ 12.23 
20 Dienstag Märt. i. Prag Silverius 3.39 8.21 „ 12.48 
21 Mittwoch J. Martheilhe | Albanus 3.39 8.24 „ 1.22 
22 Donnerstag Gottſchalk Albinus 3.39 8.24, 2. 7 
23 Freitagf G. Arnold Walram 3.39 8.24 8.31 3. 8 


EI Sonnabend Joh. d. Täufer“ Joh. d. Täuf. 3.40 8.24 


d 26. Woche. Vom Splitter im Ange. Luk. 6, 36—42. Letzt. Vt. 30. Juni 5 U. 39 M. vorm. 


25 Sonntag 4. n. Trinitatis 5. u. pfiugſten 3.40 8.24 9.43] b. T 
26 Montag J. V. Andreä Pelagius 3.40 8.2410. 7 „ 

27 Dienstag 7 Schläfer 7 Schläfer 3.41 8.24 10.27 
28 Mittwoch Irenäus“ Leo II., P. 3.41 8.24 10.46 „ 
29 Donnerstag Pet. u. Paul Peter u. Paul 3.42 8.2411. 44 „ 
30, Freitagf Raymund“ pauli Ged. 3.438 2411.23 „ 


*Befondere Buß- u. Feſttage. 2. Bußtag in Württemberg. — 12. Bettag || Tages- Nacht⸗ 
vor der Ernte in Braunſchweig (Hagelfeier). — 24. Geburtstag || = länge | länge 
des Großherzogs von Sachſen-Weimar. — 28. Bußtag in Luxem- St. M. St. M. 


burg. — 30. in Württemberg. | 
flommerzieler Knlender. 4. Meſſe in Karlsruhe. — 20 in Naum- | 116 25 7 35 


burg a. d. S. 6116 33 7 27 
Ruſſiſcher Kalender. 1. Juni = 20. Mai ruſſ. — 8. Juni Chrifti Himmel: || 11 | 16 39 7 21 

fahrt. — 13 Juni = 1. Juni ruff. — 18. Juni Pfingſtfeſt. — 16 16 43 7 17 

25. Juni Allerheiligen. — 26. Juni Anfang der Petri-Faſteu. 21 46 4 7 5 
Jüdiſcher Kalender. 9. Juni = 1. Thamus. — 25. Juni Faſten, 


Tempel- Eroberung. 26 | 16 44 7 16 


ers Google 
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20 Juli 1899. 
un evangelifcher | 
| Wochentag. zen) Kalender. | Ant. Ur a I 


| 1! Sonnabend II Sonnabend Vöſch u. u. Eſch Rum., Theob. 3. 438.2 2411.45 b. T. 


27. Woche. Von Petri reichem Fiſchzuge. Luk. 5, 1—11, 
2| Sonntag 5. n. Trinitatis“ Mariä Heimf. 3.44 8. 23A. V. b. T. 
3 Montag Otto Biſch v. B. Hyazinth 3.45 8.23 12.12 


4 Dienstag Alrich Ulrich 85 45 8.22 12.45 ” 
5 Mittwoch Arnio Paleario Anſelm 3.46 8.22 1.27 „ 
6 Donnerstag Johann up Feſata⸗ 3.47 8.21 2.18 „ 
7 Freitag f li Wilibald 3.48 | 8.21 3.18 „ | 
8 Sonnabend Kilian“ Kilian 3.49 8.20 b. T. 8.28 


28. Woche. Von d. Phariſ. Gerechtigk. Matth. 5, 20— 26. Neum. 7. Juli 9 U. 25 M. nachm. | 


9) Sonntag 6. n. Trinitatis 7. n. Pfingſten 3.50 8. 19 b. T.] 8.50 
100 Montag Knud d. Gr. 7 Brüder 3.518. 180 „ 9. 8 
11 Dienstag Placidus Pius 3.52 8.18 „ 9.24 
Br Mittwoch Heinrich II. Nabor 3.53 8.17 „ 19.39 
13 Donnerstag Eugenius Margarete 3.54 8. 166 „ 9.54 
14 Freitag Bonaventura Bonaventura 3.56 8.15 „ 10. 9 

15 Sonnabend Answer Apoſtel Teil. 3.57 8.14, 10 27 


29. Woche. Jeſus f ſpeiſt 4000 Mann. Mark. 8, 1—9. Erſt. Bt. 16 Aut 12 l. 52 M. morg. 
16 Sonntagf 7. u. Trinitatis“ Scapulierfeſt 3. 58 8.13 b. T. 10.49 


17 Montag Speratus Alexius 5 59 8.12 „ẽ 11.17 
18 Dienstag Arnulf Arnold, Fr. 1 8.11 „ 11.55 
19. Mittwoch Pamphilus Vinc. v. Paula 4. 2 8. 9. „ U. V. 
20 Donnerstag Elias Elias | +- 3 8. 8 „ 12.47 
ES Freitag Eberh. i. Bart Daniel 4. 5 8. 7. „ 1.55 
22 Sonnabend Maria Magd. Maria Magd. 4. Zu 51 „ 3.17 
-80 Woche. Bon d. falſchen Propheten. Matth. 7, 15—23. Vollm. 22. Juli 10 U. a 
23| Sonntag E n. Trinitatis 9. u. Pfingſten 4. 7 8. 4 8. 8 b. T 

24 Montag Th. v. Kemv. Chriſtine Ee 9 8. 3.831 S 
25 Dienstag 3 Jakobus d. Alt. Jakobus 4.10 8. 1 8.51. „ 
26 Mittwoch Th. v. Kempen Anna 4.12 8. ul 3.10 „ 
27 Donnerstag Palmarius Pantaleon 4.13 7.58 9.29 „ 
28 Freitag Joh. Seb. Bach“ Innocenz [4.15 7.57 9.51 „ 
29 Sonnabend} Olaus d. Heil Martha ‚4.16 7.55 10.17 

31. Woche. Vom ungerechten Haushalter. Qut. 16, 1— 9. Lgr. Vi. 29. Juli. 1 U. 36 M. Fach 


30 Sonntag 9. n. Trinitatis 10. n. Phnghen| 4. 18 |7.54 110.48' b. T. 
31| Montag J. C. Schade Jan. Loyol. |4.19 75 52 a 27 
— Tages⸗ Nacht- 
*Sefondere Buß- u Sefltage. 2. Bußtag in Mecklenburg Schwerin. — E länge länge 
8. Geburtstag des Großherzogs von Oldenburg. — 16. Bußtag, St. M. St. M 
in Mecklenburg-Strelitz. — 28. in Wuͤrttemberg. E 1 SE, 
D 
Kommerzieller Kalender. 2. Meſſe i. Kolmar i. E. — 3. i. Frankfurt a. d. O. 6 16 34| 7 26 | 
Ruffiſcher Kalender. 1. Juli = 19. Juni ruff. — 13. Juli = 1. Juli ruſſ. |, 11 ! 16 26 117 34 | 
22. Juli Ende d. Petri-Faſten. — — 23. Juli Auf. d. Hundstage. 16 1 ou 
Jüdiſcher Kalender. 8. Juli = 1. Ab. — 16. Juli Faſten, Tempel: 21 16 2 7 58 
Verbrennung. 26 15 48 8 12 | 
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Auguſt 1899. 


en ne 
Kalender. gata Unterg. gata. Unterg. 
Wochentag. Kalender. Aniq. jUnterg.| Hug | Dien. 


1 TEAR $ WEE EE 


1| Dienstag Makkabäer Petri Kettenf. 4.217. 50 A. V. b. T. | 
2 Mittwoch M. M. unt. Nero Portiuncula 4.22 7.48 12.15 „ 
| 


3| Donnerstag Wilh. Trop Stephan Erf. 4.24 7.47 1.110 „ 
4 Freitag Leonh. Käfer Dominikus 4. 267.45 2.14 „ 
5 Sonnabend Ev. Salzb.“ Mar. Schnee 4.27 7.43 3.210 „ 


32. Woche. Von d. Zerſtörung Jeruſal. Luk. 19, 41—48. Neum. 6. 6. Aug. 12 U 42 M nachm. 


6| Sonntag 10. n. Trinitatis II. n. pfingſten 4.29 7.41 b. T. b. T. 
7 Montag Nonna Gottſchalk 4.30 7.40 „ FEAR 
8| Dienstag Hormisdas Cyriakus 4.32 7.380 „ 7.47 
9| Mittwoch Clem. v. Alex. Romanus 4.34 7.36 „ 8. 2| 
100 Donnerstag Laurentius Laurentius 4.35 7.34 „ 8.17 
11 Freitag Gr. v. Utrecht Hermann 4.37 7.32 „ 8.34 
12 Sonnabend Anſelmus Clara 4.39 7.300 „ | 8.54 


| 33. Woche. Vom Phariſäer u. Zöllner. Luk. 18, 9—14. Erſt. Vt. 14. Aug. 120. 48 M. nadm. | 
13 Sonntag II. u. Trinitatis 12. n. pfingſten 4.40 7.28 b. T. | 9.19 


14 Montag J. Guthoia* Euſebius 4.42 7.26 „ 9.52 
15 Dienstag Maria Mar. Himmelf. 4.44 7.214 „ 10.36 
160 Mittwoch} Iſaak Rochus 4.45 7.22 „ 11.34 
17 Donnerstag Joh. Gerhard Sibylla 4.47 7.20 „ u V. 
18 Freitag H. Grotius Helena 4.49 7.18 „ 1 

2.11 


19 Sonnabend Sebaldius Sebaldus 4.50 7.164 „ 
oe Woche. Vom Taubſtummen. Mark. 7, 31—37. Vollm. 21. Aug. 5 U. 39 M morg. 


0 Sonntag 12. u. Trinitatis 13. n. 11 4.52 7.13 b. T. 3 40 
EE Brüdermiſſion Anaſtaſius 4.54 7.110 „ b. T. 
Ee Symphorian Timotheus 4.55 7. 9 7.13) „ | 
3 Mittwochf C. v. Coligny Zachäus 4.57 7. 77.33 „ 
24 Donnerstag Bartholomäus Bartholomäus 4. 59 7. 5 7.55 ĩ | 
KE Freitag Ludw. d. Heil.“ SR 5. 07. 3| 8.20 „ 
26 Sonnabend | Ulphila* Sam., Zeph. 5. 27. 0 8.50 „ | 
| 


35. Woche. Vom Samariter u. Leviten. Luk. 10, 23—37. Letzt. Vt. 28 Aug. 12 U. 51 M. morg. 


27 Sonntag 13. u. Trinitatis 14. u. Pfingſten 5. 46. 58 | 9.27 b. T. 
28| Montag Auguſtinus Auguſtinus 5. 5 6.5610. 12 „ 
29 Dienstag Joh. d. T. Enth.| Joh. Enth. 5. 76.5411. 6 „ 
30 Mittwoch Claudius Roſa 5. 9 6.51 A. V. „ 
31 Donnerstag Aidan Paulin., R. 5. 106.49 12. T p. 
*Befondere Buß- u. Seftane. 5. Geburtstag der Königin von Sachſen. 3 Tages: 11 
— 14. Bußtag in Luxemburg. — 25. in Württemberg. = St 00 St. Si 
Rommerzieller Kalender. 11. Meſſe in Braunſchweig. — 14. in Mainz. SE | 
— 21. in Kaſſel. — 27. in Leipzig (Beginn der Böttcherw.). — 115 29 8 31 
30. in Frankfurt a. M. 6 15 12 8 48 
nuſfiſcher Kalender. 1. Ang. = 20. Juli ruſſ. — 13. Aug. = 1. Aug. 11 14 55 9 5 
rufi; Anfang der Faſten der Mutter Gottes. — 23. Aug. Ende der 16 14 37 | 9 23 
Dunba taae. — 27. Aug. Faſten Ende. 2114 179 43 


Jüdiſcher Kalender. 7. Aug. = 1. Elul. E ' | 


Digitized by Google 


verbeſſerter ; 
und evangelifcher „ 


Wochentag. 1 N. u D le 
Iſ Freitag en Agidius 5. 12 6.4 a 1.13 1 5 S 
2| Sonnabend | Mamas“ Raphael 5. 14 6. 45 2.20 


36. Woche. Von den zehn Ausſätzigen. Luk. 17, 11—19. Neum. 5. Sept. 4 U. 27 M. nachm. 


3 Sonntag 14. n. Trinitatis Schutzengelfeſt 15 6.42 3.28 b. T. 
4 Montag Ida Roſalie 17 6.40 4.36 „ 
18 


38 b. T. „ 


Wi 


2 Dienstagf I. Molio Herkulan 
33 „ 6.42 


6 Mittwoch Matth. Weibel Magnus 

7 Donnerstag L. Spengler Regina 
9 Freitag Corbinian Mariä Geburt 6. 1 
9 Sonnabend L. Pasquali«k Andomar „ 7.25 

37. Woche. Vom Mammonsdienſt. Matth. 6, 24—34. Erſt. Vt. 12. Sept. 10 U. 43 M. abds. 
10 Sonntag 15. n. Trinitatis 16 n. pfingſten 5.27 6. 26 b. T. 7.54 
11 Montag J. Brenz Protus 5.29 6.24 „ 8.33 
12 Dienstagf Peloquin Winand 5.30 6.210 „ 9.24 
13 Mittwoch Wilh. Farel Maternus 5.32 6.19 „ 10.29 
14 Donnerstag Cyprianus Erhöhung 5.34 6.168 „ 11.46 
15 Freitag Argula „ 5.35 6.14 % U. V. 
16 Sonnabend Euphemia Corn. u. a Corn. u. Cp. 5.5 37 6.12] „ 1.10 


38. Woche. Vom Jüngling zu Nain. Luk. 7, 11—17. Vollm. 19. 19. Sept. 1 U. 25 M. nachm. 
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17 Sonntag 16. n. Trinitatis E n. Pfingfien!!5.39'6. 9b. T. 2.37 
18 Montag Spangenberg Richard 5.40 6. 7 „ 4. 6 
19 Dienstagt Thomas Nikleta 5.42 6. 5 „ 5.34 
20 Mittwoch Magd. Luther” | Onatember 5.44 6. 2 „ b. T. 
21| Donnerstag Matthäus, Ev. Matthäns 5.45 6. 0 6.20 „ 
22 Freitag Mauritius“ Moriz 5. 47 5.57 6.49 „ 
23 Sonnabend Emmeran“ Thekla 5.49 5.55 7.24 „ 


39. Woche. Vom Waſſerſüchtigen. Luk. 14, 1—11. Letzt. Vt. 26. Sept. 3 U. 56 M. nachm. 


24 Sonntag 17. u. Trinitatis“ Joh. Empf. 5.50 5.53 8. 7 b. T. 
25 Montag Augsb. Friede Kleophas 5.52 5.50 8.59 „ 
26 Dienstagf Lioba Cyprianus 5.54 5.48 9.59 „ 
27 Mittwoch J. J. Moſer Cosm. u. Dam. 5. 55 15.46 111. 3 „ 
28! Donnerstag | Wenzeslaus Wenzeslaus 5. 57 5.43 A. V.. „ 
29 Freitag Michaelis Michael 5.59 5.4112. 10 „ 


30| Sonnabend Hieronymus Hieronymus 6. 15.39 l 1.180 „ 


*Sefondere Guß- n. Feſttage. 2. Sedanfeier. — 9. Geburtstag des Groß⸗ |= S Tages- | Nadit- 
herzogs von Baden. — 20., 22. u. 23. Bußtag in Luxemburg. — S länge länge 
22. in Württemberg. — 24. Erntedankfeſt im Konſiſtorialbezirk St. M. St. M. 


Wiesbaden (ehem. Herz. Naan). 
kommerzieller Kalender. 16. Meſſe in Magdeburg. — 26. in Darmſtadt. 113 29 
nuſſiſcher Kalender. 1. Sept. = 20. Aug. ruſſ. — 13. Sept. = 1. Sept. ruff. || 613 e 
Jüdiſcher Kalender. 5. Sept. = 1. Tiſchri 5660, Neujahrsfeſt.rx — 11 12 55 11 5 

6 Sept. 2. "sett 7. Sept. Faſten⸗Gedaljah. — 14. Sept. Ver- 16 12 35 11 25 

ſöhnungsfeſt. — 19. Sept. Laubhüttenf.r — 20. Sept. 2. eftt — 21 12 15 11 45 

25. Sept. Palmenfeſt. — 26. Sept. Laubhütten Ende. — 27. Sept 26 

Geſetzes⸗Freude. f | E 
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26 Oktober 1899. 


u. SEA Ratholifdher Sinke Mond 
un evange er 
Wochentag. 1 Kalender. u Unterg | Aufa [unters 


t u. M. u. M. 


D 


40. Woche. Vom vornehmſten Gebot. Matth. 22, 34—46. 


1) Sonntag 18. u. Trinitatis“ Roſenkr.-Feſt 6. 2 5.36 2.25 b. T. 
2| Montag ` Chr. Schmid Leodegar 6. 4 5.34 3.330 „ 
30 Dienstag Die Ewalde Ewald 6.6 5.32 4.410 „ 

4i Mittwochf Joh. Weſſel Franz 6. 7 5.29 5.50 „ 
5 Donnerstag Hilarion Placidus 6. 9 5.27 b. T. „ 
6 Freitag H. Albert Bruno 6.11 5.25 „ 5.31 
7 Sonnabend | Theod. Beza Sergius 6.12 5.22 „ 3.39 
41. Woche. Vom Gichtbrüchigen. Matth. 9, 1—8. Neum. 4 Okt 8 U. 8 M. abds. 
8| Sonntag 19. n. Trinital. 20. n. Pfingſten 6. 14 5. 20 b. T. 6.35 
9 Montag Dionyfius Dionyſius 6.16 5.18 „ 7.22 
10 Dienstag Juſt. Jonas“ Gereon 6.18 5.15 „ 8.22 
110 Mittwoch Ulrich Zwingli Wimmar 6.20 5.13 „ 9.33 
12 Donnerst.7 H. Bullinger Maximilian 6.215. 110 „ 10.52 
13 Freitag Eliſab. Frey Tilmann 6.235. 8| „ 12 V. 
14 Sonnabend Nic. Ridley Calixtus 6.25 5. 66 „ 12.15 
42. Woche. Vom hochzeitl. Kleide. Matth. 22, 1—14. Erft. Vt. 12. Okt. 7 U. 3 M. morg. 
15 Sonntag 20. u. Trinitatis“ 21. n. Pfingſten 6.27 5. 4 b. T. 1.40 
16 Montag Gallus Gallus 6.29 5. 2 „ 3. 5 
17 Dienstag Aufh. d. E. v. N.“ Florentin 6.305. OJ „ 4.30 
18 Mittwochf Lukas “* Lukas 6.32 4.57 „ 5.55 
19| Donnerstag Bruno . FF., P. v. A. 6.34 4.55 „ b. T. 
20 Freitag Lambertus“ Wendelin 6.36 4.53 5.19] „ 
21 Sonnabend Hilarion Urſula 6.38 4.51 5.590 „ 
43. Woche. Von des Königiſchen Sohn. Joh. 4, 47—54. Vollm. 18. Okt. 10 U. 58 M. abds. 
22 Sonntag U. u. Trinitatis“ 22. n. Pfiugſten 6.39 4.49 6.48 b. T. 
24 Montag H. Martyn Severin 6.41 4.47 7.46 „ 
24 Dienstag Arethas Evergislus 6.43 4.45 8.50 „ 
25 Mittwoch Joh. Huß Raphael 6.45 4.43 9.57 „ 
26 Donnerst.F Fr. III. v. d. P. Amandus 6.47 4.4111. 5 „ 
27 Freitag Graveron Sabina 6.48 4.39 A. V. „ 
28 Sonnabend Simon, Inda Simon 6.504.372. 12 „ 


44. Woche. Vom Schalksknecht. Matth. 18, 22—35. Letzt. Vt. 26 Okt. 10 U. 34 M. vorm. 


29 Sonntag 22. u. Trinitatis“ 23. n. pfingſten] 6.52 4.35 1. 19 b. T. 
300 Montag Jakob Sturm Theoneſt. 6.54 4.33 2.27 „ 
31 Dienstag Wolfgang“ Wolfgang 6.56 4.31 3.360 „ 
*Beſ. Buß- u. Feſtt. 1. Erntedankf. i. Preußen. — 10. Geb. d. Königin v. | Tages⸗ Nacht⸗ 
Württemberg. — 15. Erntedankf. i. Konſ.-Bez. Aurich; Ref.⸗Feſt i. länge länge 
Konſ.⸗Bez. Hannover u. Stade. — 17. Geb. d. Großh. v. Mecklenb.⸗ St. M. St. M. 


Strelitz. — 18. Erntedankf. i. Konſ.⸗Bez. Stade (Herz. Bremen u. — ———— 
Verden). — 20. Bußt. i. Württemberg. — 22. Geb. d. deutſch. Kaiſerin; 111 34 12 26 
Siegesf. i. Meckl. Strelitz. — 29. Ref.⸗Feſt i. Konſ.⸗Bez. Frankfurt 611 14 12 46 
a. M. — 31. i. Königr. Sachſen u. Sachſ.⸗Altenburg; Bußtag in 1110 53 13 7 
Luxemburg. 
Kommerzieller Kalender. 16. Meſſe in Frankfurt a. d. O. 16 10 3313 27 
Rufffcher Kalender. 1. Okt. = 19. Sept. oun, — 13. Okt. = 1. Okt. ruſſ. 21 10 13 13 47 
Jüdiſcher Kalender. 5. Okt. = 1. Marſcheſchwau. 26 9 54 14 6 
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28 November 1899. 


Datum verbeſſerter A 
und tvangeliſcher 1 r 
Wochentag. Kalender. alender. 


1 Mittwoch Aller heiligen“ Aller Heiligen 6.58 4.29 


2 Donnerstag Viktorinus Aller Seelen 7. 0 4.27 

3 Freitagf Pirmin Hubertus 7. 24. 

4| Sonnabend J. A. Bengel C. Borromäusſ 7. 34. 

45. Woche. Vom Ziusgroſchen. Matth. 22, 15—22. Neum. 3. Nov. 1 

5 Sonntag 23. n. Trinitat.* 24. n. Pfingſtenſ 7. 5 4.21 

6 Montag Guſtav Adolf Leonhard 7. 7 4.20 
| 7 Dienstag Willibrord Engelbert 7. 9 4.18 

8 Mittwoch Willehad Gottfried 7.11 4.16 

9 Donnerstag Staupitz Theodorus 7.13 4.14 

10 Freitag f Mart. Luther“ Martin P. 7.15 4.13 

11 Sonnabend | Mart., Biſchof Martin B. 7.164.115 

46. Woche. Von Jairi Töchterlein. Matth. 9, 18-26. Erft. Vt. 10. Nov 2 U. 29 M. nachm. 
12 Sonntag E u. Trinitatis 25. n. Pfingſten 7.18 4.10 b. T. 12. 48 
13 Montag Arkadius Stanislaus 7.20 4. 8 „ | 2.10 
14 Dienstag Vermili Levinus, Juk. 7. 22 4. 7| „ | 3.32 
15 Mittwoch Joh. Kepler Leopold 7.24 4. 5 „ 4.54 
16 Donnerstag Creuziger Edmund 7.25 4. 4| „ 6.15 
17 Freitag Bernward“ Gertrud 7.27 4. 2 „ b. T. 
18i Sonnabend Greg. d. Erl. Maximus 7.29 4. 1 4.36 „ 
47. Woche. Vom Greuel d. Verwüſtung. Matth. 24,15 —28. Vollm. 17. Nov. 11 U. 12 M. vorm. 
20 Sonntag 25. n. Trinitatis 26. n. pfingſten 7.31 4. 0 5.3116. T. 
E non J. Williams Simplic. 7.33 3.59 6.34 „ 

1 Dienstag Columbanus“ Mariä Opfer 7.34 3.57 7.42 „ 

22 Mittwoch J. Okolampad.“ Cäcilia 7.36 3.56 8.49 „ 
23 Donnerstag Klemens Klemens 7.38 3.55 9.57 „ 
24 Freitag Johann Knox J. v. Kreuz 7.39 3.54 11. 5 „ 
25 Sonnabend f Katharina Katharina 7.41 3.53 A. V. 


48. Woche. Vom jüngſten Gericht. Matth. 25, 31—46. Letzt. Vt. 25 Nov. 7 U. 28 M. morg. 
26! Sonntag 26. u. Trinitatis“ 27. n. Pfingſten 7.43 3.5212. 12 b. T. 


27 Montag M. Blearer Bilhildis 7.44 3.51 1.19 „ 
28 Dienstag Al. Rouffel Günther 7.46 3.50 2.27 „ 
29| Mittwoch Noah Saturnin 7.47 3 49 3.38 „ 
30 Donnerstag | Andreas Andreas 4.511 „ 
*Sefondere Huf- u. Feſttage. 1. Namensfeſt d. Prinzreg. v. Bayern. — P Tages- Nacht⸗ 
5. Reform.⸗Feſt in Baden, Mecklb.⸗Strel., Preußen u. Württemb.; F au ange 
Erntedankfest! i. Konſiſt.⸗ Bez. Fraukfurt a. M. — 10. Schillerfeier. SCH St. M.] St. M 
17. Bußt. i. Württemberg. — 21. Geb. d. Kaiſerin Friedrich. — 
22. Bußtag in Anhalt, Birkeufeld, Braunſchw., Bremen, Hamburg, | 
Lippe, Lübeck, Oldenburg, Preußen, Reuß ä. u. j. L., Königr. Sachſen, 19 3114 29 
Sachſ.⸗ Altenb., Koburg-Gotha, Meiningen, Weimar⸗ Eiſenach, 6 9 13 14 47 
Schaumburg = Lippe, Schwarzb.⸗Rudolſtadt und Sondershauſen, 116 8 55 15 5 
Waldeck u. Pyrmont' — 26. in Baden (Prot.); Todenf. i- Preußen. „% | 
Ir 
nal Kalender. 5. Meſſe i. Karlsruhe. — 6. i. Frankfurt a. d. O. 21| 8 23 15 37 
Ruſſiſcher Kalender. 1. Nov. = 20. Okt. rufi. — 13. Nov. = 1. Nov. 8 915 51 
! ruſſ. — 27. Nov. Anfang der Faſten vor Weihnachten. 
| Jüjdiſcher Kalender. 3. Nov. = 1. Kislev. — 27. Nov. Tempelweihe. 
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30 Dezember 1899. 


nn verbeſſerter Aatholiſcher Sonne 
eu evangeliſcher Kalender. Aufg. Unterg 
Wochentag. Kalender. u M. u M. N 
EI Freitag | Eligius* Eligius 7.50 3.48 
2 Sonnabend Ruysbroek Balbina 7.52 3.47 


U. d 


4 


Mond 
ar 


17 


Unterg. 
U. M M. 


I 


49. Woche. Chrifti Einzug in Jeruſalem. Matth. 21, 1—9. Neum. 3. Dez. 1 U. 41 M. morg 


3 Sonntagf 1. Advent 1. Advent 7.53 3.46 b. T. 4. 5 
4 Montag G. v. Zütphen Barbara 7.54 3.46 | „54 
5 Dienstagf Crispina Crispina 7.56 3.45 „ | 6.28 
d Mittwoch Rich. Baxter Nikolaus 7.57 3.45 „ 7.50 
9 Donnerstag P. F. Hiller Ambrofius 7.58 3.45 | a, 129.13 
Freitag Rinkart Mariä Empf. 8. 8 3.44 „ 10.36 
SE Connabendt B. Schmold Leokadia 8. 1 3.44 | „ 11.58 
50. Woche. Zeichen des jüngſten Tages. Luk. 21, 25—36. Erft. Vt. 9. Dez. 9 U. 56 M. abde. | 
10 Sonntag 2. Advent 2. Advent 8. 213.44 b. T. U. V. 
11) Montag H. v. Zütphen Damaſus 8. 33.44 „ 1.19 
12 Dienstag Vicelin Epimachus 8. 43.44 „ 2.39 
13 Mittwoch F. Gellert Lucia 8. 5 3.44 „ 3.58 
14 Donnerstag Dioskorus Nikaſius 8. 63.43 Im 5.15 | 
15 Freitag Chriftiana* Euſebius 8. 73.44 „ 6.26 
16 Sonnabend Adelheid Adelheid 8. 83.44 „ 7.28 
51. Woche. Von Johannis Geſandtſchaft. Matth. 11, 2—10. Vollm. 17. Dez. 2 U. 25 Vt. morg. 
17 Sonntag? H Advent 3. Advent 8. 8 3.44 || 4.18, b. T. 
18 Montag Seckendorf Wunibald 8. 9 3.44 5.24 „ 
19 Dienstag Clem. v. Al. Nemeſius 8.10 3.44 6.32 „ 
20 Mittwoch Abrah. u. Sara“ Quatember 8.11 3.45 7.41 S 
21 Donnerstag Thomas Ap. Thomas Ap. 8.11 3.45 8.49 „ 
22 Freitag Hugo M' Kail“ Gr. v. Spol. 8.12 3.46 9.56 „ 
23 Sonnabend A. du Bourg? Dagobert 8.12 3.4611. 3. „ 
52. Woche. Von Johannis Zeugnis. Joh. 1, 19—28. Letzt. Vt. 25. Dez. 4 U. 51 M. morg 
24 Sonntag 4. Advent 4. Advent 8.12 3.47 A. V.] b. T. 
25 Montag f Chriſttag Chriſttag 8.13 3.48 12.10 „ 
26 Dienstag Stephan Stephan 8.13 3.49 1.190 „ 
27 Mittwoch Johannes Joh. Evangel. 8.13 3.49 2.29 „ 
28] Donnerstag Unſch. Kindl. Unſch. Kindl. 8.13 3.50 3.41 , 
29 Freitag David Thomas B. 8.14 3 51 SC $ 
30| Sonnabend Chr. v. Württ David 8.143.526. 3 „ 
53. Woche. Von Simeon und Hanna. Luk. 21, 33—40. 
310 Sonntag jn. Weihnachten Silveſter 8.143.537. 4b. T 
ge Tages: | Yacht: 
, 6 länge länge 
*Sefoudere Buß- u. Feſttage. 1. Bußt. in Mecklenb.⸗Schwerin u. Stre⸗ St. M.] St. M 
litz. — 15. in Württemberg. — 20., 22. u. 23. in Luxemburg. 11 
Kommerzieller Kalender. 18. Meſſe in Stuttgart. 6 1 7 8 16 | 
Ruſſiſcher Kalender. 1. Dez. = 19. Nov. ruſſ. — 13. Dez. = 1. Dez. ruſſ. 117 41 16 19 
Jüdiſcher Kalender. 3. Dez. = 1. Tebeth. — 12. Dez. Faſten, Be⸗ 16 7 36 16 24 | 
lagerung Jeruſalems. 21 | 7 34 16 26 
26 7 36 16 24 
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14 
15 
16. 
17. 
18. 
19. 


Siehe, 


.Der Herr liebet d. Gerechten. 


Januar. 


. Fürchte dich nicht, ſpricht der E denn 


ich bin bei dir. Jer. 46 


Durch Stilleſein und Hoffen würdet ihr 


ſtark ſein. Jeſ. 30, 15 


. Wir wandeln im Glauben u. nicht im 


Schauen. 2. Cor. 5, 7. 


. Seid allezeit neue Betet ohne Unter- 


laß. 1. Theſſ. 5, 16. 17. 


Ich will dem Herrn fingen mein Beben: 


lang. Pf. 104, 33. 


Der Herr hat ein Reich und er herrſchet 
unter den Heiden. Pİ. 22, 29. 


Der Herr iſt m. Licht u. m. Heil. BI. 27, 1. 
8. Ihr feid alle Gottes Kinder durch den Glau- 


ben an Chriſtum Jeſum. Gal. 3, 26. 


. SE dich zu dem Höchſten und wende 


dich vom Unrecht. Sir. 17, 25. 


der Hüter Israels Gah noch 


ſchlummert nicht. Pf. 121, 


.Der Herr iſt gütig über die Pisten 


und Boshaftigen. Luk. 6, 


Durch Demut achte einer den Ke höher 


denn ſich ſelbſt. Phil. 2, 3 


.Der Herrerhält alle, die da fallen. Pİ. 145, 14. 
Selig feid ihr Armen, denn das Reich 


Gottes iſt euer. Luk. 6, 20. 


. Jeſus offenbarte f- Herrlichkeit. Joh. 2, 11. 


Gott hat uns z. Licht berufen. 1. Petr. 2, 9. 


Verlaſſet d. 5 Felen, jo werdet 
ihr leben. Spr. 9 

Gott hat uns wiſſen 991 n SE 
ſeines Willens. Eph. 1 

Der Herr kennet unſ. Herz. ine Pf. 44, 22. 


. Gott ift Geiſt, u. die ihn anbeten, müſſen ihn i. 


Ge iſt u. i. d. Wahrh. anbeten. Joh. 4, 24. 


Ich will fie tröſten, ſpricht d. Herr. Jer. 31, 13. 
Haltet euch nicht ſelbſt für klug. Röm. 12, 17. 
An dem merken wir, daß wir ihn tennen, L 


wir feine Gebote halten. 


1. Joh. 2 


Bekehret euch zu mir, jo will ich mich zu 5 


kehren, ſpricht d. Herr Beb. Mal. 3, 7. 


. Wer Gott fürchtet, SCH widerfährt kein 


Leid. Sir. 33, 


Rufe mich an in er go ſo will ich dich 


erretten. Pſ. 5 


.Der Gerechte muß 5 12 aber d. Herr 


hilft ihm aus dem allen. Pf. 34, 20. 


Leide dich als ein dE Streiter Jeſu 


Chriſti. 2. Tim. 2 


Viele find berufen, aber enge find aus⸗ 


erwählt. Matth. 20, 16. 


Des Herrn Augen ſtehen offen über alle 


Wege d. Menſcheukinder. Jer. 32, 19. 
Pf. 146, 8 


1. 
K 


Februar. 


Der Herr hat ſein Volk getröſtet und er⸗ 


barmet ſich ſeiner Elenden. Jeſ. 49, 13. 


Laſſet d. Wort Chrifti unter euch Dëser 


wohnen in aller Weisheit. Col. 3 


Thut alles ohne Murmeln u. ohne Kees 


Phil. 2, 14 


Rede einer m. d. and. Wahrheit. Sach. 8, 16. 
Wer lg SC ar rühme ſich d. Herrn. 


2. Cor. 


Er betrübet SE u. erbarmet fich wieder 


nach feiner großen Güte. Klagl. 3, 32. 


. Einen fröhl. Geber hat Gott lieb. 2. Cor. 9, 7. 
Es i. ein köſtl. Ding einem Manne 


daß er das 


Joch in ſein. Jugend trage. lagt. 3,27. 


Alle eure Dinge laſſet SL hj Liebe ge- 


ſchehen. 1. Cor. 16, 


Seid fröhlich i. Hoffnung, Ges) i. Trübſal, 


haltet an am Gebet. Röm. 12, 12 


Heile mich, Herr, fo werde ich heil. Jer. 17, 14. 
.Die Liebe verträget alles, f. glaub. all., f. hoff. 


alles, ſie duldet alles. 1. Cor. 13, 7 


Seid gleich den Menſchen, 15 9 ihren 


Herrn warten. Luk. 12, 


Wer beharret bis ans Ende, Se ef felig. 


Matth. 24, 13. 


Setzt eure Hoffnung ganz auf De Gnade, die 


euch angeboten wird. 1. Petr. 1, 18. 


.Der Herr hat Wohlgefall. a. feinem Volk, Er 


hilft den Elenden herrlich. Pſ. 149, 4. 


. Wenn Trübſal da ift, fo denke der Barm- 


herzigkeit. Hab. 3 


. Wie ihr angenommen habt d. Herrn Chrift. 


Jeſum, ſo wandelt in Ihm. Kol. 2, 6 


. Wir ermahnen euch, d. ihr nicht vergebl. die 


Guade Gottes empfanget. 2. Cor. 6,1. 


20. Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit Furcht 


und Zittern. Phil. 2, 12 


21. Gedenket derer, d. Trübſal leiden. Ebr. 13, 3. 
. Dantet d. Herrn Zeb., d. er jo gnädig ift u. 


thut immerdar Gutes. Jer. 33, 11. 


. Selig find d. Sanftmütig., denn fie SCH 


das Erdreich beſitzen. Matth. 5, 


. Laſſet uns aufſeh. auf Jeſum, d. es 


Vollender des Glaubens. Eor. 12, 2. 


.Die Erde iſt voll der Güte d. Herrn. Pf. 33, 5 
. Gott h. uns beruf. zur Heiligung. 1. Theſſ. 4,7. 
Chriſtus hat einmal f. unſre Sünden gelitten, 


d. Gerechte f. die Ungerecht. 1. Petr. 3, 18. 


. Der Herr ihr Gott wird ihnen zu d. Zeit helf., 


als der Herde ſeines Volks. Sach. 9, 16. 


März. 
Euer Vater weiß, was 
Matth. 


ihr bedürfet. 


Belohnung. Nach dem Gemälde von Hans Berger. 


Tägliche Sprüche. 


2. Der Herr ift bei dir, daß du dich vor keinem Y 
Unglück fürchten darfſt. Zeph. 8, 15. 
3. Wachet und betet, daß ihr nicht in Ver⸗ 
ſuchung falet. Mark. 14, 38. 
4. Die Rechte des Herrn ſind 10 yeyattg 
alleſamt gerecht. ed E 
5. Wandelt in der Liebe, gan. Chriſtus 
uns hat geliebet. 
Bis hieher h. uns d. Herr geholf. 1. Sam. 7, 19. 
Der Herr 9 was tief u. verborgen 
iſt. Dan. 2 
Gott hat Chrift. 1 zu e. Gnadenſtubl 
durch d. Glaub. i. fein. Blut. Röm. 3, 25. 
. Der Herr ift bei mir wie ein ſtarker Held. 
Jer. 20, 11. , 
. Des Herrn Auge ſchauet an die, fo ihn 15 
die auf ſeine Güte hoffen. Pf. 33, 
Ich will d. Nam. d. Herrn preiſ. Diere 
Gott allein die Ehre. 5. Moſ. 32, 3. 
Jeſus ſpricht: Wer zu mir kommt, den 
wird nicht hungern. Joh. 6, 35. 
Des Herrn Wort ift wahrhaft. u. was Er zu⸗ 
jagt, das hält Er gewiß. Pf. 38, 4. 
. Laſſet uns Ihn lieben, denn Léi hat uns 
erſt geliebet. 1. Joh. 4, 
-Wie iſt d. Barmherzigkeit d. Ge fo groß 
und läßt ſich gnädig finden denen, jo 
ſich zu ihm bekehren. Sir. 17, 28. 
: e EN Teil, ſpricht m. Seele, darum 
will ich auf ihn hoffen. Klagl. 3, 24. 
Eine linde Antwort ſtillet d. Zorn. Spr. 15, 1. 
. Wohl dem, der d. Herrn fürchtet u. auf 
ſeinen Wegen gehet. Pi. 128, 1. 
. Chriftus i. kommen, d. er fei ein oherprieft 
der zukünftigen Güter. Ebr. 9, 
. Ohne Glauben iſt's unmöglich, CC ge- 
fallen. Ebr. 11, 6. 
. Halte dich an Gott u. weiche nicht. Sir. 2, 3. 
. Gedenke an d. Herrn in allen dein. Wegen, ſo 
wird er dich recht führen. Spr. 3, 6. 
Niemand ſuche, was fein i., fond. ein jeglicher, 
was des andern iſt. 1. Cor. 10, 24. 
. Selig iſt der Mann, welchem Gott keine 
Sünde zurechnei. Röm. 4, 8. 
. Gott hat den Menſchen geſchfen zum 
ewigen Leben. Weish. 2 
: VE einen. Sohn. 1. on 
at ihn f. uns alle dahingeg. Röm. 8, 32. 
. Jeſus Chriſtus ift die S e für 
unſre Sünden. 1. Joh. 2, 
. Israel wird erlöſet d. den Herrn, vi eine 
ewige Erlöſung. Jeſ. 45, 17. 
Chriſtus hat einmal für unſre Sünden ge- 
litten. 1. Petr. 3, 18. 
. Siehe, das it Gottes Lamm, welches der 


Welt Sünde trägt. Joh. 1, 29. 30. 


. Fürwahr, Er trug unſre Krankh. Fef. 53, 4. A 


Daheim⸗Kal. 1899. 


April. 


. Fürchte d. nicht, Ich habe d. erlöſ. Jeſ. 43,1. 
„Ich lebe u. ihr folt auch leben. Joh. 14, 19. 
. D. Tod iſt verſchlung. in d. Sieg. 1. Cor. 15, 55. 
Wer 1 Sohn er bat, der hat das Leben. 


1. Joh. 5 


. Jefu? ahr, 1 er wohl gekreuz. ift in der 


Daun SR in der Kraft Gottes. 
3 Wor, 1 


Ich war tot u. Sc Ich bin 1. 1.4 SC? 


Ewigkeit zu Ewigkeit. Offb. 1 


. Bebet Gott in Chrifto Jefu. Röm. 5 5 
Die Heiligen folen fröhlich fein Pf. 149, 5. 
. Zejus Chriſtus ift der one See 


u. das ewige Leben. 1. Joh. 5 


Das Gedächtnis der Gerechten ae im 


Segen. Spr. 10, 


Das ift die Liebe zu ot ar ar feine 


Gebote Halten. 1. Joh. 5 


Jage nachd. KEN d. E Liebe, 


dem Frieden. 2. Tim. 2 


Wer da u SE d. widerfährt Gutes. 


Spr. 1 


Die Wege = 1 0 ſind richtig und „die 


Gerechten wandeln drinnen. Hof. 14, 10. 


„Betet ſtets in allem Anliegen. Eph. 6, 18. 
. Meine Schafe hören m. Stimme u. ich kenne 


ſte, und ſie folgen mir. Joh. 10, 27. 


Der Herr ift mein Hirte. Pf. 23, 1. 
.Es wird eine Herde und ein Hirte werden. 


Joh. 10, 16. 


Meine Gnade ſoll nicht v. d. weichen, priat 


ber Herr, bein Erbarmer. Jef. 54, 


Habt euch untereinander brünſtig eb 


1. Petr. 1, 22. 


Wir wollen dem Herrn bienen, denn er ift 


unfer Gott. Jof. 24, 


Gott ſchämet ſich ihrer var zu heißen 


ihr Gott. Ebr. 11, 


. Eure Traurigkeit fon in Brente verkehret 


werden. Joh. 16, 


Die den Herrn 1 thun, was ihm 
wohlgefällt. Sir. 2, 


Ich will fröhlich ſein in Gott, meinem 


Heil. Hab. 4, 18 


Des a Augen ſchauen alle Lande. 


Chron. 16, 9. 


; 8 in d. Freiheit, Bam! uns Chriſtus 


befreiet hat. Gal. 


. Qafjet uns Gutes thun GE nicht müde 


werden. Gal. 6, 9 


. Das Geheimnis d. Herrn ift unter denen, 


die ihn fürchten. Pf. 25, 14 
Der Geiſt der Wahrheit wird euch in alle 
Wahrheit leiten. Joh. 16, 1 


Ihr werdet mit Freuden Wa er Ihöpfen a. 
5 dem Heilsbrunnen. gafes ja 


„Ich will ausgießen den wi 10 Se u. 


des Gebets. Sach. 1 


Wen da bürftet, der Tom e Dir und 
trinke. Joh. 7, 


.Ich will nicht teten ihnen Gutes zu 
thun. Jer. 


20. Alle 125 e EN mung bem, ber ba 


21. 


22. 
23. 


24, 
25. 


glaubet. Marc. 9 
Gib mir ein. neuen SCH > Pf. 51, 12. 
Ich will ein. neuen Geiſt i. euch geb. Heſ. 11,19. 
Wer die en Wie 2 kommt an 
das Licht. Joh. 3 
Wandelt wie die Kinder b. SE Eph. 5, 9. 
. der ſich d. Dürftigen annimmt. 


26. Gott iſt nicht ferne von SR jeglichen 


27. 
28. 


29. 
30. 


31. 


unter und. Wpg. 1 
Der Herr kann große GC D Joel 2, 21. 
O, Be eine Tiefe d. Reichtums, beide, der 
Weisheit und der Erkenntnis Gottes. 
Röm. 11, 33. 
Suchet den Herrn, ſo werdet ihr leben. 
Amos 5, 6. 
Der SE SE daß Er euch gnädig ſei. 
e 
Nehmet euch der Heiligen Notdurft an. 
Röm. 12, 13. 


34 Tägliche Sprüche. 
Mai. Te: Juni. 
1. Singet dem Herrn ein nena Lied, denn | 1. Der Herr richtet unfre üße a ben We 
er thut Wunder. Pf. 98, 1. des Friedens. 555 f 5 
2. Wohl d. Volk, das jauchzen 1 PÍ. 89, 16. 2. Der Herr unterweiſet die on auf dem 
8. nn GE? A SC de Zeit meiner ege. Bi. 25, 8. 
rübſal. 0 8. 8. Faſſet eure Seelen mit Geduld. Luk. 21, 19. 
e © br. 13, 18. 4. Gott ift die Siebe. 1 Joh. 4, 16. 
5. Bei dem Herrn findet man Hilfe. Pf. 3, 9. 
5. Folge nicht dem > en, ſondern dem , 
Folg Gut zu en oh. 1 fen, Í 6. Vergebet, fo wird euch vergeben. Luk. 6, 37. 
6. Mein Name fon en werden unter ben | 7. Gott thut alles fein zu Seinergeit. Bred.3, 11. 
Heiden, ſpricht der Herr. Mal. 1, 11. 8. Suchet den Herrn, weil Er zu finden iſt. 
7. Bittet, ſo wird euch gegeben. Matth. 7, 7. Jeſ. 55, 6. | 
8. Haltet an am Gebet. Col. 4, 2. 9. Der Weisheit Anfang iſt des Herrn Furcht. 
9. Die Tage deines Leides ſollen ein Ende Spr. 9, 10. 
haben. Jeſ. 60, 20. 10. Liebe deckt zu alle Übertretungen. Spr. 10, 12. 
10. Trachtet nach dem, das droben ift. Col. 3, 2. 11. Gott erkennet alle Dinge. 1. Joh. 3, 20. 
11. Von nun an me ige den Himmel offen 12. Des Vaters Segen banet den Kindern 
leben, Joh. 1 Häuſer. Sir. 3 
12. Seid nun geduldig, si auf die Zukunft | 18. Der Herr hat die nr ara Weisheit 
des Herrn. Jak. 5, 7. gegründet. Spr. 3, 
18. Gott hat Chriſt. v. d. Toten auferw. u. geſetzt 14. Welche lieb habe, die trafe und züd;- 
zu feiner Rechten i. Himmel. Eph. 1, 20. cage Ich di 3, en en 
14. Seid mäßig u. nüchtern z. Gebet. 1. Petr.4,8. | 15. Er wird den Tod verſchlingen ewiglich. 
15. Des a Gebet we? viel, wenn es Jeſ. 25, 8. 
ſtlich iſt. Jak. 5 16. Suchet, ſo werdet ihr finden. Matth. 7, 7. 
16. 17 


.Wir nalen durch viel Trübſal in N 


Reich Gottes gehen. Apg. 14, 


. Den Demütig. gibt Gott Gnade. 1. nn R 5. 
. Der 


err weiß die EENG aus der 
erſuchung zu erlöſen. 2. Petr. 2, 9. 


. Gottes Wege find ohne Wandel. Pf. 18, 81. 
. Wer zu mir kommt, den Ce ich nicht 


hinausſtoßen. Joh. 6 


23. Unſre Seele harret auf den u Er 5 


23, 


24. 
25. 


27. 


28. 
29. So ah Duer ch. Reich. 9 iſt SCH ber 


unſre Hilfe und Schild. Pf. 33, 
Siehe, ich bin mit dir und will dich e 

hüten, wo du hingehſt. 1. Mof. 28, 15. 
Gott iſt getreu. 1. Cor. 10, 18. 


Dieſer 1 5 Leiden ſind der Herrlichkeit 
5 t wert H a zus ſoll offenbaret 
we en. 


. Die mit Thränen Gë Ge mit Freuden 
Pf. 126, 5. 


ernten. 
Hoffe auf den Herrn und thue Gutes. 
Pf. 37, 3. 


Brich dem Hungrigen dein Brot. Jeſ. 58, 7. 


30. Seid gaſtfrei 5 1. = 4, 9. 


1, 
* 


Juli. 
Seid untereinander freundlich, herzlich. 
Eph. 4, 32. 


Tägliche Sprüche. 


2. Juda ſoll geholfen werden e Israel 


ſicher wohnen. Jer. 23 

3. Ich Bil ſelbſt meine Per weden ſpricht 
der Herr. Heſ. 34 

4. Will mir jemand EH der verleugne 
ſich ſelbſt. Matth. 16, 24. 

5. Es iſt ein köſtlich Wat: daß das Herz feſt 
werde. Ebr. 1 

6. Seid nicht träge, 
Röm. 12, 

7. Werfet euer el nicht we eg welches 
eine große Belohnung hat. br. 10, 35. 

8. Wachet, ſtehet im Glauben. 1. Cor. 16, 13. 

9. deiliget Gott den Herrn in euren Herzen. 

1. Petr. 3, 15. 
10. Die Güte bes Qe Herrn iſt alle Morgen neu. 
Klag 
11. Der Herr tennet. die, fo auf ihn trauen. 
Nah. 1, 7. 

12. Habt Salz bei euch und habt Frieden 
untereinander. Mark. 9, 50. 

13. Die Geduld des Herrn achtet für eure 
Seligkeit. 2. Petr. 3, 15. 

14. Gedenket des Herrn im fernen Lande. 
Jer. 51, 50 

15. Der Herr, unfer Gott, i. gnädig, barmherzig, 
geduldig u. v. großer Güte. Joel 2, 13. 

16. Die Gabe Gottes i. d. ewige Leben in de 
Jeſu, unferm Herrn. Röm. 6, 23. 

17. Ein dener ger Geiſt iſt penes benji ein 


Fe ihr thun ſollt. 


hoher Geiſt. Pred. 7 
18. Der Herr i ul des = ſich das 
rdrei Bi. 9 


19. Gott rüſtet mich mit an Pf. 18, 33. 


20. Wer den Namen des Herrn 1 En wird, 
ſoll ſelig werden. Apg. 2, 


21. Die Gott ſuchen, SEHEN wird = Herz 
leben. Pf. 69, 


22. Wer im Geringſten = ift, 105 auch im 
Großen treu. Luk. 16, 


23. Welche der Geiſt Gottes ed die find 
Gottes Kinder. Röm. 8, 14. 


24. Sei wacker und ſtärke das andre, das ſterben 
will. Offb. 3, 2. 


25. Ohne mich könnet ihr nichts thun. Joh. 15, 5. 


26. Der Herr kennet, Dur um ein Gemächte 
wir ſind. Pf. 1 


27. Vergebet, ſo wird ee SCH Luk. 3, 37. 


28. Nun danket alle SC der große Dinge 
thut. Sir. 50 24. 


29. Israel hoffe auf den Herrn. Pf. 130, 7. 


30. Macht euch Freunde St am ungerechten 
Mammon. Luk. 1 


31. Friede ſei über 5 E 125, 5. 


401. 


35 


Auguſt. 
1. Der get wird Beben ege unter ben 
Heiden. Sach. 9, 


2. Nehmet auf euch en 8 und lernet 
| von Mir. Matth. 11, 29. 


3. Laß deine Hände nicht laß werden. Zeph. 3,16. 
4. Der Herr iſt mit mir, darum fürchte ich 
mich nicht. Pf. 118, 6. 
5. Chriſtus kann helfen denen, die verſucht 
werden. Ebr. 2, 18. 


6. Mein Haus iſt ein Bethaus. Luk. 19, 46. 


7. So du glauben wirſt, ſollſt du die Herr⸗ 
lichkeit Gottes ſehen. Joh. 11, 40. 


8. Lobe den Herrn, meine Seele. Pf. 103, 1. 
9. Stärket die müden Hände. Jeſ. 35, 3. 
10. Der eu 155 den Aufrichtigen gelingen. 

r 
11. Mein Kind, Brot Die Zucht des Herrn 
nicht. Spr. 3 
12. Die den Herrn lieb eben, müſſen fein, wie 


die ët Be 1 gebe in ihrer Macht. 
Richt. 5, 


13. Von Gottes ie bin ich, das ich bin. 
1. Cor. 15, 10. 


14. Sorget nicht für den andern Morgen. 
Matth. 6, 34. 


15. Bleibet in mir und ich in euch. Joh. 15, 4. 
16. Das Gebot iſt eine on und das Geſetz 
ein Licht. Spr. 6 


17. Glaubet an das Licht, e Dan 1 650 Der 
Lichtes Kinder feib. Joh. 1 


18. Die Liebe ift von Gott. 1. Joh. 5 P 
19. Je piner u Au je mehr demütige dich. 


20. Der SECH tötet, er Geiſt macht leben⸗ 
dig 3, 

21. Es kommt alles von Si Glück und Un⸗ 
glück. Sir. 11, 14. 

22. Die Ehre d. Herrn ift ewig. Pf. 104, 31. 

23. Ich weiß / daß m. Erlöſer lebt. Hiob 19, 25. 


. au uns gehen zu bitten vor dem Herrn 
8 en 1 den Herrn Zebaoth. 
a 


Wandelt wii lich dem Evangelium 
Chrifti. Phil. 1, 27. 


26. Der Herr ei 155 Herz an. 1. Sam. 16, 7. 


27. Du ſollſt lieben deinen Nächſten als dich 
ſelbſt. Luk. 10, 27. 


28. Das Weſen dieſer Welt vergehet. 1. Cor. 7, 31. 


29. Wachſet in der Gnade und = auntnie 
unſers Herrn. 2. Petr. 3, 


30. Ich will euch tröſten, wie un feine 
Mutter tröſtet. Jeſ. 66, 


Der Herr kennet die Seinen. 2. Se 2,19. 


25. 


EK 
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September. 


. Alle gute®abe kommt v. oben herab. Jak. 1,17. 


2. Die Himmel verkündigen des Herrn Ge⸗ 


. Selig find die Knechte, die der 


. Israel vergiß meiner nicht. 


rechtigkeit. Pi. 97, 6. 


. Niemand hat größere Liebe denn die, daß 


er fein Leben läßt für feine Freunde. 
Joh. 15, 18. 


Ihr feid Gottes Hausgenoſſen. Eph. 2, 19. 
Des Menſch. Sohn ift gekommen, zu ſuchen u. 


felig zu machen, d. verlor. ift. Luk. 19, 10. 


. Alle Lande müſſen feiner Ehre voll werden. 
Bi. 19. 


£ 


„Es ift dir geſagt, Menſch, was gut ift. 
Mich. 6, 8. 


1 H 


Was ich thue, das weißt du jetzt nicht, du wirft 


es aber hernach erfahren. Joh. 13, 7. 


Wir rühmen uns der Trübſal, dieweil 


Trübſal Geduld bringt. Röm. 5, 3. 


. Wer auf d. Geiſt ſäet, der wird von dem Geiſt 


das ewige Leben ernten. Gal. 6, 8. 


Gebt d. Herrn, eurem Gott, d. Ehre. Jer. 13, 16. 
. Da dieſer Elende rief, hörete der Herr u. half 


ihm aus allen feinen Nöten. Pf. 34, 7. 


. Selig find, die reines Herzens find, denn He 


werden Gott ſchauen. Matth. 5, 8. 


. Hütet euch vor dem Geiz. Luk. 12, 15. 
. Der Name des gern iſt ein feſtes Schloß. 


Spr. 18, 10. 


Sprich nicht: ich will Böſes vergelt. Harre d. 


Herrn, der wird dir helfen. Spr. 20, 22. 


. Die Liebe Chrifti übertrifft alle Erkennt⸗ 


nis. Eph. 3, 19. 
err, ſo 


er kommt, wachend findet. Luk. 12, 37. 


. Der Herr wird dich mit ſeinen Fittigen 


decken. Pf. 91, 4. 


. Dienet dem Herrn mit Freuden. Pf. 100, 2. 
. Wer nicht ſ. Kreuz auf fidh nimmt u. folget mir 


nach, d. iſt mein nicht wert. Mtth. 10, 38. 


2. Euer Herz erſchrecke nicht und fürchte ſich 


nicht. Joh. 14, 27. 


. Halte, was du Haft, daß niemand deine 


Krone nehme. Offb. 3, 11. 


. Wandelt m. aller Demut u. Sanftm. Eph. 4, 2. 
. Laſſet uns rechtſchaffen fein in der Liebe. 
Eph. 4, 15. 


. Wenn bu beteft, fo zweifle nicht. Sir. 7, 10. 
.Der Herr wird für euch ſtreiten und ihr 


werdet ſtille ſein. 2. Moſ. 14, 14. 
Jeſ. 44, 21. 


„Zuflucht ift bei d. alten Gott. 5. Moſ 33, 27. 


.Es iſt der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht 
des, das man hoffet und nicht zweifelt 
an dem, d. man nicht ſiehet. Ebr. 11, 11 


29. 


30. 


31. 


Tägliche Sprüche. 
* 


Oktober. 


Der Segen des Herrn macht reich ohne 


Mühe. Spr. 10, 22. 


. Mein Volk fol meiner Gaben die Fülle 


haben. Jer. 31, 14. 


. Gott find alle feine Werke bewußt von 


der Welt her. Apg. 15, 18. 


. Jeſus Chriſtus ift unf. Hoffnung. 1. Tim. 1, 1. 
In Ihm war das Leben, und das Leben war 


das Licht der Menſchen. Joh. 1, 4. 


Der Gerechtigkeit Nutzen wird ewige Stille 


und Sicherheit ſein. Jeſ. 32, 17. 


. Tröftet die Kleinmütigen. 1. Theſſ. 5, 14. 
. Kaufet die Zeit aus. Eph. 5, 16. 
; N ſchreiet nach friſchem Waſſer, fo 


reiet m. Seele, Gott, zu Dir. Pſ. 42, 2. 


Ich will euch tröſten, wie einen ſeine 


Mutter tröſtet. Jeſ. 66, 13. 


. Meidet allen böſen Schein. 1. Theſſ. 5, 22. 
. Zafiet uns halten an dem Bekenntnis der 


Hoffnung u. nicht wanken. Ebr. 10, 23. 


Der Herr weiß die Gedanken der Menſchen. 
Pf. 94, 11. 

. Siehe, wir preiſen felig, die erduldet haben. 
Jak. 5, 11. 


. Seid ſtark in dem Herrn und in der Macht 


ſeiner Stärke. Eph. 6, 10. 


Wohl dem, dem die übertretungen ver- 


geben find. Pf. 32, 1. 


. Gott ift mit dir in allem, was du thuſt. 


1. Moſ. 21, 22. 


. Seid untereinander unterthan in der Furcht 


Gottes. Eph. 5, 21. 


. Halt i. Gedächtnis Jeſ.Chriſtum. 2. Tim. 2,8. 
. D. Herr gewähre dir all. dein. Bitten. Pſ. 20, 6. 
. Alle, d. gottſelig leben wollen in Chrifto Jefu, 


müſſen Verfolgung leiden. 2. Tim. 3, 12. 


. Brüfet, was da fei wohlgefällig dem Herrn. 
Eph. 5, 10. 


. Gott mit Ernſt fürchten, ift Weish. Sir. 21, 13. 
Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, 


und Meine Wege ſind nicht eure Wege. 
ſpricht der Herr. Jeſ. 55, 8. 


Übe dich an der Gottſeligkeit. 1. Tim. 4, 7. 
Wer ſäet im Segen, der wird auch ernten 


im Segen. 2. Cor. 9, 6. 


. D. Gerechte wird fein. Glaub. leben. Hab. 2, 4. 
. Wo euer Schatz ift, da wird auch euer 


Herz ſein. Luk. 12, 34. 

Der Herr iſt in ſein. heilig. Tempel. Es ſei vor 
ihm ſtille alle Welt. Hab. 2, 20. 
Das Blut Jeſu Chriſti macht uns rein 
von aller Sünde. 1. Joh. 1, 7. 

Der Herr Zebaoth iſt mit uns, der Gott 

Jakobs ift unfer Schutz. Pi. 46, 12. 


. Wie 


. Die auf ben 


Tägliche Sprüche. 


November. 


ch ein Vater über Kinder erbarmet, 
o erbarmet ſich der Herr über die, 
fo ihn fürchten. Pf. 103, 13. 


. Habe Geduld mit ER Nächſten in der 


Not. Sir. 29 


. Wer Gott dienet, = wird nach der An⸗ 


fechtung getröſtet. Tob. 3, 22. 


Alle Gottesverheißungen find Ja in ihm 


und ſind Amen in ihm. 2. Cor. 1, 20. 


. Wandelt würdiglich bein seem zu allem 


Gefallen. Kol. 1, 


In Chriftus wohnt = wi e der 


Gottheit leibhaftig. Kol. 2 


. Die auf den Herrn harren, 5 neue 


Kraft. Jeſ. 40, 31 


. Sei ſtille d. Herrn u. warte auf ihn. Pſ. 37,7. 
.Wir glauben durch die Gnade d. Herrn Jefu 


Chrifti felig zu werden. Apg. 15, 11. 


. Eure Rede ſei allezeit ng und mit 


Salz gewürzet. 1. Theſſ. 4 


Laß dein Brot über d. Waſſer en fo wirft 


du es finden nach lang. Zeit. Pred. 11, 1. 


Wer beharret bis ans Ende, wird ſelig. 


Matth. 24, 13. 


. Glaubt an den Herrn, euren Gott, ſo wer⸗ 


det ihr ſicher ſein. 2. Chron. 20, 20. 


. Gottes ie halten, das iſt ein reich Opfer. 


ir 


$ Der Herr behüte dich vor all. Abel. Pf. 121, 7. 
. Ringet danach, d. ihr ſtille feid. 1. Theſſ. 4, 11. 
. Suhet d. Herrn, all ihr Elenden i. Sande, Mi 


ihr feine Rechte haltet. Zeph. 2, 


. Laſſet ae nicht mit mancherlei und fen 


den Lehren umtreiben. Ebr. 13, 


. Wir warten eines neuen Himmels u. ne 


neuen Erde nach feiner Verheiß., in wel- 
chen Gerechtigkeit wohnet. 2. Petr. 3, 13. 


Wer 0185. 27 7 der wird es alles ererben. 


. D. Gras verdorret, d. Blume vermelt., aber d. 


Wort unf. Gottes bleibet ew. Jeſ. 40, 7. 8. 


2. Der Herr gibt d. Müden Kraft. Jeſ. 40, 29. 
. Selig find die Toten, die in dem Herrn ſter⸗ 


ben, von nun an. Offb. 14, 13. 


Das ift die Verheißung, die Er uns 1 


hat, das ewige Leben. 1. Joh. 2 


. Gott wird alle Werke vor Gericht bring., Se 


verborg. i., es fei gut od. böſe. Prd. 12, 14. 


errn Selten werden nicht 
fallen. v. 155 ' i 


. Chriftus ift mein A 15 SE iſt 


mein Gewinn. Phil. 1 


.Der Herr hat Geduld mit uns. S Petr. 3, 9. 
S iz bie a ſehen und doch glauben. 


r 


. Euch, d. ihr mein. Namen fürcht., {on aufgehn 
die Sonne der Gerechtigkeit. Mal. 3, 20.4 


7 
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Dezember. 


Gott hat den Menſchen e zum 


ewigen Leben. Weish. 2 


.Es trete ab von der 5 wer den 


Namen Chriſti nennt. 2. Tim. 2, 12. 


Durch d. herzl. Barmherzigk. Gottes hat uns 


beſucht d. Aufgang a. d. Höhe. Luk. 1,78. 


Das Wort ward Fleiſch und wohnte unter 


uns. Joh. 1, 14 


Hüte dein Herz mit allem Fleiß. Spr. 4, 23. 
Selig i. d. Menſch, den Gott ſtrafet. Hiob 5,17. 
Wirſt du den Hungrigen laſſen finden dein 


derz, ſo wird dein ai in Finſter⸗ 
nis aufgehen. Jeſ. 5 


. Alles Fleiſch wird den Leist Gottes ſehen. 


uk. 3, 6. 


.Der Herr Herr wird die Thränen von allen 


Angeſichtern abwiſchen. Jeſ. 25, 8. 


. Der Gott d. Hoffnung erfülle euch mit Freude 


und Frieden im Glauben. Röm. 15, 13. 


. Der Lier hat beſucht und erlöfet ſein 


Luk. 1, 68. 


. Tröftet, tröftet mein Volk, ſpricht euer 


Gott. Jeſ. 40, 1. 


Schmeckt und ſehet, ar freundlich der 
Bi. 34, 9 


Herr iſt. 


. Gelig ſind die Fader, denn ſie werden 


Gottes Kinder heißen. Matth. b, 9. 


Welche der Geiſt Gottes treibt, ſind Gottes 


inder. Röm. 8, 14. 


. Du Tochter Bion, freue dich febr, fiche, bein 


König kommt zu dir. Sach. 9, 


. Mein ift Silber und Gold, ſpricht der Herr 


Zebaoth. Hag. 2, 8 


.Es folen den Herrn anbeten alle Inſeln 


der Heiden. Zeph. 2, 11 


Siehe, Gott iſt mein Heil, ich bin ſicher 


und fürchte mich nicht. Jeſ. 12, 2. 


. D. Herr dentet d. Barmherzigkeit u. Hr ka 


nem Diener Israel auf. Luk. 1 


.Freuet euch i d. Herrn allewege. Phil. 4, ji 
Das Volk, fo im Finſtern pangel; ſiehet 


ein großes Licht. Zei. 9 


. Er heißt, Wunderbar, Rat, An Held, 


Ewig ⸗Vater, Friedefürſt. Jeſ. 9, 6 


Kündlich groß i. d. gottſel. Geheimn.: Gott ift 


offenbaret im Fleiſch. 1. Tim. 3, 16. 


. Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf 


Erden. Luk. 2 


Von ſeiner Fülle haben wir alle genommen 


Gnade um Gnade. 


Joh. 1 


. Gott hat geſandt feinen Sohn zur Verſöh⸗ 


nung für unſre Sünden. 1. Joh. 4, 10. 


„Ich hebe meine Augen auf zu d. Bergen, von 


welchen mir Hilfe kommt. Pf. 121, 1. 


Fürchte dich nicht, glaube nur. Mark. 5, 36. 
. Gelobet fei der Herr ewiglich. 
Jeſus Chriſtus geſtern u. heute, u. derſelbe 


Pf. 82, 53. 


auch in Ewigkeit. Ebr. 1 
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A. Genealogie der regierenden deutſchen Fürſtenhäuſer. 
(Abgeſchloſſen am 15. April 1898.) 


Mit Se Abbildungen nach photographifchen Aufnahmen von den Hofphotographen Reichard & Lindner 
in Berlin, C. Colberg⸗Oeynhauſen, E. Gießow-Gießen, A. Möhlen⸗ Hannover, E. Uhlenfuth⸗Coburg, 
W. Höffert-Berlin, J. C. Schaarwächter⸗Berlin, Th. Anderſen⸗Stuttgart u. f. w. 


See e Kaiſer Wilhelm II. (f. Preußen). 
reußen. (Haus Hohenzollern.) Friedrich Wilhelm II. Viktor Albert, deutſcher Kaiſer, König 
von Preußen (Kaiſerl. u. Königl. Majeſtät), geb. am 27. Januar 1859; folgte feinem Vater 
Friedrich III. am 15. Juni 1888; vermählt am 27. Eeer 1881 17 
mit Auguſte Viktoria (Kaiſerl. u. Königl. Majeſtät), Prinzeſſin zu 
Schleswig⸗Holſtein, geb. ar 8 Oktober 1858. 
, inder: 
. Wilhelm, Kronprinz des deutſchen 
Reichs u. v. Preußen, geb. 6. Mai 1882. 
. Prinz Eitel⸗ Friedrich, geb. 
7. Juli 1883. 
. Prinz Ad 1 14. Juli 1884. 
ilhelm, geb. 
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Prinz in Hirte geb. 17. Dez. 1890. 


Mutter des Kaiſers u. Königs: verw. 

Raif. u. König. Friedrich, Viktoria, Gap 

— geb. Prinzeß Royal von Großbritannien I 

wilhelm IL, deutſcher Kaifer, und Irland, Herzogin zu Sachſen, geb. Auguſte Viktoria, 
önig von Preußen. am 21. November 1840, vermählt am deutfche Kalferin. 

25. Januar 1858. ; 

Geſchwiſter des Kaiſers und Königs: 

1. Prinzeſſin Charlotte, geb. 24. Juli 1860, verm. 18. Febr. 1878 mit Bernhard, 
Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen und Hildburghauſen. 

2. Prinz Heinrich, geb. 14. Aug. 1862, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinzeſſin Irene 
von Heſſen, geb. 11. Juli 1866. Söhne: a) Prinz Waldemar, geb. 20. März 
1889; b) Prinz Sigismund, geb. 27. Nov. 1896. 

8. Prinzeſſin Viktoria, geb. 12. April 1866, vermählt 19. Nov. 1890 mit Adolf, Prinz 

zu Schaumburg ⸗Lippe. : 

4. Prinzeſſin Sophie, geb. 14. Juni 1870, vermählt 27. Oktbr. 1889 mit Konſtantin, 
Herzog von Sparta, Kronprinz von Griechenland. N 

5. Prinzeſſin Margarete, geb. 22. April 1872, vermählt 25. Januar 1893 mit Prinz 
Friedrich Karl von Heſſen. 

Schweſter des Kaiſers u. Königs Friedrich III.: Prinzeſſin Luiſe, geb. B. Dezbr. 1838, ver⸗ 
mählt 20. Septbr. 1856 mit Friedrich, Großherzog von Baden. 

Kinder des + Prinz Karl, Großoheims des Kaiſers u. Königs: 

1. Witwe des t Prinzen Friedrich Karl: Prinzeſſin Maria Anna, geb. Prinzeſſin von 
Anhalt, vermählt 29. Novbr. 1854. Witwe feit 15. Juni 1885. Kinder: a) Prinzeſſin 
Luiſe Margarete, geb. 25. Juli 1860, vermählt 13. März 1879 mit Prinz Arthur, 
Herzog von Connaught und Strathearn; b) Prinz Friedrich Leopold, geb. 14. Novbr. 
1865, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinzeſſin Zuiſe Sophie zu Schleswig⸗Holſtein, 
geb. 8. April 1866. Kinder: aa) Prinzeſſin Viktoria Margarete, geb. 17. April 
1890; bb) Prinz Friedrich Sigismund, geb. 17. Dezbr. 1891; oc) Prinz Friedrich 
Karl, geb. 6. April 1893; dd) Prinz Friedrich Leopold, geb. 27. Aug. 1885. 

2. Prinzeſſin Luiſe, geb. 1. März 1829, vermählt 27. Juni 1854 mit Alexis, Landgraf von 

eſſen⸗Philippsthal, geſchieden 6. März 1861. 

3. Prinzeſſin Anna, geb. 17. Mai 1836, vermählt 26. Mai 1853 mit Friedrich, Landgraf 
von Heſſen, Witwe ſeit 14. Oktbr. 1884. 

Kinder des t Prinz Albrecht, Großoheims des Kaiſers und Königs: 

1. Prinz Albrecht, geb. 8. Mai 1837, 21. Oktbr. 1885 zum Regenten des Herzogtums Braun⸗ 
ſchweig erwählt, vermählt 19. April 1873 mit Prinzeſſin Marie von Sachſen⸗Altenburg. 
Kinder: a) Prinz Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874; b) Prinz Joachim Albrecht, 
geb. 27. Septbr. 1876; c) Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 12. Juli 1880. , 

2. Prinzeſſin Alexandrine, geb. 1. Febr. 1842, vermählt 9. Dezbr. 1865 mit Wilhelm, 
Herzog zu Medlenburg: Schwerin, Witwe feit 28. Juli 1879. 
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Sohn des + Prinz Friedrich, Vatersbrudersſohn d. hochſel. Raif. u. Kön. Wilhelm I.: 
Prinz Georg, geb. 12. Febr. 1826. 


Fürſtliches Haus Hohenzollern. Leopold, Fürſt von Hohenzollern, geb. 22. Sept. 1835, 
folgte ſeinem Vater, dem Fürſten Karl Anton, am 2. Juni 1885, vermählt 12. Sept. 1861 
mit Prinzeſſin Antonia, Infantin von Portugal. Söhne: 1) Erbpr. Wilhelm, geb. 7. März 
1864, vermählt 27. Juni 1889 mit Maria S Prinzeſſin von Bourbon und beider 
Sizilien. Kinder: a) Prinzeſſin Auguſte Viktoria, geb. 19. Aug. 1890; b) Prinz Frie⸗ 
drich Viktor, geb. 30. Aug. 1891; o) Prinz Franz FATTY geb. 80. Aug. 1891. 2) Prin 
Ferdinand, geb. 24. Aug. 1865, nach dem Verzicht feines Bruders Wilhelm und dur 
Dekret des Königs von Rumänien vom 18. März 1889 „Prinz von Rumänien“ (ſ. Rumänien). 
3) Prinz Karl Anton, geb. 1. Sept. 1868, verm. 28. Mai 1894 mit Prinzeſſin Jo ANA e 

von Belgien. Töchter: a) Prinzeſſin Stephanie, geb. 8. April 1895; b) Prinzeſſin 
Marie, geb. 23. Oktober 1896. 

Geſchwiſter des Fürſten: 1. König Karl von Rumänien, geb. 20. April 1839, vermählt 
15. Novbr. 1869 mit Prinzeſſin Eliſabeth zu Wied. 2. Prinz Friedrich, geb. 25. Juni 1843, 
vermählt 21. Juni 1879 mit Prinzeſſin Luiſe von Thurn u. Taxis. 8. Prinzeſſin Maria, 
geb. 17. Novbr. 1845, vermählt 25. April 1867 mit Philipp, Prinz von Belgien, Graf 
von Flandern. Mutter: Fürſtin Joſephine, geb. 21. Oktbr. 1818, geb. Prinzeſſin von 
Baden, vermählt 21. Oktbr. 1834. . , 

Vaters Schweſter: Prinzeſſin Friederike, geb. 24. 1 1820, vermählt 5. Dez. 1844 
À mit Marcheſe Pepoli, vw. 26. März 1881. 


EE (Haus Wittelsbach.) Otto Wilhelm Luitpold Adalbert 

aldemar, König von Bayern, geb. 27. April 1848, folgte ſeinem 

Bruder, dem Könige Zudwig II., am 13. Juni 1886; unverm. 
Geſchwiſter des Vaters: 

1. Prinz Luitpold, geb. 12. März 1821, bes Kgr. Bauern 
Verweſer ſeit 10. Juni 1886; vermählt 15. April 1844 
mit Erzherz. Auguſte, Erzherzogin v. Oſterreich⸗Toscana, 
Witwer ſeit 26. April 1864. Kinder: 

a) Prinz Ludwig, geb. 7. Jan. 1845, vermählt 20. Febr. 
1868 mit Erzherzogin Maria Thereſia von Oſterreich⸗ 
Eſte. Kinder: aa) Prinz Rupprecht, geb. 18. Mai 1869; 
bb) Prinzeſſin Adelgunde, geb. 17. Okt. 1870; cc) Prin⸗ 
zeſſin Maria, geb. 6. Juli 1872; verm. 31. Mai 1897 mit 
Ferdinand von Bourbon, Herzog von Calabrien 
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Pri | í itpold, dd) Prinz Karl, geb. 1. April 1874; ee) Prinz Franz 
des Köntörele : Bayern geb. 10. Okt. 1875; ff) Prinzeſſin Mathilde, geb. 17. Aug. 
Verweſer. 1877; gg) Prinzeſſin Hildegarde, geb. 5. März 1881; 


hh) Prinzeſſin Wiltrud, geb. 10. Nov. 1884; ii) Prinzeſſin 

Helmtrudis, ges. 22. März 1886; kk) Prinzeſſin Gundelinde, geb. 26. Aug. 1891. 

b) Prinz Leopold, geb. 9. Febr. 1846, vermählt 20. April 1873 mit Erzherzogin Giſela 
von Oſterreich. Kinder: aa) Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 8. Januar 1874, verm. 1898 
mit Otto Frhrn. von Seefried auf Buttenheim; bb) Prinzeſſin Auguſte, geb. 
28. April 1875, vermählt 15. Nov. 1898 mit Joſef Auguft, Graberaog von Eſterreich; 
co) Prinz Georg, geb. 2. April 1880; dd) Prinz Konrad, geb. 22. Novbr. 1838. 

ei Prinzeſſin Thereſe, geb. 12. Novbr. 1850. 

d) Prinz Arnulf, geb. 6. Juli 1852, vermählt 12. April 1882 mit Prinzeffin Thereſia 
von und zu Liechtenſtein. Sohn: Prinz Heinrich, geb. 24. Juni 1884. | 

2. Prinzeſſin Adelgunde, geb. 19. März 1823, vermählt 30. März 1842 mit Erzherzog 
Franz von Öfterreich- Eite, fpäterem Herzog von Modena, Witwe feit 20. Novbr. 1875. 

3. + Prinz Adalbert; vermählt 25. Auguſt 1856 mit Prinzeſſin Amalie, Infantin von 
Spanien, Witwe ſeit 21. Sept. 1875. , 

Kinder: a) Prinz Ludwig Ferdinand, geb. 22. Okt. 1859, vermählt 2. April 1883 
mit Prinzeſſin Maria de la Paz, Infantin von Spanien. Kinder: aa) Prinz Ferdi⸗ 
nand, geb. 10. Mai 1884; bb) Prinz Adalbert, geb. 3. Juni 1886; cc) Prinzeſſin 
Maria del Pilar, geb. 13. März 1891; b) Prinz Alfons, geb. 24. Jan. 1862, verm. 
15. April 1891 mit Prinzeſſin Luiſe von Orleans; c) Prinzeſſin Jſabella, geb. 31. Aug. 
1863, vermählt 14. April 1888 mit Prinz Thomas von Savoyen, Herzog von Genua; 
d) Prinzeſſin Elvira, geb. 22. Nov. 1868, vermählt 28. Dez. 1891 mit Graf Rudolf 
von Wrbna; e) Prinzeſſin Klara, geb. 11. Okt. 1874. 

Herzogliche Linie. 

Herzog Karl Theodor, geb. 9. Aug. 1839, verm. I.) am 11. Febr. 1865 mit Prinzeſſin 
Sophie von Sachſen, geſt. 9. März 1867, II.) am 29. April 1874 mit Prinzeſſin Maria 
Joſepha von Braganza. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Herzogin Amalie, geb. 24. Dezbr. 1865, verm. 4. Juli 1892 mit 
Wilhelm, Herzog von Urach. 2. Ehe: 2. Herzogin Sophie, geb. 22. Febr. 1875. 
3. Herzogin Eliſabeth, geb. 25. Juli 1876. 4. Herzogin Marie, geb. 9. Oktbr. 1878. 
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e SE Wilhelm, geb. 17. Jan. 1884. 6. Herzog Franz Joſeph, 

eb. 23. März 1888. . 

$ Geſchwiſter: 1. Herzog Ludwig, geb. 31. Juni 1831, etagi dem Succeſſionsrecht 
im Majorat zu Gunſten ſeines Bruders Karl Theodor, morgan. vermählt mit I.) Henriette, 
Freifrau von Wallerſee, geb. Mendel, Witwer ſeit 12. Nov. 1891; wiederverm. 19. Nov. 1892 
mit II.) Antonie Barth, Frau von Bartolf. 2. Herzogin Eliſabeth, geb. 24. Dezbr. 
1837, vermählt 24. April 1854 mit Kaiſer Franz Joſef I. von Oſterreich. 3. Herzogin 
Marie, geb. 4. Oktober 1841, vermählt 3. Februar 1859 mit Franz II., damaligem 

Kronprinzen, ſpäterem Könige beider Sizilien, Witwe ſeit 27. Dezbr. 1894. 4. Herzogin 

Mathilde, geb. 30. Sept. 1843, vermählt 5. Juni 1861 mit Prinz Ludwig v. Sizilien, 
Graf von Trani, Witwe feit 8. Juni 1886. 6. + Herzog Maximilian; Söhne: 
a) Herzog Siegfried, geb. 10. Juli 1876; b) Herzog Chriſtoph, geb. 22. April 1879; 
c) Herzog Luitpold, geb. 30. Juni 1890. l 

Sachſen. Albert Friedrich Auguft Anton Ferdinand Joſeph Karl Maria Baptiſt Nepomuk 

Wilhelm Xaver Georg Fidelis, König von Sachſen, geb. 23. April 

1828, folgte ſeinem Vater, dem Könige 

Johann, am 29. Oktbr. 1873, verm. 

18. Juni 1853 mit Karoline, Prinzeſſin 

F geb. 5. Aug. 

1 


Geſchwiſter des Königs: 

1. Prinzeſſin Elifabeth, geb. 4. Febr. 
1830, vermählt I.) 22. April 1850 mit 

8 erdinand, Prinz von Gardien, 

erzog v. Genua. Witwe ſeit 10. Febr. 

1855, II.) wiedervermählt morganat. 

Okt. 1856 mit Marcheſe Rapallo, 

Witwe ſeit 27. Novbr. 1882. 

2. Prinz Georg, geb. 8. Aug. 1832, ver⸗ 
mählt 11. Mai 1859 mit Prinzeſſin Carola, 

Maria Anna, Infantin von Porz Königin von Sachſen. 

tugal, Witwer ſeit 5. Febr. 1884. 

Kinder: a) Prinzeſſin Mathilde, geb. 19. März 1863; b) Prinz Friedrich Auguſt, 
geb. 25. Mai 1865, verm. 21. Nov. 1891 mit Erzherzogin Luiſe Antoinette Maria 
von Oſterreich⸗Toscana. Söhne: aa) Prinz Georg, geb. 15. Januar 1893; bb) Prinz 
Friedrich Chriſtian, geb. 31. Dez. 1893; oc) Prinz Ernſt Heinrich, geb. 9. Dez. 1896; 
c) Prinzeſſin Maria Joſepha, geb. 31. Mai 1867, vermählt 2. Okt. 1886 mit Erzherzog 
Otto von Oſterreich, d) Prinz Johann Georg, geb. 10. Juli 1869, verm. am 5. April 
1894 mit Herzogin Jſabella von Württemberg; e) Prinz Max, geb. 17. Novbr. 1870; 
1) Prinz Albert, geb. 25. Febr. 1875. 


Württemberg. Wilhelm II. Karl Paul Heinrich Friedrich, König von Württemberg, geb. 
25. Febr. 1848, folgte dem Sohn ſeines 
Großoheims, dem König Karl I., am 
6. Oktober 1891; vermählt I.) am 
15. Februar 1877 mit Prinzeſſin 
Marie von Waldeck und Pyrmont, 
Witwer ſeit 30. April 1882; II.) am 
8. April 1886 mit Prinz. Charlotte 
zu Schaumb.⸗Lippe, geb. 10. Okt. 1864. 
Tochter 1. Ehe: Prinzeſ. Pauline, 
geb. 19. Dez. 1877; verlobt mit Erb⸗ 
prinz Friedrich zu Wied. 
Mutter: Prinzeſſin Katharine, 
geb. Prinzeſſin von Württemberg 


ſ. unten. 
8 Schweſtern König Karls I.: 
wilhelm II., 1. Prinzeſſin Katharine, geb. 24. Charlotte, 
Hönig von Württemberg. Auguft 1821, vermählt 20. No- Königin von Württemberg. 


e , vember 1845 mit Prinz Friedrich 
von Württemberg, Witwe ſeit 9. Mai 1870. (Mutter König Wilhelms II.) 
2. Prinzeſſin Auguſte, geb. 4. Oktober 1826, vermählt 17. Juni 1851 mit Prinz Hermann 
von Sachſen⸗Weimar. ` 


, I. Herzogliche Linie: 
1. Herzog Nikolaus, geb. 1. März 1838, vermählt 8. Mai 1868 mit Herzogin Wilhelmine 
von Württemberg, Witwer ſeit 24. April 1892. 


EE 1. + Herzog Eugen, vermählt mit + Prinzeſſin Mathilde von Schaumburg⸗ 
ippe. 
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Kinder: a) + Herzog Eugen, verm. 8. Mai 1874 mit Wera, Großfürſtin von Rußland. 
Witwe feit 27. Jan. 1877. Töchter: aa) Herzogin Elfa, verm. 6. Mai 1897 mit Prinz 
Albrecht von Schaumburg⸗Sippe; bb) Herzogin Olga, geb. 1. März 1876. b) Herzogin 
Pauline, geb. 11. April 1854, verzichtet 1. Mai 1880 auf den herzogl. Titel, nimmt 
den Namen von Kirbach an, verm. mit Dr. M. Willim. 

2. Herzogin Mathilde, geb. 16. Dezbr. 1829. 

Witwe des Vatersbrudersſohnes, Herzogs Maximilian: Herzogin Hermine, Prin⸗ 
zeſſin zu Schaumburg⸗Lippe, vermählt 16. Febr. 1876, Witwe ſeit 27. Juli 1888. 


l II. Herzogliche Linie. (Katholiſch.) 


Philipp, Herzog von 10 geb. 30. Juli 1838, vermählt 18. Jan. 1865 mit Erz- 
herzogin Maria Thereſia von Diterreih. Kinder: 1. Herzog Albrecht, geb, 23. Dez. 
1865, verm. 24. Jan. 1893 mit Erzyerzogin Margareta Sophia von Oſterreich. 
Kinder: a) Herzog Philipp Albrecht, geb. 14. Nov. 1893; b) Herzog Albrecht 
Eugen, geb. 8. Jan. 1895; o) verzog Karl Alexander, geb. 12. März 1896; d) Qer- 
zogin Maria Amalie, geb. 15. Aug. 1897. 2. Herzogin Jſabelle, geb. 30. Aug. 1871, 
verm. am 5. April 1894 mit Prinz Johann Georg von Sachſen. 3. Herzog Robert, geb. 
14. Jan. 1873. 4. Herzog Ulrich, geb. 18. Juni 1877. 


Baden. Friedrich Wilhelm Ludwig, Großherzog von Baden, geb. 9. Sept. 1826, folgt als 
Regent ſeinem Vater, dem Großherz. 

Leopold, am 24. April 1852 an 

Stelle ſeines Bruders, des Großherz. 

Ludwig II., nimmt den Titel des 

Großherzogs von Baden am 5. Sept. 

1856 an, vermählt am 20. Sept. 1856 

mit Lu iſe, Prinzeſſin von Preußen, 

geb. 3. Dez. 1838. 

Kinder: 
1. Erbgroßherzog Friedrich, geb. 9 

Juli 1857, verm. 20. Septbr. 1885 
mit Hilda, Prinzeſſin von Naſſau, 
geb. 5. Novbr. 1864. 

2. Prinzeſſin Viktoria, geb. 7. Aug. 
1862, vermählt 20. Sept. 1881 mit 

Friedrich, Kronprinz Guſtav von Schweden 

Großherzog von Baden. und Norwegen. 

ö N Geſchwiſker des Großherzogs: 

1. Prinzeſſin Alex andrine, geb. 6. Dez. 1820, verm. 3. Mai 1842 mit Herzog Ernſt II. 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Witwe ſeit 22. Aug. 1893. 

2. Prinz Wilhelm, geb. 18. Dez. 1829, vermählt 11. Febr. 1863 mit Prinzeſſin Maria 
von Leuchtenberg, Witwe ſeit 27. April 1897. Kinder: a) Prinzeſſin Marie, geb. 
26. Juli 1865, vermählt am 2. Juli 1889 mit Erbprinz Friedrich von Anhalt; b) Prinz 
Maximilian, geb. 10. Juli 1867. l 

3. Prinz Karl, geb. 9. März 1832, morganatiſch verm. 17. Mai 1871 mit Gräfin von Rhena, 
geb. Freiin von Beuſt. ` 2 

4. Prinzeſſin Marie, geb. 20. Nov. 1834, verm. 11. Sept. 1858 mit Ernſt, Fürſt zu Leiningen. 

Tochter des + Großherzogs Karl: VE 
Prinzeſſin Joſephine, geb. 21. Oktbr. 1813, vermählt 21. Oktbr. 1834 mit Fürſt Karl 
Anton von Hohenzollern⸗Sigmaringen, Witwe ſeit 2. Juni 1885. ` 

Töchter des Vaterbruders des Großherzogs, des t Prinzen 

? | Wilhelm: 

1. Prinzeſſin Sophie, geb. 7. Aug. 
1834, vermählt 9. November 1858 
wit FÜrftWoldemar zur Lippe; 
Witwe feit 20. März 1895. 

2. Prinzeſſin Leopoldine, geb. 
22. Februar 1837, vermählt 
24. September 1862 mit Fürſt 
Hermann zu Hohenlohe⸗Lau⸗ 
genburg, Statthalter von Elſaß⸗ 
Lothringen. 


Heſſen. Ernſt Ludwig Karl 
Albert Wilhelm, Großherzog von 


Suite, 
Großherzogin von Baden. 


W Heſſen und bei Rhein, geboren ÄN 
"ER 25. November 1868, folgte feinem RE 
Ernſt Ludwig, Vater, dem Großherzog Lud⸗ Vittoria, 


Großherzog von Heffen. wig IV., am 13. März 1892, Großherzogin von Geffen. 
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verm. am 19. April 1894 mit Prinzeſſin Viktoria Melita von Sachſen⸗Coburg und Gotha, 
geb. am 25. November 1876. Tochter: Prinzeſſin Eliſabeth, geb. am 11. März 1895. 
Schweſtern des Großherzogs: 
1. Prinzeſſin Viktoria, geb. 5. April 1868, vermählt 80. April 1884 mit zum Ludwig 
von Battenberg. 2. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 1. Nov. 1864, verm. 15. Juni 1884 mit 
Großfürſt Sergius Alexandrowitſch von Rußland. 3. Prinzeſſin Irene, geb. 
11. Juli 1866, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinz Heinrich von Preußen. 4. Prinzeſſin 
Alix, geb. 6. Juni 1872, verm. 26. Nov. 1894 mit Kaiſer Nikolaus II. von Rußland. 
Vatersbrüder des Großherzogs: 

1. Prinz Heinrich, geb. 28. Nov. 1838, morgan. verm. I.) am 28. Febr. 1878 mit Karoline 
Freifrau zu Nidda, geb. Willich gen. von Pöllnitz, Witwer ſeit 6. Januar 1879, II.) am 
20. Sept. 1892 mit Emilie Hrzic, Frau von Dornberg. 

2. Prinz Wilhelm, geb. 16. November 1845; Cen vermählt am 24. Febr. 1884 
mit Joſephine Bender, Frau von Lichtenberg. 


Meckleuburg⸗Schwerin. Friedrich Franz IV., Michael, Großherzog von Mecklenburg, 
geboren 9. April 1882, folgte ſeinem Vater, dem Großherzoge 
8 Friedrich Franz III., am 10. April 1897. 
Geſchwiſter des Großherzogs: 

1. Herzogin Alexandrine, geboren 24. Dezember 1879, ver⸗ 
lobt mit Prinz Chriſtian von Dänemark. 

2. Herzogin Cecilie, geboren 20. September 1886. 

Geſchwiſter des Vaters: 

Aus der 1. Ehe des + Großherzogs Friedrich Franz II.: 

1. Herzog Paul Friedrich, geboren 19. September 1852, 
vermählt 5. Mai 1881 mit Prinzeſſin Marie zu Windiſch⸗ 

Grätz. Kinder (kath.): a) Herzog Paul Friedrich, 
geb. 12. Mai 1882; b) Herzogin Marie Antoinette, 
geb. 28. Mai 1884; c) Herzog Heinrich Borwin, geb. 

N. 16. Dezember 1885. 

a ie 2. GE KENE 14. Mai 1854, vermählt 28. Auguſt 

riedr ran Fr 1 
Groth. v. Mecklenburg. CHE Sun n roßfürſt Wladimir Alexandrowitſch von 
8. EH Johann Albrecht, geboren 8. Dezember 1857, 
vermählt 6. November 1886 mit Prinzeſſin Elifabeth von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 
Regent des Großherzogtums Mecklenburg⸗Schwerin. 
Aus der 8. Ehe des 7 Großherzogs Friedrich Franz II.: 

4. Herzogin Eliſabeth, geb. 10. Auguſt 1869, vermählt am 24. Oktober 1896 mit dem 
Erbgroßherzog Auguſt von Oldenburg. 

5. Herzog Adolf Friedrich, geb. 10. Oktober 1878. 

6. Herzog Heinrich, geb. 19. April 1876. 

Witwe des Großvaters, des t Großherzogs Friedrich weona II.: 

Bw. Großherzogin Marie, geb. Prinzeſſin v. Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb. 29. Jan. 1850, 
vermählt 4. Juli 1868, Witwe ſeit 15. April 1883. 

Witwe d. Großvatersbruders, d. + Herz. Wilhelm: 

Herzogin Alexandrine, geb. Prinzeſſin von Preußen, 
geb. 1. Febr. 1842, verm. 9. Dez. 1865, Witwe ſeit 28. Juli 
1879. Tochter: Herzogin Charlotte, geb. 7. Nov. 
1868, vermählt 17. November 1886 mit Prinz Hein- 
rich XVIII. Reuß j. L. 

Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Karl Alexander Augu 
Johann, Großherzog von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, geb. 
24. Juni 1818, folgte am 8. Juli 1858 feinem Vater, dem 
Großh. Karl Friedrich, verm. 8. Okt. 1842 mit 1tSophie, 
een der Niederlande, Witwer ſeit 23. März 1897. 

nder: 

1. + Erbgroßherzog Karl Auguſt, verm. 26. Aug. 1873 
mit Prinzeſſin Pau line von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, 
Witwe feit 20. Nov. 1894. Söhne: a) Erbgroßherzog 

Be" l Wilhelm Ernft, geb. 10. Juni 1876. b) Pring 

Kari Alexander, Bernhard Heinrich, geb. 18. April 1878. 

Großh. v. Sachſen⸗Weimar⸗Siſenach. 2. Prinzeſſin Maria, geb. 20. Jan. 1849, verm. 6. Febr. 

1876 mit Prinz Heinrich VII. Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz. 

8. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 28. Febr. 1854, vermählt 6. November 1886 mit Herzog 

Johann Albrecht von Mecklenburg⸗Schwerin. i 
Vatersbruders, des + Herzogs Bernhard, Söhne: 

1. Prinz Eduard, geb. 11. Oktbr. 1823, morganatiſch verm. 27. November 1851 mit Lady 

Auguſta Gordon Lennox, Gräfin von Dornburg. 
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2. Prinz Herrmann, geb. 4. Auguft 1825, verm. 17. Juni 1851 mit Prinzeſſin Auguſte 
von Württemb. Kinder: a) Prinzeſſin Pauline, geb. 25. Juli 1852, verm. 26. Aug. 1873 
mit + Erbgroßh. Carl Auguft von Sachſen, Witwe feit 20. Nov. 1894. b) Prinz Wilhelm, 
geb. 31. Dezbr. 1853, verm. 11. April 1885 mit Prinzeſſin Gerta zu Iſenburg⸗Büdingen⸗ 
Wächtersbach. Kinder: aa) Prinz Hermann, geb. 14. Febr. 1886; bb) Prinz Albert, 
geb. 31. Dez. 1886; cc) di Sophia, geb. 25. Juli 1888; c) Prinz Bernhard, 
geb. 10. Okt. 1855; d) Prinz Ernit, geb. 9. Aug. 1859; ei Prinzeſſin dig a, geb. 8. Sept. 1869. 


Mecklenburg⸗Strelitz. Friedrich Wilhelm Karl Georg Ernſt Adolf Guſtav, Großherzog 
von Mecklenburg, geb. 17. Okt. 1819, 
folgte ſeinem Vater, dem Großherzog 
Georg, am 6. Sept. 1860, vermählt 
28. Juni 1843 mit Auguſta, Prin⸗ 
zeſſin von Großbritannien, Irland 
un SE (Tochter des t Herzogs 
von Cambridge). 

Sohn: Erbgroßh. Adolf Fries 
drich, geb. 22. Juli 1848, vermählt 
17. April 1877 mit Prinz. Elifabeth 
von Anhalt. Kinder: 1. Herzogin 
Marie, geb. 8. Mai 1878. 2. Herz. 
Jutta, geb. 34. Jan. 1880. 8. Erbpr. 
Adolf Friedrich, geb. 17. Juni 

ö cs Ke ee Borwin, RR 
riedrich wilhelm. geb. 10. Oktober . Auguſta, 
eee oor Mecklenburg, Strellt. Kinder des Bruders des Großh., Sroßh. G ent Stell 
des + Herzogs Georg: 1. Herzogin 
Helene, geb. 16. Jan. 1857, verm. 18. Dezember 1891 mit Prinz Albert von Sachſen⸗ 
Altenb. 2. Herzog Georg Alexander, geb. 8. Juni 1859, morgan. verm. 14. Febr. 1890 
mit Natalie Gräfin von Carlow. 3. Herzog Karl Michael, geb. 17. Juni 1863. 


Oldenburg. Nikolaus Friedrich Peter, Großherzog von 
Oldenburg, geb. 8. Juli 1827, folgte feinem Vater, dem 
Großherzog Paul Friedrich Auguſt, am 27. Febr. 1853, 
vermählt 10. Februar 1852 mit + Eliſabeth, Prinzeſſin 
von Sachſen⸗Altenburg, Witwer ſeit 2. Febr. 1896. 


ne: 

1. Erbgroßh. Friedr. Auguſt, geb. 16. Nov. 1852, verm. 
I.) 18. Febr. 1878 mit Prinzeſ. Eliſabeth von Preußen, 
Witwer ſeit 28. Aug. 1895; II.) wiederverm. 24. Okt. 1896 
mit Eliſabeth, Herzogin von Mecklenburg. Tochter 
1. Ehe: Herzogin Sophie, geb. 2. Febr. 1879. Sohn 
2. Ehe: Herzog Nicolaus, geb. 10. Auguſt 1897. 

3. Herzog Georg, geb. 27. Juni 1855. 

UNTEN: Kinder des Sohnes des Vatersbruders, des + Herzogs 

j Peter: 1. Herz. Alexandra, geb. 2. Juni 1838, verm. 

Peter, Sroßherz. von Oldenburg. 6. Febr. 1856 mit T Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch 

von Rußland, Witwe ſeit 25. April 1891. 

2. Herzog Alexander, geb. 2. Juni 1844, vermählt 19. Jannar 1868 mit Engenie, 

Prinzeſſin Romanowski. Sohn: Prinz Peter, geb. 21. November 1868. 

. 8. Herzog Ronftantin, geboren 
9. Mai 1850, morganatiſch ver⸗ 
mählt 20. Oktober 1882 mit 
Agrippina Djaparidze, 
Gräfin von Zarnekau. 

Brannſchweig. Regent Prinz 
Albrecht von Preußen, ſiehe 
Preußen. 

Sachſen⸗Meiningen. Georg II., 
Herzog von Sachſen⸗Meiningen, 
geb. 2. April 1826, folgte ſeinem 

Du Vater, dem am 8. Dezbr. 1882 | 

> verſtorbenen Jen Bern⸗ 

N W hard, bei deſſen Abdankung u. VW 

am 20. Septbr. 1866, vermählt 

Albrecht, Regent von Braunfchweig. I.) am 18. Mai 1850 mit Char⸗ Marie, Prinz. v. Preußen. 

; Lotte, Prinzeſſin von Preußen 
(Tochter des + Prinz Albrecht); Witwer feit 30. März 1855; II.) wiebervermählt am 
23. Oktober 1858 mit Feodore, Prinzeſſin zu Hohenlohe⸗Langenburg, Witwer feit 


Daag 


e 


G R: 
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10. Febr. 1872; III.) morgan. vermählt am 18. März 1873 

mit Bene Freifrau von Heldburg, geb. Franz. 

inder 1. Ehe: 

1. Erbpr. Bernhard, geb. 1. Apr. 1851, verm. 18. Febr. 1878 
mit Prinz. Charlotte von Preußen. Tochter: Prinz. 
Feodora, geb. 12. Mai 1879, verl. mit Prinz Heinrich 
ä j. L. 2. Prinz. Marie, geb. 23. Sept. 1853. 

Ehr: 


3. Prinz Eruſt, geb. 27. Sept. 1859, morganatiſch vermählt 
20. Sept. 1892 mit Katharina Freifrau von Saal⸗ 
feld, geb. Jenſen. 

4. Prinz Friedrich, geb. 12. Okt. 1861, verm. 25. April 1889 
mit Adelheid Gräfin zur Lippe⸗Bieſterfeld. Kinder: 
a) Prinzeſſin Karola, geb. 29. Mai 1890; 

b) Prinzeſſin Adelheid, geb. 16. Aug. 1891; 

ee c) Prinz Georg, geb. 11. Oktober 1892; 

Georg 11. d) Prinz Ernſt, geb. 23. Sept. 1895. 
Herzog von Sachſen⸗Meiningen. Schweſter des Herzogs: Sai 
Prinzeſſin Auguſte, geb. 6. Aug. 1843, vermählt 15. Okt. 
1862 mit Prinz Moritz von Sachſen⸗Altenburg. 


Sachſen⸗Altenburg. Ernſt Friedrich Paul Georg Nikolaus, Herzog von Sachſen⸗Altenburg, 
geb. 16. Sept. 1826, ſolgte am 3. Aug. 1853 ſeinem Vater, dem Herzog Georg, vermählt 
— feit dem 28. April 1853 mit + Agnes, Prinzeſſin von Anhalt, 

Witwer ſeit 23. Okt. 1897. Tochter: Prinzeſſin Marie, 

geb. 2. Aug. 1854, vermählt 19. April 1873 mit Prinz Al⸗ 

brecht von Preußen. 
Bruder des Herzogs: 

Prinz Moritz, geb. 24. Oktbr. 1829, we 15. Oktober 
1862 mit Prinzeſſin Augufte von Sachſen⸗Meiningen. 
Kinder: 1. Prinzeſſin Marie Anna, geb. 14. März 
1864, vermählt 16. April 1882 mit dem Fürſten Georg 
zu Schaumb.⸗Lippe. 2. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 
25. Jan. 1865, vermählt 27. April 1884 mit Großfürſt 
Konſtantin Konſtantinowitſch von Rußland. 3. Prinz 
Ernſt, geb. 31. Aug. 1871, vermählt 17. Febr. 1898 mit 
Prinzeſſin Adelheid von Schaumburg⸗Lippe. 4. Prin⸗ 
zeſſien Luiſe, geb. 11. Aug. 1873, verm. 6. Febr. 1895 

Ernſt, mit Prinz Eduard von Anhalt. l 
Herzog von Sachſen⸗Altenburg. Töchter des Vatersbruders, des + Herzogs Joſeph: 
1. Prinzeſſin Marie, geb. 14. April 1818, vermählt 
18. Febr. 1843 mit Kronprinz, ſpäter König Georg V. von Hannover, Witwe ſeit 12. Juni 
1878. 2. Prinzeſſin Thereſe, geb. 9. Oktober 1823. 3. Prinzeſſin Alexandra, geb. 
8. Juli 1830, vermählt 11. September 1848 mit Großfürſt Konſtantin Nikolajewitſch 
von Rußland, Witwe ſeit 24. Jan. 1892. 
Kinder des Vatersbruders, des t Prinz Eduard: l 
Aus der 1. Ehe mit 7 Prinzeſſin Amalie von Hohenzollern⸗Sigmaringen: 
1. Prinzeſſin Thereſe, geb. 21. Dez. 1836, vermählt 16. April 1864 mit Prinz Aug u ft von 
Schweden n. Norwegen, Herzog von Dalekarlien, Witwe ſeit 4. März 1873. 2. Prinzeſſin 
Antoinette, geb. 17. April 1838, verm. 22. April 1854 mit Herzog Friedrich von Anhalt. 
Aus der 2. Ehe mit + Prinzeſſin Louiſe von Reuß⸗Greiz: 
3. Prinz Albert, geb. 14. April 1843, verm. I.) am 6. Mai 1885 mit Prinzeſſin Marie 
von Preußen, Witwe des + Prinz Heinrich der Niederlande, Witwer feit 20. Juni 1888; 
II.) am 13. Dez. 1891 mit Herz. Helene von Mecklenb.⸗Strel. Töchter 1. Ehe: a) Prinz. 
Olga, geb. 17. April 1886; b) Prinzeſſin Maria, geb. 6. Juni 1888. 4. Prinzeſſin Marie, 
geb. 28. Juni 1845, verm. 12. Juni 1869 mit Fürſt Karl von Schwarzb.⸗Sondersh. 


Sachſen⸗Coburg und Gotha. Alfred Ernſt Albert Herzog von Sachſen⸗Coburg und Gotha, 
geb. 6. Aug. 1844, folgte ſeinem Oheim, Herzog Ernſt II., am 22. Aug. 1893. Verm. am 23. Jan. 
1874 mit Maria Großfürſtin von Rußland, geb. 17. Okt. 1853. 

Kinder: 1. Erbprinz Alfred, geb. 15. Oktober 1874. 2. Prinzeſſin Maria, geb. 
29. Oktober 1875, verm. am 11. Januar 1893 mit Ferdinand, Prinz von Rumänien. 
3. Prinzeſſin Viktoria, geb. 25. November 1876, verm. am 19. April 1894 mit Ernſt 
Ludwig, Großherzog von Heſſen und bei Rhein. 4. Prinzeſſin Alexandra, geb. 
1. Sept. 1878, verm. am 20. April 1896 mit Erbprinz Ernſt zu Hohenlohe⸗Langen⸗ 
burg. 5. Prinzeſſin Beatrice, geb. 20. April 1884. 

Witwe des f Herzogs Ernſt II.: Herzogin Alexandrine, Prinzeſſin von Baden, 
Witwe ſeit 22. Aug. 1893. 

Nachkommen des Großvatersbr. des 7 Prinz Ferdinand: 
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1. Nachkommen des Sohnes, des + Prinzen Ferdinand, aus feiner Ehe mit + Königin 
Maria II. da Gloria von Portugal (f. unter „Bortugal”). i 

2. Witwe des Sohnes, des + Prinz Auguft: Przſſ. Klementine, bech 

, Tochter des + Königs der Franzoſen, 
Ludwig Philipp, vermählt 20. 
April 1848, Witwe ſeit 36. Juli 1881. 

Kinder: 

a) Prinz Philipp, geb. 28. Mär; 
1844, vermählt 4. Febr. 1875 mit 
Prinzeſſin Luiſe von Belgien, 
Tochter des Königs der Belgier 
Leopold II. Kinder: aa) Prinz 
Leopold, geb. 19. Juli 1878 
bb) Prinzeſſin Dorothea, geb. Br 
30. April 1881. BZ 

b) Prinz Auguſt, geb. 9. Aug. 1845, RS 
verm. 15. Dez. 1864 mit Prinzeſſin i 
Leopoldina v. Brafilien, Witwer ic 

Alfred, feit 7. Februar 1871. Kinder: Maria, Herzogin 

Herzog v. S.⸗Coburg u. Gotha. aa) Prinz Peter, geb. 19. März von S., Coburg u. Gotha. 

1866; bb) Bra Auguſt Leopold, 

geb. 6. Dezbr. 1867, verm. 30. Mai 1894 mit Karolina Maria Jamakulata, Erg- 

herzogin von Ofterreih. Kinder: aaa) Prinz Auguſt, geb. 27. Okt. 1895; bbb) Przſſ. 

lementine, geb. 23. März 1897; cc) Prinz Ludwig, geb. 15. Sept. 1870. 
o) Prinzeſſin Klothilde, geb. 8. Juli 1846, verm. 12. Mai 1864 mit. Erzh. Jofeph v. Hfterr. 
d) Prinz Ferdinand, geb. 26. Febr. 1861, am 7. Juli 1887 von der bulgariſchen Nationals 
verſammlung zum Fürſten von Bulgarien erwählt. (Siehe unter Bulgarien.) 
„ en des Prinzen Leopold, ſpäteren Königs Leopold I. von Belgien (f. unter 

„Belgien). 

Anhalt. Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Herzog von Anhalt, neh. 29. April 1881, folgte 
ſeinem Vater, dem Herzog Leovold, am 22. Mai 1871, vermählt ſeit 22. April 1854 mit 

Antoinette, Przſſ. von S.⸗Altenb er 

geb. 17. April 1838. 

Kinder: 1. + Erbprinz Leopold, 
geb. 18. Juli 1855, verm. 26. Mai 
1884 mit Eliſabeth, Prinzeſſin 
von Heſſen, Witwe feit 2. Febr. 1886 
(jetzt Erbprzſſ. Leopold v. Anhalt 
Tochter: Prinzeſſin Antoinette 
Anna, geb. 3. März 1885. 2. Erb- 
prinz Friedrich, geb. 19. Auguſt 
1856, vermählt 2. Juli 1889 mit 
Marie, Prinzeſſin von Baden, geb. ; 
26. Juli 1865. 3. Prinzeſſin Elifa- 

R beth, geb. 7. Sept. 1857, vermählt 

n 17. ril 1877 mit Adolf Frie⸗ Antoinette, 

Friedrich, Herzog von Anhalt. drich, Erbgroßh. von Mecklenburg Herzogin von Anhalt. 

Strelitz. 4. Prinz Eduard, geb. 

18. April 1861, verm. 6. Febr. 1895 mit Praf. Luiſe v. Sachſen⸗Altenb., geb. 11. Aug. 1873; 

Sohn: Prinz Leopold, geb. 10. Febr. 1897. 5. Prinz Aribert, geb. 18. Juni 1864, 

vermählt am 6. Juli 1891 mit Prinzeſſin Luiſe Auguſte von Schleswig⸗Holſtein⸗ 

Sonderburg⸗Auguſtenburg, geb. 12. Aug. 1872. 6. Prinzeſſin Alexandra, geb. 4. April 

1868, verm. 25. Jan. 1897 mit Prinz Sizzo von Schwarzburg. 

Schweſter des Herzogs: 

Prinzeſſin Maria, geb. 14. September 1837, vermählt 29. November 1854 mit Prinz 

Friedrich Karl von Preußen; Witwe ſeit 15. Juni 1885. 

Tochter des Vatersbruders, des + Prinz Georg: Prinzeſſin Luiſe, geb. 22. Juni 1826. 
Töchter des Vatersbruders, des + Prinz Friedrich: 1. Prinzeſſin Adelheid, geb. 

25. Dez. 1833, verm. 23. April 1851 mit Großherzog Adolf von Luxemburg. 2. Prin- 

zeſſin Bathildis, geb. 29. Dez. 1837, vermählt 30. Mai 1862 mit Prinz Wilhelm von 

Schaumburg⸗Lippe. 3. Prinzeſſin Hilda, geb. 13. Dez. 1839. l 

Witwe des + legten Herzogs Alexander von Anhalt-Bernburg: 

Herzogin Friederike, geb. Prinzeſſin zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, 

geb. 9. Okt. 1811, verm. 30. Okt. 1834, Witwe ſeit 19. Aug. 1863. 

Schwarzburg⸗Sondershauſen. Karl Günther, Fürſt von Schwarzburg⸗Sondershauſen, 
geb 7. Auguſt 1830. Folgte ſeinem auf die Regierung Verzicht leiſtenden Vater, dem 
Fürſten Günther, am 17. Juli 1880, verm. ſeit 12. Juni 1869 mit Marie, Herzogin zu 
Sachſen, (Tochter des t Prinzen Eduard von Sachſen⸗Altenburg), geb. 28. Juni 1845. 
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Geſchwiſter aus des Vaters 
1. Ehe: 


1. Prinz Leopold, geb. 2. Juli1832. 

Aus des Vaters 2. Ehe: 

2. Prinzeſſin Marie, geboren 14. 
Juni 1837. 

Tochter d. Großvatersbruders 
des + Prinzen Karl: Prinzeſſin 
Charlotte Amalie, geboren 
7. Sept. 1816, verm. 26. Febr. 1856 
mit Frhr. von Jud, Witwe ſeit 
13. Januar 1864. 

Schwarzb.⸗Rudolſtadt. Günther 
Viktor, Fürſt zu Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, geb. 21. Auguſt 1852, . 

l Karl Günther, folgte feinem Vetter, dem Fürſten Marie, Fürſtin 

Fürſt v. Schwarzb.⸗Sondershauſen. Georg, am 19. Januar 1890. von Schwarzb.⸗Sonders h. 

Vermählt 9. Dezember 1891 mit 
Prinzeſſin Anna von Schönburg⸗Waldenburg, geb. 19. Februar 1871. i 
utter: Prinzeſſin Mathilde, geb. Prinzeſſin von Schönburg⸗Waldenburg, geb. 
18. Nov. 1826, vermählt 27. Sept. 1847 mit + Prinz Adolf, Witwe ſeit 1. Juli 1875. 
Schweſtern: 1. Prinzeſſin e 

Marie, geb. 29. Januar 1850, due 
vermählt 4. Juli 1868 mit Pr 
en Franz II., Groß⸗ 
erzog v. Mecklenburg⸗Schwerin, 

Witwe ſeit 15. April 1883. 2. 

Prinzeſſin Thekla, geb. 12. 

Aug. 1859. 


Groß vaters⸗ Bruder: 
+ Fürſt Ludwig, geboren 1767, 
t 1807; Sohn: + Fürſt Frie⸗ 
drich Günther, geboren 1798, 
t 1867, vermählt 7. Aug. 1855 
mit 1 e Helene von 


Anhalt, geb. Gräfin Reina, M. 
+1860. Kinder: a) Prinzeſſin 
Günther, Helene v. Beutenberg; b) Pring Anna, Fürſtin 
Fürſt zu Schwarzburg⸗Rudolſtadt. izzo von Leutenberg, geb. zu Schwarzburg-Rudolftadt. 


3. Juni 1860, ſeit 8. Nov. 1896 
Prinz von Schwarzburg; verm. 25. Januar 1897 mit Prinzeſſin Alexandra von Anbalt. 
Tochter: .. .. geb. 7. Februar 1898. . 
Waldeck. Friedrich Adolf Hermann, Fürſt zu Waldeck und Pyrmont, geb. 20. Jan. 1865, 
folgte feinem Vater, dem Fuͤrſten Georg Viktor, am 12. Mai 1893. Verm. 9. Aug. 1895 
mit Bathildis, Prinzeſſin zu 
Schaumburg⸗Lippe, geb. 21. Mai 
1873. Sohn: Erbprinz Joſias, 
geb. 13. Mai 1896. 

Witwe des Vaters: Fürſtin 
Luiſe, geb. Prinzeſſin von 
Schleswig⸗Holſt.⸗Sonderburg⸗ 
Glücksburg, geb. 6. Jan. 1858. 

Geſchwiſter aus des Vaters 
erſter Ehe: 1. Przſſ. Pauline, 
geb. 19. Oktober 1855, vermählt 
7. Mai 1881 mit Alexis, 
Fürſt zu Bentheim⸗ Steinfurt. 

2. Prinzeſſin Emma, geb. 2. d'A o E 
Aug. 1858, verm. 7. Jan. 1879 
der Sieberlande, Witwe felt | 
riedrich, er Niederlande, e ſeit Bathildis, Fürſtin 
Fürſt zu wita 195 Pyrmont. 23. Novbr. 1890. 3. Prinzeſſin zu Waldeck ont: 
Helene, geb. 17. Febr. 1861, 
verm. 27. April 1883 mit + Prinz Leopold von Großbritannien, Herzog von Albany. 
Witwe ſeit 28. März 1884. 4. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 6. Sept. 1873. 
Bruder aus des Vaters zweiter Ehe: Prinz Wo lrad⸗Friedrich, geb. 26. Juni 1892. 
Schweſter des Vaters: Prinzeſſin Hermine, geb. 29. Sept. 1827, verm. 25. Okt. 1844 
mit + Fürſt Adolf zu Schaumburg⸗Lippe, Witwe feit 8. Mai 1893. 
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Söhne des Großvatersbruders, des 7 Prinz Karl: 1. t Prinz Albrecht, geboren 
11. Dez. 1841, verm. I.) 2. Juni 1864 in nicht ebenbürtiger Ehe mit Dora Gage, Gräfin 
v. Rhoden, Witwer feit Dez. 1883; wiederverm. II.) am 8. Mai 1886 mit Przſſ. Luiſe 
zu Hohenlohe⸗Ohringen, Witwe ſeit 11. Januar 1897. Sohn 2. Ehe: Prinz Karl 
Alexander, geb. 15. Septbr. 1891; 2. 7 Prinz Erich, vermählt in nicht ebenbürtiger 
Ehe mit Marie, Gräfin von Grebenſtein, Witwe ſeit 24. Okt. 1894. 3. Prinz Heinrich, 

geb. 20. Mai 1844, verm. 8. Septbr. 1881 mit Aug uſte, 
Gräfin zu Iſenburg⸗Philippseich. 

Reuß ä. L. Greiz). Heinrich XXIL, ältere Linie, ſouveräner 
ürſt Reuß, geb. 28. März 1846, folgte ſeinem Vater, dem 
ürſten Heinrich XX., am 8. Nov. 1859, zunächſt unter 
ormundſchaft feiner Mutter, ber Fürſtin Karoline, geb. 

Prinzeſſin von Heſſen⸗Jomburg, übernahm ſelbſtändig die 

Regierung am 28. März 1867; vermählt ſeit 8. Okt. 1872 

mit Ida, Prinzeſſin zu Schaumburg⸗Lippe, Witwer ſeit 

28. Sept. 1891. 

Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XXIV., geb. 20. März 

Wéi 1878. 2. Prinzeſſin Emma, geb. 17. Jan. 1881. 3. Prin⸗ 

Ee A zeſſin Marie, geb. 26. März 1882. 4. Prinzeſſin Karo⸗ 

nn. line, geb. 18. Juli 1884. 5. Prinzeſſin Hermine, geb. 


Beinrich XXII., Fürſt Reuß ä. £. 17. Dez. 1887. 6. Prinzeſſin Ida, geb. 4. Sept. 1891. 
Schweſter: Prinzeſſin Marie, geb. 19. März 1855, 
vermählt 20. Juli 1875 mit + Erbgraf Friedrich zu Iſenburg und Büdingen⸗Meerholz, 
Witwe feit 29. März 1889. 
Neuß j. 8. (Gera). Heinri as jüngere Linie, ſouveräner Fürſt Reuß, geb. 28. Mai 1832, 
folgte feinem Vater, dem Fü 
1858 mit Agnes, ý 


en Heinrich LXVII., am 11. Juli 1867, vermählt I.) 6. Febr. 
erzogin von Württemberg (Tochter des + Herzogs Eugen von Württemberg), 
Witwer ſeit 10. Juli 1888. II.) morganatiſch wiedervermählt 
mit Friederike v. Saalburg. 
inder: 1. Erbprinz Heinrich XXVII., geb. 10. Nov. 
1858, vermählt 11. November 1884 mit Prinzeſſin Eliſe 
zu Hohenlohe Langenburg, geb. 4. Septbr. 1864. Kinder: 
a) Prinzeſſin Viktoria, geb. 21. April 1889; b) Prin⸗ 
zeſſin Luiſe Adelbeid, geboren 17. Juli 1890; c) Prinz 
deinrich XLII., geboren 25. Juli 1893; d) Prinz Geins 
rich XLV., geb. 13. Mai 1895. 2. Prinzeſſin Elifabeth, 
geboren 27. Oktober 1859, vermählt 17. November 1887 mit 
Prinz Hermann zu Solms⸗Braunfels. 
Schweſter: Prinzeſſin Anna, geb. 16. Dezember 1822, 
vermählt 7. März 1848 mit +t Prinz Adolf zu Bentheim- 
Tecklenburg⸗Rheda, Witwe ſeit 3. Sept. 1874. 


SZ Paragiatslinie Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz. (Älterer 

Wr Zweig.) Heinrich XXIV. j. L. Fürſt Reuß⸗Köſtritz, geb. 

Seinrich XIV., Fürſt Reuf j. £. 8. Dezbr. 1855, verm. 27. Mai 1884 mit Praf. Elifabeth 
Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz. 


Kinder: 1. Prinzeſſin Regina, geboren 4. April 1886. 2. Prinzeſſin Sibylle, geb. 
26. September 1888. 3. Prinz Heinrich XXIX., geboren 28. Juni 1891. 4. Prinz 
Heinrich XLI., geb. 2. September 1892. 

Schweſtern: 1. Prinzeſſin Eleonore, geb. 22. Auguſt 1860. 2. Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth, geb. 2. Jan. 1865. 

VBatersgeſchwiſter: 1. Prinz Heinrich VII., geb. 14. Juli 1825, verm. 6. Febr. 
1876 mit Bahn Marie von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Kinder: a) Prinz Gein- 
rich XXII., geb. 4. März 1878; b) Prinz Heinrich XXIII., geb. 26. Juli 1879; 
o) Prinzeſſin Sophie, ge . 27. Jun 1884; d) Prinz Heinrich XXXV., geb. 1. Aug. 
1887. 2. + Prinz Heinrich XII., vermählt mit Anna, Gräfin von Hochberg, Witwe feit 
15. Aug. 1866, wiedervermählt mit ihrem Schwager t Heinrich XIII., Prinz Reuß, Witwe 
ſeit 3. Jan. 1897. Sohn: Prinz Heinrich XXVIII., geb. 3. Juni 1859, verm. 18. Sept. 
1884 mit Magdalene, Gräfin zu Solms⸗Laubach. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXXIV., 
geb. 4. Juni 1887; bb) Prinz Heinrich XXXVI., geb. 10. Aug. 1888. co) Przſſ. Benigna, 
geb. 12. Nov. 1892. 3. + Prinz Heinrich XIII., geb. 18. Sept. 1830, t 3. Jan. 1897, 
verm. am 25. Sept. 1869 mit verw. Prinzeſſin Anna Reuß, geb. Gräf. Hochberg; Witwe 
ſeit 8. Jan. 1897. 4. + Prinz Heinrich XV. (geb. 5. Juli 1884), verm. 26. Nov. 1868 
mit Luitgarde, Gräfin zu Stolberg⸗Wernigerode, Witwe feit 38. Dez. 1869. Töchter: 
a) Prinzeſſin Margarete, geb. 1. Oktober 1864, vermählt 29. Oktober 1891 mit Karl 
Prinz zu Bentheim⸗Tecklenburg. b) Prinzeſfin Auguſte, Tee 7. Februar 1886; o) Prin⸗ 
zeſſin Gertrud, geboren 20. Juli 1867; d) Prinzeſſin Anna, geb. 4. November 1868. 
5. Prinzeſſin Anna, geb. 9. Januar 1887, vermählt 22. Auguſt 1863 mit + Otto 
Fürſten zu Stolberg⸗Wernigerode, Witwe ſeit 19. November 1896. 
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Großvaters⸗Brüder: 1. + Prinz Heinrich LX. Kinder: a) Prinzeffin Karo⸗ 
line, geb. 4. Dez. 1820, verm. 6. Mai 1844 mit Karl Graf Pückler⸗Burghaus; b) Prin⸗ 
zeſſin Marie, geb. 24. Juni 1822, vermählt 26. Mai 1842 mit Eberhard Graf zu 
Stolberg⸗Wernigerode, Witwe feit 8. Auguft 1872. 2. + Prinz Heinrich LXXIV. 
Witwe 2. Ehe: Prinzeſſin Eleonore, geb. Gräfin zu Stolberg⸗Wernigerode. Kinder 
1. Ehe: a) Prinz Feliz un IX., geboren 8. März 1827, vermählt 12. Mai 1852 mit 
Anna Freiin von Zedlitz und Leipe. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXVI., geboren 
15. Dezbr. 1857, vermählt 19. Novbr. 1885 mit Viktoria Gräfin von Fürſtenſtein; 
bb) Prinzeſſin Marie, geb. 7. Febr. 1860, vermählt 19. Juni 1883 mit Heinrich Graf 
v. Witzleben; cc) Prinz Heinrich XXX., geb. 25. Nov. 1864, verlobt mit Prinz. Feodora 
von Sachſen⸗Mein ingen. 2. Ehe: b) Prinz Heinrich XXV., geb. 27. Aug. 1856, verm. 
30. Aug. 1886 mit Elifabeth Gräfin zu Solms-Laubach. Kinder: aa) Prinzeſſin 
Barbara, geb. 25. Aug. 1887; bb) Prinzeſſin Brigitte, geb. 21. Jan. 1889; co) Prin⸗ 
zeſſin Emma, geb. 23. Mai 1890; dd) Prinz Heinrich XLIV., geb. 30. Januar 1894; 
ee) Prinz Heinrich XLVI., geb. 28. April 1896. o) Prinzeſſin Klementine, geb. 
18. Mai 1858; d) Prinzeffin Elif EL geboren 10. Juli 1860, vermählt 27. Mai 
1884 mit Heinrich XXIV. Fürſt Reuß⸗Köſtritz; e) Prinz Heinrich XXXI, geboren 
10. Dezember 1868. ; 

Jüngerer Zweig: Prinz Heinrich XVIII., geb. 14. Mai 1847, vermählt 17. Novbr. 
1886 mit Charlotte Herzogin von Mecklenburg. Kinder: 1. Prinz Heinrich XXXVIL, 
geb. 1. Nov. 1888. 2. Prinz Heinrich XXXVIII., geb. 6. Nov. 1889. 3. Prinz Hein⸗ 
rich XLII., geb. 22. Sept. 1892. 

Bruder: Prinz Heinrich XIX., geb. 80. Aug. 1848, vermählt 25. Juni 1877 mit 
Marie, Prinzeſſin zu Hohenkohe⸗Ohringen. 


Schaumburg-Lippe. Georg Stephan Albrecht, Fürſt zu Schaumburg⸗Lippe, geb. 10. Okt. 1846, 

verm. feit 16. Apr. 1882 mit Marie Anna, Przſſ. v. Sachſen⸗Altenburg, geb. 14. März 1864, 
En folgte feinem Vater, dem Fürſten ei 

RR Georg, am 8. Mai 1898. 

Kinder: 1) Erbprinz Adolf, 
eb. 23. Februar 1883; 2) Prinz 

oritz, geb. 11. März 1884; 3) 
Prinz Wolrad, geb. 19. April 
1887; 4) Prinz Stephan, geb. 
21. Juni 1891; 5) Prinz Hein⸗ 
rich, geb. 25. Sept. 1894. 

Mutter: Fürſtin Hermine, 
geb. Prinzeſſin zu Waldeck, geb. r 
29. September 1827. Ke ei 

Geſchwiſter des Fürſten: * 

1. Prinzeſſin Hermine, geb. 5. i 

s Oktbr. 1845, Fc GE mo 1876 7 i ' 

eorg, mit + Her aximilian von arie Anna, 

Fürſt zu Schaumburg ⸗Cippe. BAACH, Witwe ſeit 28. Juli Fürſtin zu Schaumburg⸗Cippe. 
1888. 2. Prinz Hermann, geb. ; 

19. Mai 1848. 3. Prinz Otto, geb. 13. Septbr. 1854, morgan. verm. 28. Nov. 1893 mit 

Anna, Gräfin von Hagenburg, geb. von Köppen. 4. Prinz Adolf, geb. 20. Juli 
1859, vermählt 19. Novbr. 1890 mit Viktoria Prinzeſſin von Preußen. 

Geſchwiſter des Vaters: 1. Prinzeſſin Adelheid, geb. 9. März 1821, vermählt 
16. Oktober 1841 mit + Herzog Friedrich zu Schleswig⸗Holſtein⸗ Glücksburg, Witwe feit 
27. November 1885. 2. Prinz Wilhelm, geb. 12. Dezbr. 1834, verm. 30. Mai 1862 mit 
Bathildis, Prinzeſſin von Anhalt⸗Deſſau. Kinder: a) Prinzeſſin Charlotte, geb. 
10. Okt. 1864, vermählt 8. April 1886 mit Prinz, jetzt König Wilhelm von Württemberg; 
b) Prinz Friedrich, geb. 30. Jan. 1868, verm. am 5. Mai 1896 mit Prinzeſſin Luiſe 
von Dänemark; Tochter: Prinzeſſin Marie, geb. 10. Febr. 1897; c) Prinz Albrecht, 
geb. 24. Oktbr. 1869, verm. 6. Mai 1897 mit Herzogin Elfa zu Württemberg; d) Prinz 
Maximilian, geboren 13. März 1871; e) Prinzeſſin Batbildis, geb. 21. Mai 1873, 
Adelhe 9. Auguft 1895 mit Friedrich Fürſten zu Waldeck und Pyrmont; 1) Prinzeſſin 
Adelheid, geboren 22. September 1875, vermählt 17. Februar 1898 mit Prinz Ernſt 
von Sachſen⸗ Altenburg; g) Prinzeſſin Alexandra, geboren 9. Juni 1879. 3. Prinzeſſin 
Eliſabeth, geb. 5. März 1841, vermählt 30. Januar 1866 mit Prinz Wilhelm von 
Hanau, geſchieden Juni 1868. 


Lippe. Fürſt Alexander, geb. 16. Januar 1831, folgte ſeinem Bruder, dem 7 Fürſten 
Woldemar, am 20. März 1895 unter Regentſchaft des Prinzen Adolf von Schaumburg⸗ 
Lippe, jetzt des Grafen Ernſt zur Lippe (ſ. unten). 

Schweſter: Prinzeſſin Pauline, geboren 2. Oktober 1834. 
Witwe des + Fürſten Woldemar: Fürſtin Sophie, geb. Prinzeſſin von Baden, 
geb. 7. Aug. 1834, Witwe ſeit 20. März 1895. 
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Erbherrlich Gräfl. Linien: 
A. Lippe⸗Bieſterfeld: 
Ernſt, Graf und Edler Herr, 
geboren 9. Juni 1842, Regent 
des Fürſtentum Lippe, 
vermählt 16. September 1869 
mit Karoline, Gräfin von 
Wartensleben. 

Kinder: 1. Gräfin Adels 
heid, geb. 22. Juni 1870, ver⸗ 
mählt 25. April 1889 mit Prinz 
Friedrich v. Sachſ.⸗Meining. 

2. Graf Leopold, geb. 30. 

| Mai 1871. 3. Graf Bern⸗ 

€ hard, geb. 26. Auguſt 1872. 
Regent Graf Ernſt zur Eippe. 4. Graf Julius Ernſt, geb. Karoline, Gräfin zur Kippe. 
2. September 1878. 5. Gräfin 
Karola, Bé 2. September 1873. 6. Gräfin Mathilde, geb. 27. März 1875. 

B. Lippe⸗Bieſterfeld⸗Weißenfeld: Ferdinand, Graf und Edler Herr, geb. 6. Okt. 

1844, vermählt 5. Mai 1876 mit Margarete von Winterfeld. 


B. Genealogie der feit dem Jahre 1815 ihrer Throne 
verluſtig gegangenen deutſchen Fürſtenhäuſer. 


Welfen- ober Braunſchweig⸗Lüneburgiſches Haus. (Nicht regierende Königliche Linie von 
Hannover.) Ernſt Auguſt Wilhelm Adolf Georg Friedrich, Herzog von Cumberland, 
geb. 21. Septbr. 1845, vermählt 21. Dezbr. 1878 mit Thyra, Prinzeſſin von Dänemark. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Marie Luiſe, geb. 11. Oktbr. 1879. 2. Prinz Georg Wil⸗ 
helm, geb. 28. Oktbr. 1880. 8. . El a geb. 29. Septbr. 1882. 4. Prin⸗ 
zeſſin Olga, geb. 11. Juli 1884. 5. Prinz Chriſtian, geb. 4. Juli 1885. 6. Prinz 
Ernſt Auguft, geb. 17. Novbr. 1887. | 

Schweſtern: 1. Late Friederike, geb. 9. Jan. 1848, vermählt 24. April 1880 
mit Alfons A von Pawel⸗Rammiugen. 2. N Marie, geb. 3. Dezbr. 1849. 

Mutter: Königin⸗Witwe Marie, geb. Prinzeſſin von Sachſen⸗Altenburg, geb. 14. April 
1818, vermählt 18. Febr. 1843, Witwe ſeit 12. Juni 1878. 

vun. in ER Kurlinie.) Alexander Friedrich Landgraf von Heſſen, 
geb. 25. Jan. ; 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 18. Juni 1861, vermählt 26. Mai 1884 
mit Erbprinz Leopold von Anhalt, Witwe feit 2. Febr. 1886. 2. Prinz Friedrich 
Karl, geb. 1. Mai 1868, verm. 25. Jan. 1898 mit Prinzeſſin Margarete von Preußen. 
Söhne: a) Prinz Friedrich Wilhelm, RG 28. Nov. 1893, b) Prinz Maximilian, 
geb. 20. Okt. 1894: c) Prinz Philipp, geb. 6. Nov. 1896; d) Prinz Wolfgang, geb. 
6. Nov. 1896. 3. Prinzeſſin Sibylle, geb. 3. Juni 1877. 

Mutter: Landgräfin⸗Witwe Anna, Prinzeſſin von Preußen, geb. 17. Mai 1836, ver- 
mählt 26. Mai 1853, Witwe ſeit 14. Oktbr. 1884. 

Vaters ⸗Schweſter: Prinzeſſin Luiſe, geb. 7. Septbr. 1817, vermählt 26. Mai 1842 
mit dem jetzigen König Chriſtian IX. von Dänemark. ` 

(I. 7 . Linie.) Ernſt Landgraf von Heſſen⸗Philippsthal, geb. 20. De⸗ 
zember . 

Bruder: Prinz Karl, geb. 3. Febr. 1853. 

(UL Philippsthal⸗Barchfelder Linie.) Alexis Landgraf von Heſſen⸗Philipps⸗ 
thal⸗Barchfeld, geb. 13. Septbr. 1829, vermählt 27. Juni 1854 mit Prinzeſſin Luiſe von 
Preußen, geſchieden 6. März 1861. 

Bruderkinder 3. Ehe: 1. Prinzeſſin Bertha, geb. 25. Oktbr. 1874. 2. Prinz Chlod⸗ 
wig, geb. 80. Juli 1876. 4. Ehe: 8. Prinz Chriſtian, geb. 16. Juni 1887. 

Bruderwitwe: Auguſte Prinzeſſin von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, 
oeb. 27. Februar 1844, vermählt mit dem 7 Prinzen Wilhelm am 6. Dezember 1884, 

itwe ſeit 17. Januar 1890. ; 

Haus Holſtein. (I. Königliche Linie: Holſtein⸗Sonderburg. A. Altere Linie: 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg.) Ernſt Günther Herzog zu 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, geb. 11. Juni 1868; verlobt mit Prinzeſſin 
Dorothea von Sachſen⸗Coburg und Gotha. 

Schweſtern: 1. Prinzeſſin Auguſte Viktoria, geb. 22. Oktbr. 1858, vermählt 27. 
Febr. 1881 mit dem jetzigen deutſchen Kaiſer und König von Preußen Wilhelm II 
2. Prinzeſſin Karoline Mathilde, geb. 25. Januar 1860, vermählt 19. März 1885 mit 

jetzigem Herzog Friedrich Ferdinand zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg. 
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8. eet e Luiſe Sophie, geb- 8. April 1866, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinz 
Friedrich Leopold von Preußen. 4. Prinzeſſin Feodore, geb. 3. Juli 1874. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeſſin zu Hohenlohe⸗Langenburg, 
geb. 20. Juli 1835, vermählt 11. Septbr. 1856, Witwe ſeit 14. Januar 1880. 

Vaters⸗Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Amalie, geb. 15. Jan. 1826. 2. Prinz Chri- 
ſtian, geb. 22. Jan. 1831, vermählt 5. Juli 1866 mit Prinzeſſin Helene von Großbri⸗ 
tannien und Irland. Kinder: a) Prinz Chriſtian Viktor, geb. 14. April 1867; 
b) Prinz Albert, geb. 26. Febr. 1869; c) Prinzeſſin Viktoria Luiſe, BE 3. Mai 1870; 
d) Prinzeſſin Luiſe Auguſte, geb. 12. Aug. 1872, vermählt am 6. Juli 1891 mit Prinz 
Aribert von Anhalt. 3. Prinzeſſin Henriette, geb. 2. Aug. 1883, vermählt 28. Febr. 
1872 mit Profeſſor von Es march. , 

(B. Jüngere Linie: Schleswig-Holftein-Sonderburg-GLüdsburg) Fried- 
rich Ferdinand Herzog zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ Glücksburg, geb. 12. Oktbr. 
1855, vermählt 19. März 1885 mit Prinzeſſin Karoline Mathilde zu Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg. N 

Kinder: 1. Prinzeſſin Viktoria Adelheid, geb. 31. Dezember 1885. 2. Prinzeſſin 
Alexandra Viktoria, geb. 21. April 1887. 8. Prinzeſſin Helena, geb. 1. Juni 1888. 
4. Prinzeſſin Adelheid, geb. 19. Okt. 1889. 5. Prinz Friedrich, geb. 23. Aug. 1891. 
6. Prinzeſſin Karoline Mathilde, geb. 11. Mai 1894. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Auguſte, geb. 27. Febr. 1844, vermählt 6. Dez. 1884 
mit + Prinz Wilbelm von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, Witwe feit 17. Januar 1890. 
2. Prinzeſſin Luiſe, geboren 6. Januar 1858, vermählt am 29. April 1891 mit + Georg 
Fürſt zu Waldeck und Pyrmont, Witwe ſeit 12. Mai 1898. 3. Prinzeſſin Marie, geb. 
31. Aug. 1859. 4. Prinz Albert, geb. 15. März 1868. l 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeffin zu Schaumburg⸗Lippe, 
geb. 9. März 1821, vermählt 16. Oktbr. 1841, Witwe ſeit 27. Novbr. 1885. 

Vaters⸗Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Friederike, geb. 9. Oktbr. 1811, vermählt 
30. Okt. 1834 mit t Herzog Alexander von Anhalt⸗Bernburg, Witwe feit 19. Aug. 1863. 
2. Prinz Chriſtian, geb. 8. April 1818, König von Dänemark (f. unter Dänemark). 
3. Prinz Julius, geb. 14. Oktbr. 1824, morganatiſch verm. 2. Juli 1883 mit + Eliſa⸗ 
beth von Ziegeſar, Witwer ſeit 20. Nov. 1887. 5. Prinz Johann, geb. 5. Dezbr. 1825. 


C. Genealogie der außerdeutſchen regierenden Fürſten⸗ 


häuſer Europas. 


Belgien. (Haus Sachſen⸗Coburg und Gotha.) Leopold II., König der Belgier, Sou- 
verän des unabhängigen Kongoſtaates, geb. 9. April 1835, folgte feinem Vater Leopold J. 
an Së Po 1865, vermählt 22. Aug. 1853 mit Maria, Erzherzogin von Oſterreich, geb. 

Aug. Ä 

Töchter: 1. Prinzeſſin Luiſe, geb. 18. Febr. 1858, vermählt 4. Febr. 1875 mit Prinz 
Philipp von Sachſen⸗Coburg und Gotha. 2. Prinzeſſin Stephanie, geb. 21. Mai 1864, 
vermählt 10. Mai 1881 mit + Kronprinz Rudolf von Oſterreich, Witwe ſeit 30. Jan. 1889. 
3. Prinzeſſin Klementine, geb. 30. Juli 1872. 

Geſchwiſter: 1. Prinz Philipp, Graf von Flandern, geb. 24. März 1887, vermählt 
25. April 1867 mit Prinzeſſin Maria von Hohenzollern. Kinder: a) Prinzeſſin Hen⸗ 
riette, geb. 30. Novbr. 1870, verm. 12. Febr. 1896 mit Emanuel Herzog von Ven⸗ 
dome; b) Prinzeſſin Joſephine, geb. 18. Oktbr. 1872, vermählt 28. Mai 1894 mit 
Prinz Karl Anton von Hohenzollern; c) Prinz Albert, geb. 8. April 1875. 2. Prin⸗ 
zeſſin Maria Charlotte, geb. 7. Juni 1840, verm. 27. Juli 1857 mit + Maximilian, 
Erzherzog von Oſterreich, ſpäter Kaiſer von Mexiko, Witwe feit 19. Juni 1867. 

Bulgarien. Ferdinand I., Fürſt von Bulgarien (feit 7. Juli 1887), un von Sachſen⸗ 
Coburg und Gotha, geb. 26. Februar 1861, verm. 20. April 1893 mit Marie Luiſe von 
Bourbon, geb. 17. Januar 1870. 

Kinder: 1. Prinz Boris, Prinz von Tirnowo, geb. 30. Januar 1894. 2. Prinz 

Kyrill, geb. 17. November 1895. 3. Prinzeſſin Eudoxia, geb. 17. Januar 1897. 

Dänemark. (Haus Holſtein, Linie Schleswig⸗Holſtein⸗Son derburg⸗Glücks⸗ 
burg.) Chriſtian IX., König von Dänemark, geb. 8. April 1818, folgte dem König 
Friedrich VII. am 15. Novbr. 1863, vermählt 26. Mai 1842 mit Prinzeſſin Luiſe von 
Heſſen⸗Kaſſel, geb. 7. Sept. 1817. , 

Kinder: 1. Kronprinz Friedrich, geb. 3. Juni 1843, vermählt 28. Juli 1869 mit 
Prinzeſſin Luiſe von Schweden und Norwegen. Kinder: a) Prinz Chriſtian, geb. 
26. Sept. 1870, verlobt mit Herzogin Alexandrine von Mecklenb.⸗Schwerin; b) Prinz 
Karl, geb. 3. Auguft 1872, vermählt 22. Juli 1896 mit Prinzeſſin Maud von Wales; 
c) Prinzeſſin Luiſe, geb. 17. Februar 1875, vermählt 5. Mai 1896 mit Prinz Friedrich 
zu Schaumburg⸗Lippe; d) Prinz Harald, geb. 8. Okt. 1876; e) Prinzeſſin Ingeborg, 
gen. 2. Aug. 1878, verm. 27. Aug. 1897 mit Prinz Karl von Schweden; f) Prinzeſſin 

' byra, geb. 14. März 1880; g) Prinz Guſtav, geb. 4. März 1887; h) Przſſ. Dagmar, 
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geb. 23. Mai 1890. 2. Prinzeſſin Alexandra, geb. 1. Dez. 1844, verm. 10. März 1863 
mit Albert Eduard, Prinz von Wales. 3. Prinz Wilhelm, ſpäter Georg L, König 
der Hellenen (f. u. Griechenland). 4. Prinzeſſin Dagmar, geb. 26. Nov. 1847, verm. unter 
dem Namen Maria Feodorowna 9. Nov. 1866 mit F Alexander III., Kaifer von Ruß⸗ 
land, Witwe ſeit 1. Nov. 1894. 5. SE Thyra, geb. 29. Sept. 1853, verm. 21. Dez. 
1878 mit Ernſt Auguft, Herzog von Cumberland. 6. Prinz Waldemar, geb. 27. Okt. 
1858, verm. 22. Okt. 1885 mit Prinzeſſin Marie v. Orleans. Kinder: a) Prinz Aage, 
geb. 10. Juni 1887; b) Prinz Axel, geb. 12. Aug 1888; c) Prinz Erich, geb. 8. Nov. 1890; 
d) Prinz Viggo, geb. 25. Dez. 1893; e) Prinzeſſin Margarete, geb. 17. Sept. 1895. 

Geſchwiſter (ſ. unter B. Haus Holſtein). 

Griechenland. (Haus Holftein) Georg I, König der Hellenen, geb. 24. Dezbr. 1845, 
übernimmt die Regierung 31. Oktbr. 1863, vermählt 27. Okt. 1867 mit Großfürſtin Olga 
Konſtantinowna von Rußland, geb. 3. Septbr. 1851. 

Kinder: 1. Kronprinz Konſtantin, Herzog von Sparta, geb. 2. Aug. 1868, ver⸗ 
mählt 27. Okt. 1889 mit 1 Sophie von Preußen. Söhne: a) Prinz Georg, 
geb. 19. Juli 1890; b) Prinz Alexander, geb. 1. Auguft 1893; c) Prinzeſſin Helene, 
geb. 2. Mai 1896. 2. Prinz Georg, geb. 24. Juni 1869. 3. Prinz Nikolaus, geb. 
21. Jan. 1872. 4. Prinzeſſin Marie, geb. 3. März 1876. 5. Prinz Andreas, geb. 
1. Febr. 1882. 6. Prinz Chriſtoph, geb. 10. Aug. 1888. 

Großbritaunien und Irlaud. Viktoria Alexandrine, Königin von Großbritannien und 
Irland, Kaiſerin von Indien, geb. 24. Mai 1819, folgte ihrem Oheim, König Wilhelm IV., 
am 20. Juni 1837, vermählt 10. Febr. 1840 mit t Prinz Albert von Sachſen⸗Coburg und 
Gotha. Witwe ſeit 14. Dez. 1861. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Viktoria, geb. 21. Novbr. 1840, vermählt 25. Jan. 1858 mit 
dem nachmaligen deutſchen Kaiſer und König von Preußen, f Friedrich III., Witwe ſeit 
15. Juni 1888. 2. Kronprinz Albert Eduard, Prinz von Wales, geb. 9. Nov. 1841, 
vermählt am 10. März 1863 mit Prinzeſſin Alexandra von Däuemark. Kinder: 
a) Prinz Georg, Herzog von Port, geb. 3. Juni 1865, verm. 6. Juli 1893 mit Mary, 
Fürſtin von Teck. Söhne: aa) Prinz Eduard Albert, geb. 23. Juni 1894; bb) Prinz 
Albert, geb. 14. Dezbr. 1895; cc) Prat Viktoria Alexandra, geb. 25. April 1897; 
b) Prinzeſſin Luiſe, geb. 20. Febr. 1867, verm. 27. Juli 1889 mit dem Herzog von Fife; 
c) Prinzeſſin Viktoria, geb. 6. Juli 1868; d) Prinzeſſin Maud, geb. 26. Novbr. 1869, 
vermählt 22. Juli 1898 mit Prinz Karl von Dänemark. 3. Prinz Alfred, Herzog von 
Edinburg, ſeit 22. Auguſt 1893 Herzog von Sachſen⸗Coburg und Gotha (ſiehe dort). 
4. Prinzeſſin Helene, geb. 25. Mai 1846, vermählt 5. Juli 1866 mit Prinz Chriſtian 
zu Schleswig ⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg. 5. Prinzeſſin Luiſe, geb. 18. März 
1848, verm. 21. März 1871 mit John Campbell Marquis of Lorne. 6. Prinz Arthur, 
Kare von Connaught, geb. 1. Mai 1850, verm. 13. März 1879 mit Prinzeſſin Luiſe 
argarete v. Preußen. Kinder: a) Prinz. Margarete, geb. 15. Jan. 1882; b) Prinz 
Arthur, geb. 13. Jan. 1883; c) Prinzeſſin Viktoria, geb. 17. März 1886. 7. + ring 
Leopold, Herzog von Albany, verm. 27. April 1882 mit Prinzeß Helene von Waldeck, 
Witwe ſeit 28. März 1884. Kinder: a) Prinzeſſin Alice, geb. 25. Febr. 1888, b) Prinz 
Carl Eduard, Herzog von Albany, geb. 19. Juli 1884. 8. Prinzeſſin Beatrix, geb. 
14. Apr. 1857, verm. 23. Juli 1885 mit t Prinz Heinr. v. Battenberg, Witwe ſeit 20. Jan. 1896. 

Batersbruder: + Prinz Adolf, Herzog von Cambridge. Kinder: a) Prinz 
Georg, Herzog von Cambridge, geb. 26. März 1819, morganatiſch vermählt mit Luiſa 
Fitz⸗George, Witwer ſeit 12. Jan. 1890; b) Prinzeſſin Auguſte, geb. 19. Juli 1822, 
vermählt 28. Juni 1843 mit dem jetzigen Großherzog Friedrich Wilhelm von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz. N 

Italien. (Haus Savoyen.) Humbert I., König von Italien, geb. 14. März 1844, folgte 
‚feinem Vater König Viktor Emanuel II. am 9. Jan. 1878, vermählt 22. April 1868 mit 
Prinzeſſin Margarete von Savoyen, geb. 20. Nov. 1851. 

SICH Kronprinz Viktor Emanuel, geb. 11. Novbr. 1869, vermählt 24. Okt. 1896 
mit Helene, e von NN 

Geſchwiſter: 1. nzeſſin Klothilde, geb. 2. März 1843, verm. 30. Jan. 1859 mit 
Prinz Napoleon Bonaparte, Witwe ſeit 17. März 1891. 2. + Prinz Amadeus, 
Herzog von Aoſta, geb. 30. Mai 1845, vermählt I. am 30. Mai 1867 mit Prinzeſſin Maria 
dal e della Ciſterna, Witwer feit 8. Novbr. 1876, II. am 11. Sept. 1888 mit Prinzeſſin 
Lätitia Bonaparte, geb. 20. Dez. 1866, Witwe feit 18. Jan. 1890. Kinder 1. Ehe: 
a) Prinz Emanuel, Herzog von Aoſta, geb. 13. Januar 1869, vermählt 25. Juni 
1895 mit Helene, Prinzeſſin von Orleans; d) Prinz Viktor, Graf von Turin, 
geb. 24. November 1870; c) Prinz Ludwig, Derog der Abruzzen, geb. 31. Januar 
1873; 2. Ehe: d) Prinz Humbert, Graf von Salemi, geb. 22. Juni 1889. 3. Prinzeſſin 
Pia, geb. 16. Okt. 1847, verm. 6. Okt. 1862 mit + König Ludwig von Portugal, Witwe 
feit 19. Okt. 1889. Vatersbruder: + Prinz Ferdinand, Herzog von Genua, verm. 
22. April 1850 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Sachſen, Witwe ſeit 10. Febr. 1855, wieder⸗ 
vermählt morganatiſch 1856 mit Marcheſe Rapallo, abermals Witwe ſeit 27. Nov. 1882. 
Kinder: a) Prinzeſſin Margarete, jetzt Königin von Italien; b) Prinz Thomas, 
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Herzog von Genua, geb. 6. Febr. 1854, vermählt 14. April 1883 mit Iſabella, Brins 
gif von Bayern. Kinder: an) Prinz Ferdinand, geb. 21. April 1884; bb) Prinz 
hilibert, geb. 10. März 1895; oc) Prinzeſſin Margarete, geb. 1. Auguft 1896; 
dd) Prinz ...., geb. 20. März 1898, 
Liechtenſtein. Johann II., Fürſt von und zu Liechtenſtein, geb. 5. Okt. 1840. Unvermählt. 
Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Maria, geb. 20. Septbr. 1834, verm. 29. Oktbr. 1860 mit 
t Graf Ferdinand von Trauttmannsdorff, Witwe feit 12. Dez. 1896. 2. Przſſ. Sophie, 
geb. 11. Juli 1887, verm. 4. Mai 1863 mit Fürſt Karl von Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg. 
8. Prinzeſſin Aloyſia, geb. 13. Aug. 1838, verm. 22. Mai 1864 mit + Graf Heinrich von 
Fünfkirchen, Witwe feit 2. Jan. 1885. 4. Prinzeſſin Ida, geb. 17. Septbr. 1839, verm. 
4. an 1857 mit Adolf, Fürſt zu Schwarzenberg. 5. Prinzeſſin Henriette, geb. 
6. Juni 1843, vermählt 26. April 1865 mit Prinz Alfred zu Liechtenſtein. 6. Prinzeſſin 
Auna, geb. 26. Febr. 1846, vermählt 22. Mai 1864 mit Fürſt Georg Chriſtian von 
Lobkowitz. 7. Prinzeſſin Thereſia, geb. 28. Juli 1850, verm. 12. April 1882 mit Prinz 
Arnulf von Bayern. 8. Prinz Franz de Paula, geb. 28. Auguſt 1853. 
Luxemburg. (Haus Naſſau.) Adolf, Großherzog von Luxemburg, geb. 24. Juli 1817, 
folgte Wilhelm III., König der Niederlande, am 28. November 1890, vermählt am 23. April 
1851 mit Adelheid, Prinzeſſin von Anhalt, geb. 25. Dezember 1883, 
Kinder: 1. Erbgroßherzog Wilhelm, geb. 22. April 1852; verm. 21. Juni 1898 
mit Maria Anna, Prinzeſſin von Braganza. Töchter: a) Prinzeſſin Marie, geb. 
14. Juni 1894; b) Prinzeſſin Charlotte, geb. 23. Jan. 1896; c) Prinzeſſin Hilda, 
geb. 15. Febr. 1897. 2. Prinzeſſin Hilda, geb. 5. Nov. 1864, vermählt 20. Sept. 1885 
mit Friedrich, Erbgroßherzog von Baden. i 
Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Marie, geb. 29. Jan. 1825, vermählt 20. Juni 1842 mit 
+ Fürſt Hermann zu Wied, Witwe feit 5. März 1864. 2. Prinz Nikolaus, geb, 20. Sept. 
1832, morgan. vermählt 1. Juli 1867 mit Natalie Gräfin von Merenberg. 3. Prinzeſſin 
Sophie, geb. 9. Juli 1836, vermählt 6. Juni 1857 mit Oskar II., König von Schweden. 
Monaco. Albert, Fürſt von Monaco, geb. 13. Nov. 1848, vermählt 1. am 21. Sept. 1869 
mit Lady Marie Douglas-Hamilton, geſchieden 3. Jan. 1880, 2. am 30. Okt. 1889 mit 
verwitwete Herzogin Alice von Richelieu, geb. Heine, geb. 10. Febr. 1858. 
Sohn 1. Ehe: Erbprinz Ludwig, geb. 12. Juli 1870. 
Montenegro. Nikolaus I., Fürſt von Montenegro, geb. 7. Oktbr. 1841, folgte ſeinem Onkel 
Fürſt Danilo I. 13. Aug. 1860, verm. 8. Nov. 1860 mit Milena Vukotis, geb. 4. Mai 1847. 
Kinder: 1. Prinzeſſin Militza, geb. 26. Juli 1866, verm. 26. Juli 1889 mit Großfürſt 
Peter Nikolajewitſch von Rußland. 2. Prinzeſſin Stana, geb. 4. Januar 1868, 
verm. 16. Aug. 1889 mit Herzog Georg von Leuchtenberg. 3. Erbprinz Danilo Ale⸗ 
xander, geb. 29. Juni 1871. 4. Prinzeſſin Helene, geb. 8. Jan. 1873, verm. 24. Okt. 
1896 mit Viktor Emanuel, Kronprinz von Italien. 5. Prinzeſſin Anna, geb. 18. Aug. 
1874; verm. 18. Mai 1897 mit Prinz Franz Joſef von Battenberg. 6. Prinz Mirko, 
geb. 17. April 1879. 7. Prinzeſſin Kenia, geb. 22. April 1881. 8. Prinzeſſin Wera, 
geb. 22. Febr. 1887. 9. Prinz Peter, geb. 10. Okt. 1889. . 


Niederlande. Wilhelmina, Königin der Niederlande, geb. 31. Aug. 1880, folgte ihrem 
Vater, + König Wilhelm III. unter Vormundſchaft ihrer Mutter am 23. November 1890. 
Mutter: Emma, Königin⸗Regentin der Niederlande, geb. Prinzeſſin von Waldeck 

und Pyrmont, geb. 2. Aug. 1858, vermählt 7. 9 1879, Witwe ſeit 23. November 1890. 
Großvaters⸗Bruder: + Prinz Friedrich, verm. mit +t Prinzeſſin Luiſe v. Preußen. 
Tochter: Przeſſ. Marie, geb. 5. Juli 1841, verm. 18. Juli 1871 mit Wilhelm, Fürſt z. Wied. 


Oſterreich. Franz Joſef I. Karl, Kaiſer von Oſterreich, König von Ungarn, geb. 18. Aug. 
1830, folgte feinem Oheim Kaiſer Ferdinand I. am 2. Dezbr. 1848, vermählt am 24. April 
1854 mit Herzogin Eliſabeth in Bayern, geb. 24. Dezbr. 1887. 

Kinder: 1. Erzherzogin Giſela, geb. 12. Juli 1856, vermählt 20. April 1878 mit 
Prinz Leopold von Bayern. 2. 7 SICH Rudolph, Kronprinz, geb. 21. Aug. 
1858, geſt. 80. Jan. 1889, vermählt 10. Mai 1881 mit Prinzeſſin Stephanie von Belgien, 
„Kronprinzeſſin⸗Witwe“. Tochter: Erzherzogin Eliſabeth, geb. 2. Septbr. 1883. 
8. Erzherzogin Marie Valerie, geb. 22. April 1868, vermählt 81. Juli 1890 mit 
Franz Salvator, Erzherzog von Oſterreich. ß 

Brüder: 1. + Erzherzog Ferdinand, ſpäter Maximilian I, Kaiſer von Mexiko 
verm. 27. Juli 1857 mit Prinzeſſin Maria Charlotte von 1 Witwe ſeit 19. Jun 
1867. 2. + Erzherzog Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, vermählt 1. am 4. Nov. 1856 mit 
t Prinzeſſin Margarete von Sachſen, Witwer feit 15. Sept. 1858, 2. am 21. Okt. 1862 mit 
+ Prinzeſſin Maria Annunciata von Bourbon, Witwer feit 4. Mai 1871, 8. am 28. Juli 
1873 mit Prinzeſſin Maria Thereſia von Braganza, geb. 24. Aug. 1855, Witwe ſeit 
19. Mai 1896. Kinder 2. Ehe: a) Franz Ferdinand, Erzherzog von Oſterreich⸗Eſte, 
geb. 18. Dezbr. 1863; b) Erzherzog Otto Franz Joſeph, geb. 21. April 1865, verm. 
2. Oktbr. 1886 mit Prinzeß Maria Joſepha von Sachſen, geb. 31. Mai 1867. Söhne: 
aa) Erzberzog Karl Franz Joſeph, geb. 17. Aug. 1887; bb) Erzherzog Maximilian 
Eugen Ludwig, geb. 13. April 1895. — c) Erzherzog Ferdinand Karl Ludwig, 
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geb. 27. Dezbr. 1868; d) Erzherzogin Margareta Sophia, geb. 13. Mai 1870, verm. 
24. Jan. 1893 mit Herzog Albrecht von Württemberg. 3. Ehe: ei Erzherzogin Maria 
Annunciata, geb. 31. Juli 1876; D Erzherzogin Elifabeth, geb. 7. Juli 1878. 
8. Erzherzog Ludwig Viktor, geb. 15. Mai 1842. 

Großvaters⸗ Brüder: 1. t ra erdinand (Nachkommen f. unter „Nicht⸗ 
regierende Linie Toscana“). 2. 7 Erzherzog Karl, vermählt mit t Prinzeſſin Henriette 
von Naſſau⸗Weilburg. Kinder: a) t Erzherzog Albrecht, geb. 3. Auguſt 1817, verm. 
1. Mai 1844 mit t Prinzeſſin Hildegarde von Bayern, geſt. 18. Febr. 1895. Tochter: 
Erzherzogin Maria Thereſia, geb. 15. Juli 1845, vermählt 18. Jan. 1865 mit Herzog 
ef kk von Württemberg; b) + Erzherzog Karl Ferdinand, vermählt 18. April 
1854 mit Erzherzogin Elifabeth von Oſterreich, verwitwete Erzherzogin von Oſter⸗ 
reich⸗Eſte⸗Modena, Witwe ſeit 20. Novbr. 1874. Kinder: aa) Erzherzog Friedrich, 
geb. 4. Juni 1856, vermählt 8. Oktbr. 1878 mit e Iſabella von Croy⸗Dülmen, 
geb. 27. Febr. 1856. Töchter: aaa) KEEN aria Ehriftina, geb. 17. Nov. 1879; 
bbb) Erzherzogin Maria Anna, geb. 6. Jan. 1882; ccc) Erzherzogin Maria Gens 
riette, geb. 10. Jan. 1883; ddd) Erzherzogin Gabriele, geb. 14. Sept. 1887; eee) Erz, 
herzogin Iſabella, geb. 17. Nov. 1888; fff) Erzherzogin Marie, geb. 15. Jan. 1898; 
gag) Erzherzog Albrecht, geb. 24. Juli 1897. bb) Erzherzogin Maria Chriſtine, 
geb. 21. Juli 1858, verm. 29. Nov. 1879 mit 1 Alfons XII., König von Spanien, Witwe feit 
25. Nov. 1885. co) Erzherzog Karl Stephan, geb. 5. Sept. 1860, verm. 28. Febr. 1886 
mit Erzherzogin Maria Thereſia von Öfterreich, Prinzeſſin von Toscana, geb. 18. Sept. 
1863. Kinder: aaa) Erzherzogin Eleonora, geb. 28. Nov. 1886; bbb) Erzherzogin 
Renata, geb. 2. Jan. 1888; cce) Erzherzog Karl, geb. 18. Dezbr. 1888; ddd) Erz» 
herzogin Mechthildis, geb. 11. Oktober 1891; eee) Erzherzog Leo, geb. 5. Juli 1893; 
fff) Erzherzog Wilhelm, geb. 10. Februar 1895; dd) Erzherzog Eugen, geb. 
21. Mai 1863. c) Erzherzogin Maria Karolina, geb. 10. September 1825, vermählt 
21. Febrnar 1852 mit Erzherzog Rainer von Oſterreich. 3. + Erzherzog Jofeph, 
Palatinus von Kuer vermählt mit + Herzogin Marie von Württemberg. Kinder: 
a) Erzherzogin Eliſabeth, geb. 17. Januar 1831, vermählt I.) am 4. Oktober 1847 
mit + Erzherzog Ferdinand von Oſterreich⸗Eſte⸗ Modena, Witwe feit 15. Dezbr. 1849; 
II.) am 18. April 1854 mit + Erzherzog Karl Ferdinand von Oſterreich, Witwe feit 
20. November 1874; b) Erzherzog Joſeph, geb. 2. März 1833, vermählt 12. Mai 1864 
mit 1 e Klothilde von Sachſen⸗Coburg und Gotha. Kinder: aa) Erzherzogin 
Maria Dorothea, geb. 14. Juni 1867, verm. 5. Nov. 1896 mit Philipp Herz og von 
Orleans; bb) Erzherzogin Margarete Klementine Maria, geb. 6. Juli 1870 
verm. 15. Juli 1890 mit Albert, Fürſten von Thurn und Taxis; cc) Erzherzog Jof eph 
Auguft, geb. 9. Aug. 1872, verm. 15. Nov. 1898 mit Prinzeſſin Augufta von Bayern. 

Kinder: aaa) Erzherzog Joſeph Franz, geb. 28. März 1895; bbb) Erzherzogin 
Giſela, 1 5. Juli 1897; dd) Erzherzogin Eliſabeth, geb. 9. März 1883; ee) Erz⸗ 
herzogin Klothilde Maria, geb. 9. Mai 1884; c) Erzherzogin Maria, geb. 23. Aug. 
1836, vermählt 22. Auguſt 1858 mit Leopold II., König der Belgier. 4. + Erzherzog 
Rainer, verm. mit t Prinzeß Elifabeth von Savoyen⸗Carignan, Witwer feit 25. Dez. 
1856. Söhne: a) Erzherzog Leopold, geb. 6. Juni 1823; b) Erzherzog Ernſt, geb. 
8. Aug. 1824; o) Erzherzog Rainer, geb. 11. Jan. 1827, vermählt 21. Febr. 1852 mit 
Erzherzogin Maria Karolina von Oſterreich, geb. 10. Sept. 1825. 


Nicht regierende Linie Toscana. Ferdinand IV., Großherzog von Toscana, Erz⸗ 
herzog von Oſterreich, geb. 10. Juni 1835, vermählt I.) am 24. Novbr. 1856 mit + Prinzeß 
Anna von Sachſen, Witwer ſeit 10. Febr. 1859; II.) am 11. Jan. 1868 mit Prinzeß Alice 
von Bourbon-Parma, geb. 27. Dezbr. 1849. Kinder 2. Ehe: 1. Erzherzog Leopold 
Ferdinand, geb. 2. Dezbr. 1868; 2. Erzherzogin Luiſe Antoinette Maria, geb. 
2. Septbr. 1870, vermählt 21. Novbr. 1891 mit Friedrich Auguſt, Prinz von Sachſen; 
8. Graheraon Joſeph Ferdinand, geb. 24. Mai 1872; 4. Erzherzog Peter Ferdinand, 
geb. 12. Mai 1874; 5. Erzherzog Heinrich Ferdinand, geb. 18. Februar 1878; 
6. Erzherzogin Anna Maria Thereſia, geb. 17. Oktober 1879; 7. Erzherzogin 
Margareta Mar ia, geb. 13. Oktbr. 1881; 8. sg geg Germana Maria The⸗ 
reſia, geb. 11. Septbr. 1884; 9. Erzherzogin Agnes, geb. 26. März 1891. | 

Geſchwiſter: 1. Erzherzogin Maria Iſabella, geb. 21. Mai 1834, vermählt 

10. April 1850 mit t Prinz Franz von Bourbon, Graf von Trapani, Witwe feit 24. Sept. 
1892. 2. + eräberäog Karl Salvator, geb. 30. April 1839, vermählt 19. Septbr. 1861 
mit Prinzeß Maria Immaculata Klementiue von Bourbon, geb. 14. April 1844, 
Witwe ſeit 18. Jan. 1892. Kinder: a) Erzherzogin Maria Thereſia, geb. 18. Sept. 
1862, vermählt 28. Febr. 1886 mit Erzherzog Karl Stephan von Sſterreich; d) Erz⸗ 
bor Leopold Salvator, geb. 15. Okt. 1863, verm. 24. Okt. 1889 mit Prinzeß Blanca 
von Bourbon, geb. 7. Sept. 1868; Kinder: aa) Erzherzogin Maria de los Dolores, 
eb. 5. Mai 1891; bb) Erzherzogin Marie Immaculata, geb. 9. Sept. 1892; cc) Erz⸗ 

e Margarethe, geb. 8. Mai 1894; dd) Erzherzog Rainer, geb. 21. Nov. 1895; 

ee) Erzherzog Leopold, geb. 30. Jannar 1897; ei Erzherzog Franz Salvator, geb. 

21. Aug. 1866, verm. 31. Juli 1890 mit Erzherzogin Marie Valerie, des Kaiſers Franz 
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Joſeph I. Tochter; Kinder: aa) Erzherzogin Eliſabeth Franziska. geb. 27. Jan. 
1892, bb) Erzherzog Franz Karl Salvator, geb. 17. Februar 1893; cc) Erzherzog 
Hubertus Salvator, geb. 30. April 1894; dd) Erzherzogin Hedwig, geb. 24. Sept. 
1896; d) Erzherzogin Karoline Maria Immakulata, geb. 5. Sept. 1869, vermählt 
30. Mai 1894 mit Auguft Leopold, Prinz von Sachſen⸗Coburg und Gotha; e) Erz⸗ 
herzogin Maria Immakulata Raineria, geb. 3. September 1878. 3. Erzherzogin 
Maria Luiſe Annunciata, geb. 31. Okt. 1845, verm. 81. Mai 1865 mit Fürſt Karl 
zu Iſenburg⸗Birſtein. 4. Erzherzog Ludwig Salvator, geb. 4. Aug. 1847. 
Mutter: Verwitwete Großherzogin Maria Anton ia, geb. Prinzeſſin von Bourbon 
und beider Sizilien, geb. 19. Dezbr. 1814, vermählt 7. Juni 1833, Witwe ſeit 29. Jan. 1870. 
Nicht regierende Linie Modena (im Mannesſtamm erloſchen): +t Franz V., Erz⸗ 
herzog von Oſterreich, Herzog von Modena, vermählt 30. März 1842 mit Prinzessin Abdel- 
gunde von Bayern, geb. 19. März 1823, Witwe feit 20. Novbr. 1875. 

Geſchwiſter: 1. t Herzog Ferdinand, vermählt 4. Oktober 1847 mit Erzherzogin 
Eliſabeth von Öfterreich, geb. 17. Jan. 1831, Witwe ſeit 15. Dezbr. 1849, wiederver⸗ 
mählt 18. April 1854 mit + Erzherzog Karl Ferdinand von Oſterreich, Witwe ſeit 
20. Novbr. 1874. Tochter: Erzherzogin Maria Thereſia, geb. 5. Juli 1849, verm. 
20. Febr. 1868 mit Prinz Ludwig von Bayern. 2. Erzherzogin Maria Beatrix, geb. 
13. Feb. 1824, verm. 6. Feb. 1847 mit Johann, Infant v. Spanien, Witwe feit 21. Nov. 1887. 

Portugal. (Haus Sachſen⸗Coburg und Gotha.) Karl I. König von Portugal, geb. 
28. September 1863, folgte ſeinem Vater König Ludwig I. am 19. Oktober 1889, vermählt 
22. Mai 1868 mit Prinzeſſin Amalie von Bourbon⸗ Orleans, Tochter des Grafen von 
Paris, geb. 28. Sept. 1865. 

Söhne: 1. Kronprinz Ludwig Philipp. Herzog von Braganza, geb. 21. März 1887. 
2. Prinz Manuel, Herzog von Beja, geb. 15. Novbr. 1889. 

Bruder: Prinz Affonſo, Herzog von Oporto, geb. 31. Juli 1865. 

Mutter: Königin -Witwe Pia, geb. Prinzeſſin von Italien, geb. 16. Oktober 1847, 
vermählt 6. Oktbr. 1862, Witwe ſeit 19. Oktbr. 1889. 

Vaters⸗Schweſter: Prinzeſſin Antonia, geb. 17. Febr. 1845, vermählt 12. Septbr. 
1861 mit Fürſt Leopold von Hohenzollern. 

Rumänien, (Haus Hohenzollern.) Karl I., König von Rumänien, geb. 20. April 1839, 
20. April 1866 Fürſt, 26. März 1881 König, vermählt 15. Novbr. 1869 mit Elifabeth, 
Prinzeſſin zu Wied, geb. 29. Dezbr. 1813. 

Thronfolger: Ferdinand, Prinz von Rumänien, geb. 24. Aug. 1865, zweiter Sohn 
des Bruders des Königs, des Fürſten von E verm. 11. Fan. 1893 mit Prin⸗ 
zeſſin Maria von Sachſen⸗Coburg und Gotha, Kinder: 1. Prinz Karl, geb. 15. Okt. 
1893; 2. Prinzeſſin Elifabeth, geb. 11. Oktober 1894. 

Rußland. (Haus Romanow⸗Holſtein⸗Gottorp.) Nikolaus II. Alexandrowitſch, Kaiſer 
und Selbſtherrſcher aller Reußen, geb. 18. Mai 1868, folgte ſeinem Vater am 1. Nov. 
1894, vermählt 26. November 1894 mit Alexandra (Alix), Prinzeſſin von Heſſen, geb. 
6. Juni 1872. Töchter: 1. Großfürſtin Olga Nikolajewna, geb. 15. November 1895; 
2. Großfürſtin Tatjana, geb. 10. Juni 1897. 

Geſchwiſter: 1. Großfürſt⸗Thronfolger Georg Alexandrowitſch, geb. 9. Mai 1871; 
2. Großfürſtin Xenia Alexandrowna, geb. 6. April 1875, verm. 6. Aug. 1894 mit Groß⸗ 
fürſt Alexander Michailowitſch; 3. Großfürſt Michael Alexandrowitſch, geb. 4. Dez. 
1878; 4. Großfürſtin Olga Alexandrowna, geb. 13. Juni 1882. 

Den Verw. Kaiſerin Maria Feodorowna, Prinzeſſin von Dänemark, Witwe feit 
1. Nov. 1894. 

Vatersgeſchwiſter: 1. Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch, geb. 22. April 1847, 
verm. 28. Ang. 1874 mit Herzogin Marie von Mecklenburg, geb. 14. Mai 1854. Kinder: 
a) Großfürſt Kyrill Wladimirowitſch, geb. 12. Oktbr. 1876; b) Großfürſt Boris Wladi⸗ 
mirowitſch, geb. 24. Novbr. 1877; c) Großfürſt Andreas Wladimirowitſch, geb. 14. Mai 
1879; d) Großfürſtin Helena Wladimirowna, geb. 29. Jan. 1882. 2. Großfürſt Alexis 
Alexandrowitſch, geb. 14. Januar 1850. 3. Großfürſtin Maria Alexandrowna, geb. 
17. Oktober 1853, vermählt 23. Januar 1874 mit Herzog Alfred von Sachſen⸗Coburg und 
Gotha. 4. Großfürſt Sergius Alexandrowitſch, geb. 11. Mai 1857, vermählt 15. Juni 
1884 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Heſſen, geb. 1. Nov. 1864. 5. Großfürſt Paul Alexan⸗ 
drowitſch, geb. 3. Oktbr. 1860, vermählt 17. Juni 1889 mit + Prinzeſſin Alexandra 
von Griechenland, Witwer ſeit 24. Sept. 1891. Kinder: a) Großfürſtin Maria Paw⸗ 
lowna, geb. 17. April 1890; b) Großfürſt Dimitri Pawlowitſch, geb. 18. Sept. 1891. 

Großvaters-Geſchwiſter: 1. + Großfürſt Konſtantin Nikolajewitſch, geb. 21. Sept. 
1827, verm. 11. Sept. 1848 mit Prinzeſſin Alexandra von Sachſ.⸗Altenb., geb. 8. Juli 1830, 
Witwe ſeit 24. Jan. 1892. Kinder: a) Großfürſt Nikolaus Konſtantinowitſch, geb. 14. Febr. 
1850; b) Großfürſtin Olga Konſtantinowna, geb. 3. Sept. 1851, verm. 27. Okt. 1867 
mit König Georg I. von Griechenland; c) Großfürſtin Wera Konſtantinowna, geb. 
16. Febr. 1854, vermählt 8. Mai 1874 mit + Herzog Eugen von Württemberg, Witwe 
ſeit 27. Jan. 1877; d) Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch, geb. 22. Aug. 1858, 
vermählt 27. April 1884 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Sachſen⸗-Altenburg, geb. 25. Jan. 
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1865. Kinder: aa) Prinz Johann Konſtantinowitſch, geb. 5. Juli 1886; bb) Prinz 
Gabriel Konſtantinowitſch, geb. 15. Juli 1887; co) Prinzeſſin Tatiana Konſtantinowna, 
geb. 23. Januar 1890; dd) Prinz Konſtantin Konſtantinowitſch, geb. 1. Januar 
1891; dd) Prinz Oleg Konſtantinowitſch, geb. 27. November 1892; ee) Prinz Igor 
Konſtantinowitſch, geb. 10. Juni 1894; e) Großfürſt Dimitri Konſtautinowitſch, geb. 
13. Juni 1860. 2. + Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch, geb. 8. Auguſt 1881, ver⸗ 
mählt 6. Februar 1856 mit Prinzeſſin Alexandra von Oldenburg, geb. 2. Juni 1838, 
Witwe feit 25. April 1891. Söhne: a) Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch, geb. 
18. November 1856; b) Großfürſt Peter Nikolajewitſch, geb. 22. Januar 1864, ver⸗ 
mählt 7. Auguſt 1889 mit Prinzeſſin Miliza von Montenegro, geb. 26. Juli 1866. 
Kinder: aa) Prinzeſſin Marina, geb. 11. März 1892; bb) Prinz Roman, geb. 17. Okt. 
1896. 3. Großfürſt Michael Nikolajewitſch, geb. 25. Okt. 1832, verm. 28. Aug. 1857 mit 
+ Prinzeſſin Ol ga (vorm. Cäcilie) von Baden, geb. 20. Sept. 1839, Witwer feit 13. April 1891. 
Kinder: a) Großfürſt Nikolaus Michailowitſch, geb. 26. April 1859; b) Großfürſtin 
Anaſtaſia Michailowna, geb. 28. Juli 1860, verm. 24. Januar 1879 mit + Großherzog 
ne rang III. von Mediend. Schwerin, Witwe feit 10. April 1897; c) Großfürſt 
ichael Michailowitſch, geb. 16. Oktbr. 1861, verm. 26. Febr. 1891 mit Sofie Gräfin 
Torby, geb. Gräfin Merenberg, geb. 1. Juni 1868; d) W K 
geb, 23. Aug. 1863; e) Großfürſt Alexander Michailowitſch, geb. 13. April 1866, ver- 
mählt 6. Auguſt 1894 mit Großfürſtin Xenia Alexandrowna. Kinder: Prinzeſſin 
Irina, geb. 15. Juli 1895; f) Großfürſt Sergius Michailowitſch, geb. 7. Okt. 1869. 
Schweden und Norwegen. (Haus Bernadotte.) Oskar II. Friedrich, König von 
Schweden und Norwegen, geb. 21. Jan. 1829, folgte ſeinem Bruder König Karl XV. am 
18. Sept. 1872, verm. 6. Juni 1857 mit Prinzeſſin Sophie von Naſſau, geb. 9. Juli 1836. 

Söhne: 1. Kronprinz Guſt av, Herzog von Wermland, geb. 16. Juni 1858, vermählt 
20. Septbr. 1881 mit Prinzeſſin Viktoria von Baden, geb. 7. Auguft 1862. Söhne: 
a) Prinz Guſt av Adolf, Herzog von Schonen, geb. 11. Novbr. 1882; b) Prinz Wil- 
helm, Herzog von Södermanland, geb. 17. Juni 1884; c) Prinz Erik, Herzog von 
Weſtmanland, geb. 20. April 1889. 2. Prinz Oskar, geb. 15. Novbr. 1859, nach Ver⸗ 
zichtleiſtung auf die Thronfolge am 15. März 1888 „Prinz Bernadotte“, ſpäter Graf 
von Wisborg, vermählt am ſelben Tage mit Ebba, geb. Munck von Fulkila, geb. 
24. Oktbr. 1858. 3. Prinz Karl, Herzog von Weſtgotland, geb. 27. Febr. 1861, vermählt 
27. Aug. 1897 mit Prinzeſſin Ingeborg von Dänemark. 4. Prinz Eugen, Herzog von 
Nerike, geb. 1. Aug. 1865. l 
Geſchwiſter: 1. t König Karl XV., vermählt mit t Prinzeſſin Luiſe der Niederlande. 
Tochter: Prinzeſſin Luiſe, geb. 31. Oktbr. 1851, vermählt 28. Juli 1869 mit Friedrich, 

Kronprinz von Dänemark. 2. + Prinz Auguſt, Herzog von Dalekarlien, vermählt 
16. April 1864 mit Prinzeſſin Thereſe von Sachſen⸗Altenburg, geb. 21. Dezbr. 1836, 
Witwe ſeit 4. März 1873. : 

Serbien. Alexander I., König von Serbien, geb. 14. Aug. 1876, folgte feinen Vater 

Milan I. bei deſſen Abdankung am 6. März 1889. 

Eltern: Milan 1. Obrenowitſch, geb. 22. Aug. 1854, entſagt dem Thron zu Gunſten 
ſeines Sohnes und nimmt den Namen Graf von Takowo an, verm. 17. Okt. 1875 mit 
Natalie Keſchko, geb. 14. Mai 1859, geſchieden 24. Okt. 1888, wiedervereinigt 7. März 1893. 

»Spauien. (Haus Bourbon.) Alfons XIII., König von Spanien, geb. 17. Mai 1886, am 

Tage ſeiner Geburt zum König unter Regentſchaft ſeiner Mutter proklamiert. 

Schweſtern: 1. Prinzeſſin von Aſturien Maria de las Mercedes, geb. 11. Septbr. 
1880. 2. Infantin Maria Thereſia, geb. 12. Novbr. 1882. 

Mutter. Verwitwete Königin Maria Chriſtine, geb. Erzherzogin von Ofterreich, 
geb. 21. Juli 1858, vermählt mit + König Alfons XII. am 29. Nov. 1879, Witwe ſeit 
25. Nov. 1885, Regentin des Königreichs. i 

Bater3-Shmeftern: 1. Infantin Iſabella, geb. 20. Dezbr. 1851, vermählt 
13. Mai 1868 mit Gastan, Prinz von Bourbon, Graf von Girgenti, Witwe ſeit 
26. Novbr., 1871. 2. Infantin Maria della Paz, geb. 23. Juni 1862, vermählt 
2. April 1883 mit Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern. 3. Infantin Eulalia, 
geb. 12. Febr. 1864, vermählt 6. März 1886 mit Prinz Anton von Orleans⸗Bourbon. 

Großeltern: Iſabella II., Königin von Spanien, geb. 10. Oktbr. 1830, vermählt 
10. Oktbr. 1846 mit Franz de Aſſiſi, Infant von Spanien (ſ. unten). 

Urgroßvaters⸗ Brüder: 1. (Karliſtiſcher Zweig) t Infant Karl, vermählt mit 
+ Infantin Franziska von Portugal. Sohn: t Johann Karl, verm. 6. Febr. 1847 mit Erz- 
herz. Maria Beatrix von Oſterreich⸗Eſte, geb. 18. Febr. 1824, Witwe feit 21. Nov. 1887. 
Kinder: a) Karl, Herzog von Madrid, geb. 30. März 1848, vermählt I. am 4. Febr. 
1867 mit Prinzeſſin Margareta von Bourbon⸗Parma, Witwer ſeit 29. Januar 1893; 
II. am 28. April 1894 mit Prinzeſſin Maria Bertha von Rohan. Kinder: aa) Blanca 
von Caſtilien, geb. 7. Septbr. 1868, vermählt 24. Oktbr. 1889 mit Erzherzog Leopold 
Salvator von Sſterreich⸗Toskana; bb) Jakob, geb. 27. Juni 1870; cc) Donna Elvira 
Marie, geb. 28. Juli 1871; dd) Donna Beatrix, geb. 21. März 1874, vermählt 
27. Febr. 1897 mit Prinz Fabr. Meſſimo; ee) Donna Alix, geb. 29. Juni 1876, 
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verm. 26. April 1897 mit Prinz Friedrich von Schönburg- Waldenburg; b) Alfons, 
geb. 12. Septbr. 1849, vermählt 26. April 1871 mit Prinzeſſin Maria von Braganza. 
3. + Infant Franz de Paula, vermählt mit + Prinzeſſin Luiſe von Bourbon. Kinder: 
a) Infant Franz de Aſſiſi, geb. 13. Mai 1822, vermählt 10. Oktbr. 1846 mit Königin 
Iſabella IL von Spanien; b) Infantin Luiſa, geb. 11. Juni 1824, verm. 10. Febr. 
1847 mit t Don "ol, Herzog von Seſſa, Witwe feit 4. Nov. 1881; c) Infantin Joſepha, 
geb. 25. Mai 1827, vermählt 4. Juni 1848 mit t Don Joſé Güell y Renté, Witwe feit Dez. 
1884; d) Infantin Chriſtina, geb. 5. Juni 1833, vermählt 19. Nov. 1860 mit + Sebaftian, 
Infant von Spanien, Witwe ſeit 18. Februar 1875; e) Infantin Amalie, geb. 12. Okt. 
1834, vermählt 25. Aug. 1856 mit t Prinz Adalbert von Bayern, Witwe feit 21. Sept. 1875. 

Ur⸗Ur⸗Großvaters⸗Bruders⸗Enkel: + Infant Sebaſtian, vermählt 19. 
Novbr. 1860 mit Chriſtina, Infantin von Spanien, geb. 5. Juni 1833, Witwe ſeit 
13. Febr. 1875. Söhne: 1. Franz, Herzog von Marchena, geb. 20. Aug. 1861. 
2. Don Alfons, geb. 15. Nov. 1866. 

Türkei. Großſultan Abdul⸗ Hamid, geb. 22. Sept. 1842, folgt feinem Bruder Mu rad v. 
am 31. Aug. 1876. 

Kinder: 1. Prinz Selim, geb. 11. Jan. 1870. 2. Prinzeſſin Rette, geb. 12. Jan. 
1871, vermählt mit Nureddin⸗Paſcha, Sohn des Gazi Osman⸗Paſcha. 3. Prinzeſſin 
Naime, geb. 5. Aug. 1876. 4. Prinz Abdul⸗ Kadir, geb: 23. Febr. 1878. 5. Prinz 
Ahmed, geb. 14. März 1878. 6. Prinzeſſin Nalle, geb. 5. Januar 1884. 7. Prinz 
Mohammed, geb. 19. Dezbr. 1885. 

Geſchwiſter: 1. Großſultan Murad V., geb. 21. Septbr. 1840, folgte feinem Oheim 
Abdul⸗Aziz am 30. Mai 1876, entthront am 31. Aug. 1876. Kinder: a) Prinz Salah 
ed din, geb. ; b) Prinz Soliman, geb. 1866. 2. Prinzeſſin Bean geb. 
18. Aug. 1843, verm. 3. Juni 1858 mit Mahmud⸗Dſchelal⸗Eddin⸗Paſcha; Witwe. 
3. Prinz Mohamed ⸗Reſchad, geb. 3. Novbr. 1844, präſumtiver Thronfolger. 
4. Prinz Ahmet Kemal ed din, geb. ...... 5. Prinzeſſin Seniha, geb. 21. Nov. 
1851, verm. 1877 mit Rahmud⸗Paſcha. 6. Prinzeſſin Mediha, geb. 1857, verm. L im 
Jahre 1879 mit Nedſchib⸗Paſcha, Witwe feit 1885, II. am 30. April 1886 mit Ferid- 
Paſcha. 7. Prinz Wahd ed din, geb. 1860. 8. Prinz Suleiman, geb. 13. Jan. 1861. 

Vaters⸗ Bruder: 1 Großſultan Abdul⸗Aziz. Kinder: ) Prinz Nuſſuf, geb. 
9. Okt. 1857; b) Prinzeſſin Saliha, geb. 10. Aug. 1862, verm. mit Ahmed Baida, 
c) Prinz Abdul⸗Medjid, geb. 27. Juni 1868; d) Prinzeſſin Nazimeh, geb. 1869, 
verm. mit Chalid⸗Paſcha; e) Prinzeſſin Es ma, geb. 1870, verm. mit Mehemed⸗ 
Paſcha; 1) Prinz Schevket, geb. 1872; g) Prinzeſſin Emine, geb. 1876. 


D. Genealogie der feit 1815 ihrer Throne verluſtig 
gegangenen außerdeutſchen Fürſtenhäuſer Europas. 


Haus Bonaparte. Prinz Napoleon Viktor Hieronymus Bonaparte, geb. 18. Juli 1862, folgte 
feinem Vater, + Napoleon Prinz Bonaparte, am 17. März 1891. 

Geſchwiſter: 1. Prinz Ludwig, geb. 16. Juli 1864. 2. Prinzeſſin Lätitia, geb. 20. Dez. 
1866, vermählt 11. Septbr. 1888 mit + Prinz Amadeus von Italien, Herzog von Aoſta, 
Witwe ſeit 18. Jan. 1890. 

Mutter: Prinzeſſin Klothilde, geb. Prinzeſſin von Savoyen, geb. 2. März 1843, verm. 
30. Jan. 1859 mit + Napoleon Prinz Bonaparte, Witwe ſeit 18. März 1891. 

Vatersſchweſter: Prinzeſſin Mathilde, geb. 27. Mai 1820, verm. 1. Novbr. 1840 
mit t Fürſt Anatole Demidow, Witwe feit 29. April 1870. 

Großvatersbruders⸗Sohn: + Napoleon III., Kaifer der Franzoſen, vermählt 
29. Jan. 1853 mit Eugenie, Gräfin von Teba, geb. 5. Mai 1826, Witwe feit 9. Jan. 1873, 

Haus Bourbon. (I Linie Orleans⸗ Bourbon.) Prinz Philipp, Herzog von 

Orleans, geb. 6. Februar 1869. Chef des Hauſes Frankreich; vermählt 5. November 1896 

mit Maria Dorothea, Erzherzogin von Oſerreich. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Amalie, geb. 28. Sept. 1865, verm. 22. Mai 1886 mit 
König Karl von Portugal. 2. Prinzeſſin Helene, geb. 13. Juni 1871, vermählt 
25. Juni 1895 mit Prinz Emanuel, Herzog von Aoſta. 3. Prinzeſſin Iſabelle, 
geb. 7. Mai 1878. 4. Prinzeſſin Luiſe, geb. 24. Febr. 1883. 5. Prinz Ferdinand, 
Herzog von Montpenſier, geb. 9. Sept. 1884. 

Mutter: Verw. Prinzeſſin Iſabella, Prinzeſſin von Orleans, geb. 21. Sept. 1848, verm. 
mit t Prinz Ludwig Philipp, Graf von Paris am 30. Mai 1864, Witwe 8. Sept. 1894. 

Vatersbruder: Robert, Herzog von Chartres, geb. 9. Nov. 1840, verm. 11. Juni 
1863 mit Prinzeſſin Franziska von Orleans⸗Bourbon, geb. 14. Aug. 1844. Kinder: 
1. Prinzeſſin Marie, geb. 13. Jan. 1865, vermählt 22. Oktbr. 1885 mit Prinz Walde⸗ 
mar von Dänemark. 2. Prinz Heinrich, geb. 16. Oktbr. 1867. 3. Prinzeſſin Mar⸗ 
garete, geb. 25. Jan. 1869, verm. 22. April 1896 mit Patrice de Mac Mahon, Duc de 
Magenta. 4. Prinz Johann, geb. 4. Septbr. 1874. 
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Großvaters⸗Geſchwiſter: 1. t Prinz Ludwig, Herzog von Nemours. Kinder: 
1. Prinz Gaſton, Graf von Eu, geb. 28. April 1842, vermählt 15. Oktbr. 1864 mit 
Iſabella, Prinzeſſin von Braganza. Söhne: a) Prinz Peter, geb. 15. Okt. 1875; 
b) Prinz Ludwig, geb. 26. Jan. 1878; oi Prinz Anton, geb. 9. Aug. 1881. 2. Prinz 
Ferdinand, Herzog von Alençon, geb. 12. Juli 1844, verm. 28. Sept. 1868 mit 
+ Qergogin Sophie in Bayern, geb. 22. Febr. 1847, Witwer feit 4. Mai 1897; Kinder: 
a) Prinzeſſin Luiſe, geb. 9. Juli 1869, verm. 15. April 1891 mit Alfons, Prinz von 

Bavern; b) Prinz Emanuel, Herzog von Vendome, geb. 18. Jan. 1872, verm. 12. Febr. 

1896 mit Prinzeſſin Henriette von Belgien; Tochter: Prinzeſſin Marie Luiſe, 

RW 81. Dezember 1896; o) Prinzeſſin Blanca, geb. 28. Oktober 1857. 2. Prinzeſſin 

lementine, geb. 3. Juni 1817, vermählt 20. April 1843 mit + Prinz Auguſt von 

Sachſen⸗Coburg und Gotha, Witwe feit 26. Juli 1881. 8. Prinz Franz, Herzog von 

Joinville, geb. 14. Auguſt 1818, vermählt 1. Mai 1843 mit Prinzeſſin Franziska 

von Braganza, geb. 3. Auguſt 1824. Kinder: a) Prinzeſſin Franzista, geb. 

14. Aug. 1844, vermählt mit Prinz Robert, Herzog von Chartres; b) Prinz Peter, 

Herzog von Penthièvre, geb. 4. Nov. 1845. 4. + Prinz Anton, Herzog von Montpenſier, 

vermählt mit + Luiſe, Infantin von Spanien. Kinder: a) Prinzeſſin Iſabella, 

geb. 21. Sept. 1848, verm. mit T Philipp, Grafen von Paris, Witwe feit 8. Sept. 1894; 

b) Prinz Anton, Infant von Spanien, geb. 23. Febr. 1866, verm. 6. März 1886 mit 

Eulalia, Infantin von Spanien, geb. 12. Febr. 1864. Söhne: aa) Prinz Alfons, 

geb. 12. Nov. 1886; bb) Prinz Ludwig Ferdinand, geb. 5. Novbr. 1888. 

(Linie Anjou⸗ Bourbon.) f Franz IL, König beider Sizilien, geb. 16. Jan. 1836, des 
Thrones entſetzt am 21. Oktbr. 1860, vermählt 3. Febr. 1859 mit Marie, Herzogin in 
Bayern, geb. 4. Oktbr. 1841, Witwe 27. Dezember 1894. 

es 1. + Prinz Ludwig, Graf von Trani, vermählt 5. Juni 1861 mit 

Mathilde, Herzogin in Bayern, geb. 30. Septbr. 1843, Witwe ſeit 8. Juni 1886. 

Tochter: Prinzeſſin Maria Thereſia, geb. 15. Jan. 1867, vermählt 27. Juni 1889 

mit Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern. 2. Alfons, Graf von Caſerta, geb. 28. März 

1841, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinzeſſin Antonia von Bourbon, geb. 16. März 

1851: folgte ſeinem Halbbruder Franz II. (ſ. oben), indem er alle Rechte und Titel des⸗ 

ſelben in Anſpruch nahm. Kinder: a) Erbprinz Ferdinand, Herzog von Kalabrien, 

Br: 25. Juli 1869, verm. 81. Mai 1897 mit Prinzeſſin Maria von Bayern; b) Prinz 

arl, geb. 10. Nov. 1870; o) Prinzeſſin Marie Immakulata, geb. 30. Oktbr. 1874; 

d) Prinzeſſin Marie Chriſtine, geb. 10. April 1877; e) Prinzeſſin Maria, geb. 

13. Auguſt 1878; f) Prinzeſſin Marie Joſephine, geb. 25. März 1880; g) Prinz 

Gennaro, geb. 24. Jan. 1882; h) Prinz Reiner, geb. 3. Dez. 1883; i) Prinz Philipp, 

geb. 10. Dez. 1885; k) Prinz Franz von Aſſiſi, geb. 13. Jan. 1888; 1) Prinz Gabriel, 

geb. 11. Jan. 1897. 3. Prinzeſſin Maria ee Klementine, geb. 14. April 

1844, verm. 19. Sept. 1861 mit t Erzherzog Karl Salvator von Oſterreich⸗Toscana, Witwe 

18. Jan. 1892. 4. + Prinz Gaëtan, Graf von Girgenti, vermählt 13. Mai 1868 mit 

Iſabella, Infantin von Spanien, geb. 20. Dez. 1851, Witwe ſeit 26. Nov. 1871. 

5. Prinz Pascal, Graf von Bari, geb. 15. Sept. 1852, morganatiſch verm. 20. Nov. 

1878 mit Blanche de main 

Vaters⸗Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Maria Antonia, geb. 19. Dez. 1814, verm. 7. Juni 

1833 mit + Großherzog Leopold II. von Toscana, Witwe feit 29. Jan. 1870. 2. f Prinz 

Ludwig, Graf von Aquila, geb. 19. Juli 1824, vermählt 28. April 1844 mit Prinzeſſin 

Januaria von Braganza, geb. 11. März 1822, Witwe ſeit 5. März 1897. Söhne: 

a) Prinz Ludwig Maria, geb. 18. Juli 1845, morgan. verm. 23. März 1869 mit Marie 

Amélie Hamel; b) Prinz Philipp, geb. 12. Aug. 1847, morgan. verm. Sept. 1882 mit 

Flora Gräfin d'Espina. 3. t Prinz Franz de Paula, geb. 13. Aug. 1827, verm. 10. April 

1850 mit Erzherz. Maria Iſabella von Oſterreich⸗Toscana, geb. 21. Mai 1834, Witwe 

ſeit 24. Sept. 1892. Töchter: a) Prinzeſſin Antonia, geb. 16. März 1851, verm. 8. Juni 

1868 mit Prinz Alfons von Bourbon, Graf von Caſerta; b) Prinzeſſin Karoline, 

geb. 20. März 1856, vermählt 19. Novbr. 1885 mit Graf Andreas Zamoyski. 

Herzogliche Linie von Parma.) Robert Herzog von Parma, geb. 9. Juli 1848, 
vermählt I. mit + Prinzeſſin Maria Pia von Bourbon, Witwer feit 29. Septbr. 1882, 
II. am 15. Okt. 1884 mit Prinzeſſin Maria Antonia von Braganza, geb. 28. Nov. 1862, 
Kinder: 1. Ehe: 1. Prinzeſſin Marie Luiſe, K 17. Jan. 1870, verm. 20. April 1893 
mit Ferdinand, Fürſt von Bulgarien; 2. Prinzeſſin F geb. 24. März 1872; 
3. Erbprinz Heinrich, geb. 13. Juni 1873; 4. Prinzeſſin Maria Immakulata, 
en 21. Juli 1874; 5. Prinz Joſeph, geb. 30. Juni 1875; 6. Prinzeſſin Marie 

hereſe, geb. 15. Oktober 1876; 7. Prinzeſſin Pia, geb. 9. Oktober 1877; 8. Prin⸗ 

zeſſin Beatrix, geb. 9. Januar 1879; 9. Prinz Elias, geb. 23. Juli 1880; 

2. Ehe: 10. Prinzeſſin Adelaide, geb. 5. Auguſt 1885; 11. Prinz Sixtus, geb. 

1. Auguſt 1886; 12. Prinz Xaver, geb. 25. Mai 1889; 13. Prinzeſſin Franziska 

Joſephe, geb. 22. April 1890; 14. Prinzeſſin Zita, geb. 9. Mai 1892; 15. Prinz 

Felix, geb. 28. Sept. 1893; 16. Prinz Renatus, geb. 17. Oktober 1894; 17. Prinzeſſin 

Maria Antonia, geb. 7. November 1895. 
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Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Alice, geb. 27. Dez. 1849, verm. 11. Jan. 1868 mit Fer- 
dinand IV., Großherzog von Toscana; 2. Prinz Heinrich Graf von Bardi, geb. 12. Febr. 
1851, verm. 15. Okt. 1876 mit Prinzeſſin Adelgunde von Braganza, geb. 10. Nov. 1858. 

Haus Braganza. (I. Ehemals Kaiſerliche Linie von Braſilien.) Iſabella, 
Prinzeſſin von Braganza, geb. 29. Juli 1846, vermählt 15. Okt. 1864 mit Gaſton, Prinz 
von Orleans⸗Bourbon. Ä 

Kinder: (ſ. Haus Bourbon, I. Linie Orleans⸗Bourbon). 

Schweſtern: 1. Prinzeſſin Januaria, geb. 11. März 1822, verm. 28. April 1844 mit 
+ Ludwig, Prinz v. Bourbon, Graf v. Aquila, geſt. 6. März 1897. 2. Braff. Franziska, 
geb. 2. Aug. 1824, verm. 1. Mai 1843 mit rang De Orleans⸗Bourbon, Prinz v. Joinville. 
(II. Prinzliche Linie.) Michael, Herzog v. Braganza, geb. 19. Sept. 1853, verm. I. am 
17. Okt. 1877 mit Prinzeſſin Elifabeth von Thurn und Taxis, Witwer jett 7. Febr. 
1881; II. am 8. Nov. 1893 mit. Prinzeſſin Thereſe zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Prinz Michael, geb. 22. Sept. 1878 2. Prinz Franz Joſeph, 
geb. 7. Septbr. 1879. 3. Prinzeffin Maria Thereſia, geb. 26. Jan. 1881. 2. Ehe: 
1. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 19. Nov. 1894. 2. Prinzeſſin Maria, geb. 12. Aug. 1896. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Maria de las Neves, geb. 5. Aug. 1852, vermählt 
26. April 1871 mit Alfons, Infant von Spanien. 2. Prinzeſſin Maria Tereſa, geb. 
24. Aug. 1855, verm. 28. Juli 1878 mit + Erzberzog Karl Ludwig von Öfterreich, Witwe 
feit 19. Mai 1896. 3. Prinzeſſin Maria Joſepha, geb. 19. März 1857, verm. 29. April 
1874 mit Herzog Karl Theodor in Bayern. 4. Prinzeſſin Adelgunde, geb. 10. Nov. 
1858, verm. 15. Okt. 1876 mit Prinz Heinrich von Bourbon, Graf von Bardi. 5. Prin⸗ 
zeſſin Maria Anna, geb. 13. Juli 1861, verm. am 21. Juni 1893 mit Wilhelm, Erb- 
großherzog von Luxemburg. 6. Prinzeſſin Maria Antonia, geb. 28. Nov. 1862, ver⸗ 
mählt 15. Okt. 1884 mit Prinz Robert von Bourbon, Herzog von Parma. 

Mutter: Verwitwete Prinzeſſin Adelheid, geb. Prinzeſſin von Löͤwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Roſenberg, geb. 8. April 1831, vermählt 24. Septbr. 1851, Witwe ſeit 14. Novbr. 1866. 


E. Die wichtigſten außereuropäiſchen Fürſtenhäuſer. 


Abeſſinien. Negus Negeſti Menelik II., geb. 1842, früher König von Schoa, ſeit 1889 
Kaifer von Athiopien, vermählt April 1883 mit Uiſer d⸗Taltu, geb. 1856. 
Tochter: Uiſerd Zeodita, geb. , verm. mit t Ras Area Sellaſſie, Witwe 
ſeit Mai 1888. 

Vaterbruder des Königs: Ras Dargis. Vetter des Königs: Ras Makonnen. 

Agypten. Chedive Abbas II., geb. 14. Juli 1874, vermählt 19. Februar 1895 mit Ikbal 
Hanem; folgte feinem + Vater Mehemed Thewfik 7. Jan. 1892, 

Töchter: 1. Prinz. Amina, geb. 12. Febr. 1895. 2. Prinz. Atiet, geb. 8. Juni 1896. 

Geſchwiſter: 1. Prinz Mehemed, geb. 28. Okt. 1875. 2. Prinzeſſin Chadiga, geb. 
ö 2. Mai 1879. 3. Prinzeſſin Nimet, geb. 6. Nov. 1881. | 
China. Kaifer Tiai-t’ien, geb. 2. Aug. 1872, verm. 26. Febr. 1889 mit Deh⸗Ho⸗na⸗la; 

folgte feinem t Vetter Tſai⸗ſhun 12. Januar 1876. 

Adoptivmutter und Tante, Kaiſerin⸗Witwe, Tſu⸗Hſſi, geb. 17. Nov. 1834. 
Japan. Kaiſer Mut ſuhito, geb. 3. Nov. 1852, vermählt 9. Febr. 1869 mit Haruko, geb. 
28. Mai 1850; folgte feinem Vater Komer Tenno 1867. 

Sohn und Thronerbe: Prinz Joshihito Harunomiya, geb. 31. Auguft 1879. 
Korea. König Li Hui, geb. 21. Auguſt 1851, folgte Januar 1864 dem 7 Könige Chul 

Chong, Witwer ſeit 8. Oktober 1895. i 

Thronfolger: Li⸗tſchok, geb. 4. Februar 1873. 

Marocco. Sultan Abdul⸗Aſis, geb. 1878; folgte feinem 7 Vater Mulay⸗el⸗Haſſan 

6. Juni 1894. 

Perſien. Schah in ihah Muſaffer ed⸗din, geb. 25. März 1858; folgte feinem Vater 
Naffr ed:din 1. Mai 1896. 

Sohn und mutmaßlicher Thronfolger: Muhammed Ali Mirza, geb. 1872. 
Siam. König Chulalongkorn, geb. 20. Sept. 1853, vermählt mit Prinzeſſin Sawang, 

geb. 10. Sept. 1862; folgte feinem Vater Maha Mongkut 1. Okt. 1808. 
Sohn und Thronfolger: Prinz Wajirawudh, geb. 1. Januar 1881. 
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Anekdoten. 
Läßzt mit ſich handeln. 


Kommerzienrat: „Sie bewerben ſich um die jüngſte meiner Töchter; 
nach den Erkundigungen, die ich über Sie eingezogen habe, kann ich Ihnen 


meine Tochter Eu- 
genie nicht zur 
Frau geben.“ 
Freier: „Auch 
keine andre, Herr 
Kommerzienrat?“ 


Übertrumpft. 


Frau A.: Die 
jungen Leute von 
heute ſind nicht 
mehr jo zurückhal⸗ 
tend wie früher; 
mein Mann hat 
mir den erſten Kuß 
gegeben, wie er bei 
meinem Vater um 
meine Hand an- 
hielt.“ 

Frau B.: „Ja: 
und ich habe den 
erſten Kuß nicht 
eher gekriegt, als 
bis meine Mitgift 
auf dem Tiſche 
lag.“ 


Die Aſtronomen. 

A.: „Sieh mol 
Fritze, wat der 
Mond is, der is 
janz iberfliſſig; det 


is nämlich ein ausgebrannter Planet. Niſcht jedeiht uff ihm, keen Strauch, 
keene Menſchen, keene Vieſche, allens is dot.“ 
„Fritze: „Na, wenn er keenen Zweck nich hat, wozu is er denn da?“ 
A.: „Det ſage ick ja ooch, aber wo ſoll er denn hin?“ 


Unbeſtechlich. 


Mutter: „Ich habe dir doch geſtern 10 Pfennige gegeben, damit du 
artig ſein ſollſt, und nun biſt du doch wieder ungezogen!“ 
Emil: „Ja, Mama, ich laſſe mich eben nicht beſtechen!“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1898989918997 1. Arithmetiſche Aufgabe. 
18 98198 99 18 | 99 Von den 36 zweigiffeigen Zahlen in den Feldern 
18 9819899 18 99 des Quadrats follen elf geſtrichen werden und zwar 


ſo, daß die Summe der übrig bleibenden 25 Zahlen 
18 | 98 |98 | 99| 18 | 99 1899 beträgt. gd 
18 | 98 {98 9918 99 Wie oft muß man 18, wie oft 98, wie oft 99 
18 981989918 99] ſtreichen? 


` 2. Bilderrütſcl. 


3. Rätſel. 


In aller Munde lebſt du doch, du rätſelhaftes Weißnichtwas. 

Kein Pilger naht dem roten Thor, du prüfſt erſt ſeinen Reiſepaß. 

Ein niedrer Wächter ſcheinſt du nur, des Königs letzter Waffenknecht. 
Doch keiner kämpft ſo kühn wie du, für Wahrheit, Sitte, Licht und Recht. 


Du biſt des Königs rechte Hand, fein treu Genoff’ in Luft und Leid: 
Dein wunderreicher Liederſchatz macht ihm das Herz ſo groß, ſo weit! 
Reizlos iſt ihm das Königsmahl, das du nicht prüfend überwacht — 
Dir dankt er jene Redekraft, die ihm ſo manchen Sieg gebracht. 


Doch König! Sei auf deiner Hut! Dein Schützling neigt auch zum Verrat! 
Weh, wenn ihr toller Übermut die Zügel dir entriſſen hat! 

Dann iſt's geſchehn um Glück und Heil, dann ſteht verödet bald das Haus, 
Einziehn die böſen Geiſter all, und mit dem Frieden iſt es aus. — 


Denn weibiſch iſt ſie, launenhaft, im Schlimmen, wie im Guten groß, 
Und die Entartete — ſie birgt des Unheils viel in ihrem Schoß. 
Jedoch mit feſter Hand regiert, mit Lieb' und Weisheit reich geſchmückt, 
Da wirkt ſie Großes rings umher, da fühlt ſich alles hochbeglückt. 
l H. H. Neuſalz. 
4. Akroſtichon. 


Alsen Bogen Gertrud 
Händel Urwald Vogel 
Zu ſuchen ſind 6 zweiſilbige Wörter, welche dieſelben Endſilben aber 
andre Anfangsſilben haben, als die gegebenen Wörter. 
Wer die richtigen Wörter gefunden hat, kann ſie ſo ordnen, daß ihre 
Anfangsbuchſtaben einen berühmten Erfinder nennen. 


Auf des Königs Befehl. 
Erzählung aus der Chronik von Paſewalk. 
Von 
Helene von Krauſe. 

(C. von Hellen.) 


Der 21. Juli 1738 ging zu Ende. Es war ein heißer Tag 
geweſen, und die kühlen Abendſchatten, die ſich um den königlichen 
Pavillon, der fich inmitten des ſogenannten Roſengartens zu Paſewalk 
erhob, breiteten, waren der kleinen, auserleſenen Herrengeſellſchaft 
willkommen, die ſich in einer geſchorenen Buchenlaube, aus kurzen 
Tonpfeifen rauchend und plaudernd, um einen großen, in die Erde 
gerammten Tiſch verſammelt hatte. Se. Majeſtät König Friedrich 
Wilhelm I. führte ſelbſt das Präſidium. 

Die Revue am Vormittag mußte gut abgelaufen ſein, denn der 
König war in beſter Laune, der eben zum Oberſt ernannte Herr 
von Litwitz ſtrahlte, und Oberſtlieutenant von Bismarck, die Majors 
von Loe und von Legate und die ſechs anweſenden Stabskapitäne 
bildeten mit drei oder vier Herren von der Suite eine muntere 
Tafelrunde. Die weißen Röcke der Offiziere vom Regiment Schulen 
burg mit den ſcharlachroten Aufſchlägen, vermiſcht mit den blauen 
Uniformen der andern, gaben ein farbiges Bild, aus dem ſich wie 
ein dunkler Fleck der ſchwarze Rock des Präpoſitus Bahr abhob, der, 
obwohl ein alter Herr, immer noch gar ſtattlich unter der großen 
ſchneeweißen Allongeperücke darein ſchaute. Er war der Nachbar 
des Königs, denn er bewohnte das alte herzogliche Jagdſchloß, einen 
großen zweiſtöckigen Bau. Dieſer war durch die Munificenz von 
Boguslaw XIV. an die Kirche gekommen, der Garten aber im Beſitz 
der Krone geblieben, und in ihm ließ ſich der König jenen Pavillon 
bauen, deſſen ſpitzes, hohes Dach ſich nun inmitten der geſchorenen 
Buchenhecken und blühenden Centifolienbüſche erhob. „Präpoſitus,“ 
ſagte der König jetzt, indem er ſeinen Blick auf das charaktervolle, 
etwas rote Geſicht des wohlbeleibten Pfarrherrn richtete, „er ſieht ja 
aus, als ſei ein Donnerwetter über ihn hergefahren. Warum trinkt 
er nicht? Warum raucht er nicht?“ 

„Majeſtät, ich kann's nicht mehr vertragen,“ erwiderte jener mit 
einem, Seufzer. 
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„Faxen!“ rief der König. „Er ſieht aus, als müſſe die Kanzel 
unter ihm zuſammenbrechen. Steck Er ſich eine Pfeife an und erzähle 
Er uns die Hiſtorie, wie Er den Paſewalker Rat ſekiert hat und 
ihm fagen ließ, Er wolle den hochmögenden Herren das Kirchgeſtühl 
auf die Naſe bauen.“ 

„Halten zu Gnaden, Majeſtät,“ erwiderte jener, ſich gehorſam 
eine Pfeife anzündend, wozu ihm der Lakei einen brennenden Fidibus 
reichte, „aber ſolch eine Geſchichte muß mit gutem Humor gewürzet 
und alſo komunizieret werden, anders hat ſie keinen Succeß, und 
wenn einem Gott der Herr ſo einen Sorgenſtein auf das Herz ge⸗ 
ſchoben hat wie mir, vergehet einem das Lachen.“ 


Der König machte runde Augen und ſah ſeinen alten Freund, ; 


deſſen derbe, handfeſte Predigten ihm ſtets beſonders zuſagten, auf- 
merkſam an. „Heraus mit Euren Molleſten,“ ſagte er dann. 

„Ob ich gleich gern mit dem Weibe von Thekoa ſpräche: „Hilf 
mir Herr König‘, antwortete der Präpoſitus mt, „und jo Em. 
Majeſtät mir ein gnädig Ohr leihen wollten, mein Herz in Kon⸗ 
fidentia erleichtern könnte, jo muß ich doch bedenken, was Sirach 6, 6 
geihrieben ſteht: Halt's mit jedermann freundlich; aber zum Rat⸗ 
geber nimm unter tauſend nur einen.‘ Auch iſt nicht billig, daß ich 
dieſe Herren mit meinen Klagen beſchweren ſollte.“ 


„Hm,“ machte der König. „Vermute, meine Herrn Offiziers,“ 
fuhr er nach einer kleinen Pauſe zu dieſen gewendet fort, „werden 
noch nach ihren Leuten und Pferden ſehen. Au revoir, meine 
Herren.“ Er erhob fich, und die Dragoner-⸗Offiziere gingen. 

Als ſich dann auch die Herren von der Suite zurückgezogen hatten, 
verneigte ſich Bahr ebenfalls vor dem Monarchen. 


„Haben Ihm noch keine Permiſſion erteilt, ſich zu retirieren,“ ſagte 
Friedrich Wilhelm barſch, „hat dazubleiben.“ So ſtand denn unſer 
Pfarrherr, den dreieckigen Hut in der Hand, vor dem kleinern, 


unterſetzten König, der ihm mit dem Stock winkte, ihn zu begleiten 


und zwiſchen den zierlichen Rabatten des Gartens, auf denen zahl⸗ 
loſe Roſen dufteten, auf und ab zu ſchreiten begann. 


„Wo drückt Ihn der Schuh, Präpoſitus? Sollten ſich die hunds⸗ 
föttiſchen Magiſtrater wieder was gegen Ihn erlaubt haben, jo —“ 

„Halten zu Gnaden, Majeſtät, es hat ſich niemand was gegen 
mich erlaubt als unſer Herrgott; der hat mir aber deutlich zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, daß es nun bald vorbei iſt mit meinem Predigen 
hier unten.“ 
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„Faxen, fag’ ich Ihm!“ unterbrach der König wieder. „Er ſcheint 
mir melancholiſcher Natur. Laſſe Er ſich die Ader ſchlagen.“ 
„Majeſtät, ich werde achtundfiebzig Jahre,“ erwiderte Bahr, „der 
Pſalmiſt aber jagt: ‚Euer Leben währet ſiebzig Jahre, und wenn's 
hoch kommt, ſind's achtzig“, alfo muß ich thun nach dem Worte des 
Propheten Jeſaja 2. Könige am 20.: ‚Beichide dein Haus, denn 
du wirſt ſterben.“ Ich fahre auch gerne dahin und ſpreche mit 


Paulus: „Ich habe Luft abzuſcheiden und bei Chrifto zu fein‘, nicht 
ohne daß ich als Vater um meine zwei verlaſſenen Kinder ſchwere 
Sorge trage; ſolche haben bei jungen Jahren ſchon die Mutter 
verloren, und ich muß ſie nun verlaſſen, und haben doch nicht ihr 
Haupt hinzulegen. Ew. Majeſtät weiß am beſten, in welch kläg⸗ 
licher Kondition Paſewalk war, und wie es wohl von Krieg und 
Peſt übel zugerichtet noch in Trümmern läge, ohne Ew. Majeſtät 
gnädigen Succurs. Da habe ich mich gar kümmerlich behelfen 
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müſſen und keinen Notgroſchen für meine armen Kinder erübrigen 
können.“ Er ſchwieg betrübt und ließ den Kopf hängen. 

„Er iſt ein ſtattlicher Kerl, Präpoſitus. Laſſe Er ſeine Kinder 
bei hieſigem Regiment enrollieren, es ſoll ihr Schade nicht ſein. 
Werde ſie zu Offiziers machen, wenn ſie eine gute Konduite zeigen, 
und vor ihre Zukunft ſorgen,“ ſagte der König. 

„Danke, Majeſtät, aber —“ 

„Thue ſo was gern, maßen Er mir ein treuer Diener geweſen 
iſt. Laſſe Er mich die Jungen ſehen. Wie alt ſind ſie?“ 

„Dreißig und zwanzig — aber“ 

„Nichts von ‚aber‘. Dreißig ift ein bißchen alt. So ein Kerl 
kann doch für ſich ſelbſt ſorgen, ſollte ſich ſchämen, noch bei Ihm auf 
der Bärenhaut zu liegen, muß kuranzt werden; aber ſeinethalben.“ 

„Halten zu Gnaden, Majeſtät, ſie möchten ſich für Bayreuth⸗ 
Dragoner nicht eignen, es find — — 

„Schweig Er, Bahr, ich weiß, daß Ihr Paſtores immer gegen 
meine Armee präjudiziert ſeid; aber das iſt verfluchte Muckerei, und 
ich befehle, daß Seine Kinder in die Armee eintreten. Denke er 
an Seelhorſt; der iſt jetzt Adjutant und bringt es zu was; iſt auch 
ein Paſtoren⸗Sohn.“ Der König redete ſich immer mehr in Eifer, 
ſo daß er mit ſeinem Stock in der Luft herum zu fuchteln begann. 
„Zum Donnerwetter, mache Er gleich ein freundliches, zufriedenes 
Geſicht. Wenn der König Ihm befiehlt, ſeine Söhne in die Armee 
zu ſtellen, ſo iſt das eine Ehre vor Ihm und ein Glück, das ſoll 
Er eſtimieren oder —“ Er hob den Stock drohend, als plötzlich ein 
helles, ſilbernes Lachen hinter der Buchenhecke zur Seite hervorbrach. 
Der König blieb ſtehen und blitzte mit zornfunkelnden Augen nach 
der Stelle, von wo es her kam, und wo ein helles Kleid durch das 
Grün ſchimmerte. | 

„Wer untersteht ſich da“ — donnerte er und ftürzte mit feinem 
erhobenen Stock auf die Hecke los; aber der alte Präpoſitus fiel 
ihm mit kräftigem Ruck in den Arm. 

„Es ſind meine Kinder, Majeſtät,“ rief er. 

„Was — waag” — keuchte dieſer, den Stock ſinken laſſend — 
„Frauenzimmer?“ — 

„Zu Befehl, Majeſtät!“ 

„Warum ſagt Er denn das nicht gleich?“ 

„Ich durfte Majeſtät doch nicht unterbrechen —“ 

„Rufe Er ſie!“ 

„Fiekchen — Ulrike!“ rief der Präpoſitus. 

„Herr Vater!“ antwortete es im Chor. 


a mmer: 


Apfelblüte. 


ES Voll Glück jeder Traum! 
Doll Blüten das Land! 


Aquarell von C. Klein. 


Jeder Strauch, jeder Baum 
Im Frühlingsgewand! 


Digitized by Goog le 
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„Herkommen!“ 

Die Blätter der Hecke rauſchten, und ein allerliebſtes Mädchen 
ſprang hervor. Sie zog ihre widerſtrebende Schweſter, die etwas 
unſcheinbar ausſah und im Gegenſatz zu der Kleinen, die ein helles 
Kleid trug, in ein ſehr einfaches blau bedrucktes Linnengewand ge⸗ 


kleidet war, hinter ſich her, und beide machten dem König ein tiefes 
Kompliment. 

Dieſer faßte die Jüngere an das niedliche, kleine Ohr und ſagte 
in einem Ton, der deutlich zeigte, daß ſein Zorn verraucht war: 
„Warte Sie, Mamſell, ich werde Sie horchen lehren!“ | 

„Ach Majeſtät, wir wollten doch fo gern einmal unſern König 

ſehen,“ ſagte das junge Mädchen, ihn ſchelmiſch und furchtlos an— 
lachend, was ihn vollends überwand. 

Daheim⸗Kal. 1899. 5 
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„Gefällt mir,“ ſagte er zu Bahr, „kann es nicht leiden, wenn 
man vor mir fortläuft.“ | 

„Paſſen ſich freilich nicht vor Bayreuth⸗Dragoner, Seine Kinder,“ 
lachte er dann. „Aber beruhige Er ſich, ich werde vor ihnen ſorgen, 
wenn es auch nur Frauenzimmer ſind,“ fügte er, Bahr die Hand 
reichend, hinzu. 

* * 
* 

Ein Jahr war vergangen. In einem kleinen Hinterzimmer des 
ehemaligen fürſtlichen Jagdſchloſſes in Paſewalk ſaßen an einem 
trüben Regentag die beiden Töchter des Präpoſitus Bahr beiſammen. 
Beide trugen Trauerkleider. Während die ältere an einem großen 
Schreibſekretär, deſſen Klappe heruntergelaſſen war, und deſſen zahl⸗ 
reiche kleine Schiebkäſten ſchöne Einlagearbeit zeigten, vor einem 
Haufen von Briefen und Papieren ſaß und emſig rechnete, beugte ſich 
die reizende kleine Ulrike über einen Stickrahmen, in den ein ſchwerer 
Seidenſtoff geſpannt war, und ließ ihre fleißige Nadel bei dem trüben 
Licht, das durch die kleinen grünen Scheiben fiel, emſig auf und 
ab wandern. Es war ſtill im Haus und im Zimmer. Seit des 
Vaters Tode war auch die Magd entlaſſen, und die Schweſtern, denen 
man noch die Wohnung belaſſen hatte, bis der neue Paſtor ernannt 
ſein würde, ſchränkten ſich ſo viel wie möglich ein. Man hörte 
nur das leiſe Plätſchern des Sommerregens draußen und das 
Zirpen des Stieglitz, der im Fenſter in ſeinem Bauer hin und 
her hüpfte. Um den hübſchen Mund der kleinen Stickerin zuckte 
es ſchmerzlich, und eine dicke Thräne hing jetzt an den langen 
Wimpern ihrer blauen Augen. Sie lehnte ſich zurück in ihren 
Stuhl, um die Tropfen nicht auf die Arbeit fallen zu laſſen, und 
ſagte mit zitternder Stimme: „Fiekchen, müſſen wir uns wirklich 
trennen?“ 

Die ältere Schweſter hob den Kopf und ſah zu der Kleinen 
hinüber. 

„Ja, Rikchen,“ ſagte fie ſchmerzlich, „es geht nicht anders. So- 
viel ich auch grüble und rechne, ſo iſt es doch unmöglich, für uns 
zuſammen einen Haushalt zu führen; wir müſſen unſer Brot jede 
für ſich ſuchen. Wenn ich nur erſt eine Stelle für dich wüßte.“ 
Sie ſeufzte ſchwer. i 

„Und du willſt wirklich die Kammerjungfer der gnädigen Gräfin 
werden?“ 

„Ja, Rikchen. Die Frau Gräfin Schulenburg führt ſeit dem 
Tode ihres Mannes ein ſtilles Leben in Betzendorf, und ſie hat mir 
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einen ſo freundlichen Brief geſchrieben. Ich werde es nicht ſehr 
empfinden, ihre Jungfer zu ſein; auch bleibt für eine arme Mamſell, 
wie ich bin, keine Wahl. Ich danke Gott, daß er mir dieſe Unter⸗ 
kunft bereitet hat.“ f 

„Aber Fiekchen,“ rief die Kleine, die Hände vor's Geſicht 
ſchlagend, „mit iſt es N dich ſo erniedrigt zu ſehen, ſo als 
Domeſtikin.“ 

„Still, Rikchen, der Stand erniedrigt niemand, und ich habe 
mir den Spruch erwählt: „Gott widerſteht den Hoffärtigen, aber 
den Demütigen gibt er Gnade“. — 

„Aber Fiekchen, ich bekomme 2 Thaler für dieſes Gilet. Es iſt 
gleich fertig. Wenn ich nun immerfort ſticke, muß ich ſoviel Geld 
verdienen, um uns beide zu ernähren,“ rief Ulrike und begann eifrig 
zu arbeiten. — 

„Damit du deine Augen und deine Geſundheit zu Grunde richteſt, 
mein Kind. Und bedenke, woher willſt du wohl in Paſewalk ſo viel 
Beſtellungen nehmen? Frau von Wedell hat dieſe Woche nur aus 
Complaisance für uns beſtellt; das weiß ich wohl. Aber wir wollen 
darum nicht verzagen, Rikchen; Gott hat uns in dies dunkle Thal 
geführt, er wird wohl wiſſen warum.“ 

„Und der König, der doch verſprochen hatte für uns zu ſorgen!“ 
rief die Kleine ganz verzweifelt. „Weißt du noch, Fiekchen, als er 
das letzte Mal hier war und ich an der Hecke gehorcht hatte?“ 

„Der König hat mehr zu thun, als an uns arme Mamſells 
zu denken. Es iſt jetzt ſechs Monate her, daß ich die Supplik ein- 
reichte, darauf iſt alſo nicht mehr zu hoffen.“ 

Sie wandte ſich wieder zu ihren Rechnungen, und beide arbeiteten 
einige Zeit ſtill fort. 

Dann ſprang Ulrike lebhaft auf: „Fertig, Fiekchen. Sieh nur 
wie charmant! Ich trage es gleich hin zu der gnädigen Frau. Du 
ſollſt ſehen, ſie wird zufrieden ſein, und ich will ſehr bitten, daß ſie 
mir Kundſchaft beſorgt.“ Wenige Minuten ſpäter ſchlüpfte die Kleine, 
ihre Arbeit mit ſich nehmend, davon, denn es hatte aufgehört zu 
regnen. 

Spphie ſchrieb noch kurze Zeit emſig weiter. Ein Sonnenſtrahl 
brach durch das Fenſter und malte den Schatten der Weinranken 
draußen auf die weiß geſcheuerten Dielen; von keinem Vorhang ge⸗ 
hindert, küßte er den Goldlack und das Myrtenbäumchen am Fenſter, 
ſchlüpfte zu dem bunten Vögelchen in den Käfig, das alsbald zu 
ſingen begann, und legte ſich warm und blendend auf den gepuderten 
Kopf und das farbloſe Geſicht der Schreibenden. Dieſe ſtand auf 

Dë 
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und Schloß den Sekretär. Sie trat zum Fenſter und nickte dem 
Vögelchen zu. „Mein kleiner Tröſter,“ ſagte ſie, ihn mit ihren 
hübſchen, dunkeln Augen anſehend. Wenn Mamſell Fiekchen mit 
ihrem großen Mund und unregelmäßigen Geſicht, auf dem die Pocken 
eine unſchöne Spur zurückgelaſſen hatten, auch keine Schönheit war, 
ſo hatte ſie doch anziehende, ſanfte, dunkle Augen. Sie öffnete den 
Bauer und hielt ihre Hand hin, und das Vögelchen machte ein 
ſchiefes Köpfchen und hüpfte aus dem engen Haus auf den hin⸗ 
gehaltenen Finger. „Dich nehme ich mit,“ ſagte ſie, „mein kleiner 
Freund.“ „Piep,“ ſagte der Stieglitz, als antworte er, ſah fie zu⸗ 
traulich mit den ſchwarzen, runden Augen an und flog, froh der 
Freiheit, durch die Stube. Sophie nahm ein Strickzeug zur Hand, 
und ihre Gedanken zogen, während ihre Nadeln eifrig klapperten, weit 
fort nach dem fernen Oſtpreußen. Da wußte ſie auf dem Lande, in 
einem weitläufigen Garten mit hohen geſchorenen Hecken, ein großes 
Haus. Sie hatte es nie geſehen und doch ſtand es lebendig vor 
ihrer Seele, und ſie ging oft in Gedanken die breite Eichentreppe mit 
dem dunkeln Geländer hinauf und durch weite Flure zu einem kleinen 
Manſardenſtübchen. Und wenn ſie die Thür öffnete, ſah ſie einen 
großen, hageren Mann, ganz in Schwarz gekleidet, der eine kleine 
Stutzperücke trug und ſich über ein großes Buch beugte. Sein kluges 
Profil mit der großen gebogenen Naſe hob ſich ſcharf gegen das 
Fenſter ab, viele Bücher ſtanden auf dem rohgezimmerten Regal, und 
bisweilen trat er an das Fenſter und blickte in den Garten hinab, in 
dem zwei muntere Knaben ſpielten. Das waren ſeine Schüler. Er 
ſelbſt aber war der Magiſter Stieglitz. Und dann gingen Fiekchens 
Gedanken in die Vergangenheit zurück. Damals hatte der Magiſter 
eine Stelle als Präceptor in Dargebel bei Herrn von Eickſtädt be⸗ 
kleidet und war gekommen, den Vater zu beſuchen, an den er einen 
Empfehlungsbrief aus Halle hatte. Er blieb einen ganzen Tag. Das 
war der ſchönſte Tag in Fiekchens Leben geweſen. Nie hatte jemand 
ſo freundlich mit ihr geſprochen, ſo viel Teilnahme gezeigt für ihre 
ſtillen, kleinen Freuden, ihre Blumen im Garten, ihr einfaches Spiel 
auf dem dünnbeſaiteten Spinet des Vaters, ihren Lieblingsdichter 
Gleim, deſſen Gedichte ſie alle auswendig wußte. Sie hatte freilich 
nie viel Zeit für dieſe Dinge übrig, ſie mußte ja immer den ganzen 
Haushalt führen und für die Schweſter ſorgen, bei deren Geburt 
die Mutter geſtorben war. Auch an jenem Tage hatte ſie viel zu 
ſchaffen gehabt in Haus und Küche für die Bewirtung des Gaſtes, 
aber es war, als ob er ihre Freude an jenen andern Dingen erriet. 
Er hatte ſeine Flöte mitgebracht und begleitete ſie, als ſie ein Stück 
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von Quang, das beide kannten, ſpielte. Er verſprach ihr Brodes’ 
„Vergnügen in Gott“ zu ſchicken, das er ſehr rühmte, und pries 
die einfachen Gerichte, die ſie bereitet hatte. Abends ward der Vater 
zu einem Kranken gerufen, Ulrikchen ſchlief ſchon, da gingen ſie 
mitſammen im mondbeſchienenen Garten umher. Sie ſprachen wenig 
und fühlten viel. Endlich bat er ſie um eine Locke von ihrem Haar 
und verſicherte, er werde dieſen Abend nie vergeſſen. Sie aber bat 
ihn, er möge doch in ihr Stammbuch ſchreiben. Das that er, als 
der Vater zurückkam, beim Schein eines Talglichtes, und dann nahm 
Fiekchen das Blatt mit und ging zu Bette, indeſſen die Herren noch 
bis Mitternacht zuſammenſaßen, über die Theologia ſprachen und 
über die neue Richtung, die in Halle aufkam, denn um 12 Uhr ging 
die Poſt nach Anklam ab. Fiekchen lag wachend in ihrer Kammer, 
und ihre Thränen floſſen reichlich, als fie den ungefügen Wagen 
über das ſchlechte Pflaſter rumpeln und das klagende Abſchiedsſignal 
des Poſtillons durch die Stille der Sommernacht klingen hörte. — 

Bald darauf erhielt ſie Brockes' „Vergnügen in Gott“. Der Ma⸗ 
giſter hatte auf die erſte Seite geſchrieben: „Der Demoiſelle Sophia 
Bahrin als eine Verehrung von ihrem devoten Diener und ewigen 
Freund Johann Friedrich Stieglitz.“ 

Bald darauf erzählte der Vater, daß der Magiſter eine Stelle 
als Hofmeiſter bei einem Herrn von Adel in Oſtpreußen ange⸗ 
nommen habe. Vor einem Jahre hatte er wieder an den Vater 
geſchrieben, genau erzählt wie es ihm ging und ſehr bedauert, 
immer noch gar keine Ausſicht auf eine Anſtellung zu haben; auch 
ſubmiſſeſte Grüße an die älteſte Demoiſelle Tochter beigefügt. — 
Dann vernahm ſie nichts mehr von ihm. Der Vater ſtarb plötzlich, 
viel Leid war über ſie hereingebrochen, und es glimmte kaum noch 
ein Fünkchen von Hoffnung auf ein Wiederſehen in ihrem Herzen. 
So ſaß ſie, ſtrickte und träumte und ſchrak heftig zuſammen, als es 
plötzlich an die Thür pochte. Sie hatte das Geräuſch der Hausthür 
überhört und ſah ſich jetzt einem hübſchen, blonden jungen Mann 
gegenüber, der auf ihr „Herein“ mit der Bitte zu verzeihen, wenn er 
ſtöre, eintrat. Er war dunkel gekleidet, trug einen grauen Rockelor über 
dem Arm und einen großen Brief in der Hand. — 

„Habe ich die Ehre, die Demoiſelle Bahrin zu sprechen?“ fragte 
er, fie mit einem neugierigen Blick feiner blauen Augen muſternd. 

„Ihre Dienerin, Monſieur. Sophia Bahrin iſt mein Name.“ — 
„„Ich bin Ihr ergebener Diener, Johann Jacob Specht, Magifter 
theologiae, vocirt zum Feldprediger hieſigen Regimentes, und wollte 
Hum Gewährung einer kleinen Unterredung bitten.“ — 
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„Wollen der Herr Magifter gefälligſt Platz nehmen,“ ſagte 
Fiekchen, auf einen Stuhl deutend; denn das einzige, harte Kanapee 
des Hauſes ſtand in der guten Stube und war mit einem weißen 
Laken gegen den Staub bedeckt. 

„Bitte, bitte, nach der Demoiſelle.“ 

„Bitte, bitte, ich bin hier zu Hauſe.“ 

Nach einigen weitern Komplimenten ſaßen ſie einander gegen⸗ 
über, und Fiekchen fragte: „Der Herr Magiſter ſind wohl nicht längſt 
hier eingetroffen?“ | 

„Zu dienen, Mamſelle. Und,“ fuhr er, etwas beunruhigt in das 
unſcheinbare Geſicht des guten Fiekchens blickend, fort, „ich irre wohl 
nicht, wenn ich in dero werten Perſon die älteſte Tochter des Herrn 
Präpoſitus vermute?“ | 

„Allerdings, die bin ich.“ Es entſtand eine kleine Pauſe, 
während der ein ziemlich vernehmlicher Seufzer die friſchen Lippen 
des jungen Geiſtlichen teilte. „Ich komme, hob er dann an, direkt 
aus Potsdam, wo ich die Ehre hatte, in einer Audienz von 
Sr. Majeſtät empfangen zu werden.“ Er drückte dabei den großen 
Brief krampfhaft an die Bruſt. 

Fiekchens Herz pochte. „Sie kommen vom König? Ach, bringen 
Sie uns eine Nachricht, vielleicht etwas — Gutes — — 

„Meine verehrte Demoiſelle,“ ſagte der blonde Jüngling, in 
deſſen rundem Geſicht die Farbe ging und kam, „ich bitte Sie, mich 
nicht für zudringlich zu eſtimieren; ich bin völlig unſchuldig an dem 
Inhalt dieſes Briefes.“ 

Fiekchen ſah ihn verwundert an, denn er preßte beſagtes Dokument 
immer noch an ſein Herz und ſchien fd nicht davon trennen zu 
können. 

„Aber,“ ſagte ſie, nun auch verlegen werdend, „ich weiß ja gar 
nicht, was in dem Schreiben ſteht. Von wem iſt es denn, und haben 
Sie es ſchon geleſen?“ — 

„Nein, wie würde ich,“ erwiderte er erſchrocken, „aber nichts⸗ 
deſtoweniger kenne ich ſeinen Inhalt.“ 

„Wollen Sie mir denſelben dann nicht vielleicht mitteilen?“ 
ſchlug Fiekchen vor. 

„Ja, — ach ſo — natürlich — der Brief iſt ja für die 
Demoifelle “ Er ſprang auf und trug das verhängnisvolle Schrift: 
ſtück, es immer noch feſt mit beiden Händen umklammernd, einige 
Male im Zimmer auf und ab. „Wenn Sie wüßten, meine werte 
Demoiſelle, in welcher Emotion ich mich befinde. Ich fühle die Wag⸗ 
ſchale meines Geſchickes ſchwanken! ach!“ — Er griff nach ſeinem 


71 


Taſchentuch, um den Schweiß von der Stirne zu trocknen, fand aber, 
daß der große Brief ihn hindere. „Bitte, liebſte Demoiſelle, halten 
Sie ihn einen Augenblick.“ Er legte ihn in ihren Schoß und bedeckte 
ſein Geſicht mit dem Taſchentuch. Da konnte Fiekchen ſich des 
Lächelns nicht erwehren.“ 

„Herr Magiſter,“ ſagte ſie, „was der Brief auch enthalten mag, 


laſſen Sie uns beide bedenken, daß wir in Gottes Hand ſtehen und 
daß kein Sperling ohne feinen Willen vom Dach fällt, alſo —“ 
„Alſo auch kein Specht!“ rief er. „Ja, ich danke der Demoiſelle, 
ſie hat recht, und ich ſollte mich billig meines Kleinglaubens ſchämen. 
Ich gehe jetzt, und wenn ich heute nachmittag wieder komme, wird die 
Demoiſelle den Brief geleſen haben und mir Beſcheid geben.“ — 
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Er verbeugte ſich und war verſchwunden, ehe Fiekchen etwas 
Weiteres ſagen konnte. Die Sache kam ihr ſo ſonderbar vor, daß ſie 
vielleicht geglaubt hätte, ein Traum habe ſie geneckt, hätte nicht das 
große Schreiben mit dem mächtigen, roten Siegel, in dem das 
königliche Wappen ausgedrückt war und das in ihrem Schoß lag, ſie 
überzeugt, daß alles Wahrheit ſei. Sie erhob es und las die 
Adreſſe: „An die Demoiſelle Sophie Bahrin zu Paſewalk.“ Ja, es 
war ohne Zweifel an ſie gerichtet. Sie trat eben zum Nähtiſchchen 
am Fenſter und nahm Ulrikens Schere, um den Brief aufzuſchneiden, 
als dieſe ſelbſt in das Zimmer hüpfte und der Schweſter um den 
Hals fliegend rief: „O, Fiekchen, ich bin ein Glückskind, die Frau 
von Wedell hat mir angeboten mit ihr nach Berlin zu reifen. O, 
denke nur, ich ſoll dem Fräulein Tochter Geſellſchaft leiſten und den 
ganzen Winter da bleiben. Was werde ich da nicht alles ſehen, 
erleben! O, wie ich mich freue!“ Sie ließ die Schweſter los und 
drehte fih vor Vergnügen um fih ſelbſt. — , 

„Ulrike,“ ſagte Fiekchen, „hier iſt ein Brief vom König. Wir 
wollen ihn zuſammen leſen “ 

„Vom König? Und das ſagſt du erſt jetzt! O Fiekchen, raſch, 
raſch, gib her, den muß ich gleich leſen!“ Sie nahm der ältern 
Schweſter das Papier ohne weiteres aus der Hand und las, während 
dieſe ihr über die Schulter ſah, laut: 


„Den Demoiſelles Sophia und Ulrike Bahrin ſei hiermit zu 
wiſſen gethan, daß ich reſolvieret habe, vor Ihr Fortkommen zu 
ſorgen, in Erwägung der ſonderbaren Ergebenheit und Applikation, 
ſo Ihr ſeliger Vater, der Präpoſitus Bahr, in unſern Dienſten 
ſtets und aller Orten hat ſpüren laſſen und weil ich mich meines 
dieſerhalb gegebenen Wortes erinnere. Dieweil ſolches am beſten 
geſchehen kann, wenn zum mindeſten eine von obengenannten 
Demoiſellen einen Mann bekommt, ſo vor ihr ſorgen kann und 
in chriſtlicher Ehe mit ihr lebet, da alsdann die andre auch ein 
Soutien gewinnt, will und verordne ich hiermit, daß der Über- 
bringer dieſes, der Magiſter Johann Jakob Specht, den wir als 
ordentlichen Feldprediger bei unſerm Regiment Bayreuth⸗Dragoner 
zu Paſewalk verordnet haben, und der ſich bereit und willig zeiget, 
ſolche Ehe einzugehen, von einer der beiden Bahrinnen zum Ehe⸗ 
herren acceptieret und binnen vier Wochen, von heute ab, ge⸗ 
heiratet wird. 


Potsdam, den 6. Junius 1739. 
Friedrich Wilhelm.“ 


73 


\ 

„Fiekchen, Fiekchen!“ rief die Leſerin, der Schweiter fo umgeſtüm 
um den Hals fallend, daß ſich eine kleine Puderwolke erhob. „Welch 
ein Glück! Du heirateſt! Du wirſt Frau Paſtorin! Und ich brauche 
dir nicht zur Laſt zu fallen, denn ich reiſe mit der Frau von Wedell 
nach Berlin. Wer weiß, was da noch alles paſſiert. Ich bin ja noch 
jung, ich kann ja vielleicht auch noch einen Mann — aber Fiekchen, 
ſo freue dich doch! Wie ſiehſt du denn aus, denke dir nur, du wirſt 
heiraten!“ Fiekchen löſte die Arme der Schweſter, die ſie immer noch 
umſchlungen hielten, ſachte von ihrem Nacken und zog ihr verſchobenes 
Halstuch zurecht. 

„Ulrike,“ ſagte ſie ernſt, „hierbei kann von mir gar nicht die 
Rede ſein. Natürlich muß für dich zuerſt geſorgt werden, denn du haſt 
keine beſtimmte Ausſicht für die Zukunft. Deine Reiſe nach Berlin iſt 
keine Verſorgung. Ich habe eine Stelle und ſchlage mich ohnehin 
ſchon durch's Leben; du aber, mein Herzenskind, haſt noch keinen 
rauhen Wind kennen gelernt.“ 

„Unſinn, Fiekchen,“ rief die Kleine, ein Schippchen machend, „ſo 
einen Mann, den ich gar noch nie geſehen habe, den kann ich gar 
nicht heiraten. Nein, das iſt nichts für mich.“ 

„Aber du wirſt ihn ſehen. Er kommt heute nachmittag wieder 
und dann wirſt du ihn kennen lernen. Er iſt ſehr reputierlich, blond, 
ſieht recht geſund aus und —“ 

„Ach, warum nicht gar,“ ſchmollte Rikchen, „was frage ich 
danach — mir ſoll er gefallen. Wenn er dir aber gefallen hat, ſo 
nimm ihn doch.“ — 

„Aber er wird dir gefallen!“ 

„Ganz gewiß nicht, und ich will auch nicht ſo unter die Soldaten. 
Das Haus, wo der Feldprediger wohnt, hat noch ein Strohdach, und 
da ſoll ich mich vergraben in meinen jungen Jahren! Nein, Fiekchen 
— das kannſt du nicht verlangen, und die ſchöne Reiſe nach Berlin, 
ſo etwas kommt natürlich nie wieder an mich, nein, und ich thue es 
nicht. Du biſt doch auch die Alteſte, und wer weiß, ob du noch 
einen Mann bekommſt,“ fuhr fie mit der Rückſichtsloſigkeit eines 
verzogenen Kindes fort. „Ich weiß ja, wie gut du biſt und 
wie tüchtig, aber die Männer, du weißt ja, wie die denken; da ſoll 
eines immer ſchön ſein und —“ 

„Und das bin ich nicht,“ unterbrach Fiekchen ſanft. „Eben des⸗ 
halb aber iſt es leichter für mich, allein und . den Schutz eines 
Ehemannes durch die Welt zu kommen.“ 

Ulrikchen warf einen Blick in den tleinen, blinden Spiegel, 
der über den Silhouetten der Eltern an der Wand hing, und lächelte. 
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Ja, fie war allerliebſt. Sie hatte eine ſchneeweiße Haut, ein paar 
feine, ſchwarze Augenbrauen, ein zierliches Stutznäschen und einen 
Mund wie eine rote Kirſche. „Fiekchen,“ ſagte ſie heiter, „ich würde 
auch noch keine alte Jungfer werden, wenn ich deinen geſunden, 
reputierlichen Magiſter nicht nähme!“ — 

„Du redeſt unverſtändig, Rikchen. Wer wird eine ganz arme 
Mamſell, wie du biſt, ihrer weißen Haut wegen heiraten? Ich bitte dich, 
ſei vernünftig. Hier iſt ein wirkliches, ſolides, wohl zu eſtimierendes 
Glück für dich; laß es nicht aus den Händen gleiten, halte es feſt; 
ſo etwas kehrt nicht wieder.“ — 

„Aber es iſt kein Glück für mich, ſage ich dir; und ich will nicht, 
und ich thue es nicht.“ 

„Ulrike!“ — Fiekchen ſagte es in verändertem Ton; die Kleine 
kannte ihn, er bedeutete: „Jetzt iſt's genug, nun gehorchſt du.“ Sie 
ſtampfte mit dem ſpitzen Hacken auf, ſenkte die langen Wimpern, zog 
zwei Fältchen zwiſchen die Augenbrauen, und auf ihrem errötenden 
Geſicht ſtand deutlich geſchrieben: „Und — ich will nicht!“ 

„Ulrike, im Namen unſers ſeligen Vaters, dem der König dies 
Verſprechen gegeben hat, befehle ich dir als ältere Schweſter, daß 
du dich fügſt und dein Glück nicht mit Füßen trittſt. Ich erwarte, 
daß du heute nachmittag zur Stelle biſt und dem Herrn Paſtor 
gebührlich begegneſt. Du haſt es unſerm ſterbenden Vater in die 
Hand verſprochen, mir in allen wichtigen Occaſions zu gehorſamen, 
du weißt nun meinen Willen.“ Fiekchens Stimme bebte, als ſie ſo 
ſprach, aber gerade ihre ruhige Feſtigkeit legte ſich wie eine eiſerne 
Klammer auf den Nacken der Kleinen, und dieſe ließ das Köpfchen 
tief herabhängen. In jener Zeit war die Unterordnung des Willens 
einer jüngern Schweſter unter den Befehl der ältern ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, und Rikchen, obgleich von der Schweſter ſtets mit größter 
Liebe behandelt, wußte das. Noch einen blitzenden Blick ſchoß ſie 
unter den geſenkten Wimpern auf die vor ihr Stehende, dann ſagte 
ſie: „Ich werde gehorchen und mich für dich aufopfern.“ Ohne ſich 
umzuſehen, verließ ſie das Zimmer. 

Fiekchen blieb allein. Tief aufatmend ſetzte ſie ſich wieder an 
das Fenſter und ergriff ihr Strickzeug. Ulrike mußte ja glücklich 
werden. Ä 
Die Nadeln klapperten ein Weilchen emſig, dann aber hielten fie 
inne. „„Ich will mich für dich aufopfern!“ ſagte fie nicht jo? Was 
für ein Unſinn, für mich — als wenn ich an mich gedacht hätte! — 
Liegt mir nicht ihr Glück allein am Herzen?“ Sie begann wieder 
emſig zu ſtricken, da ſagte es plötzlich dicht an ihrem Ohr: „Piep?“ 
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Es klang faſt, als frage jemand „Wie?“. Richtig, da ſaß der kleine, 
bunte Stieglitz auf ihrer Schulter, drehte das Köpfchen ſchief und 
ſagte noch einmal „Piep?“ — | 
Das Stridzeug fiel zu Boden, und Fiekchen ſank hinten über gegen 
die Wand der tiefen Fenſterniſche. Sie war totenbleich geworden, 
ihre Lippen zitterten, ihre Augen ſchloſſen ſich, als wolle ſie nicht 
ſehen, was ſie doch plötzlich mit ſo erſchreckender Deutlichkeit erkannte, 
daß ſie nämlich allerdings an ſich gedacht hatte, wenn auch nur in⸗ 
ſtinktiv. Dieſer blonde Jüngling ſollte an die Stelle des Mannes 
treten, den ſie nun ſo viele Jahre mit unwandelbarer, ſtiller Treue 
im Herzen getragen hatte? Unmöglich! Jede Faſer ihres Herzens 
ſträubte ſich dagegen, und doch — und doch — hatte ſie denn ein 
Recht, eine Spur von Urſache, dieſen Traum, der doch eben nur 
ein Traum war, als entſcheidend über dem eignen Loſe nicht nur, 
ſondern auch über dem der Schweſter walten zu laſſen? Nein, ſie 
war zu ehrlich, ſie erkannte deutlich, daß ſie im Begriff war, ein 
großes Unrecht an der geliebten Schweſter zu begehen. Sie kämpfte 
einen harten Kampf. Lange ſaß ſie bewegungslos, die Hände im 
Schoß gefaltet. Das Vögelchen umflatterte ſie und ſchlüpfte ſchließlich 
wieder in ſein Bauer; nur das Ticken einer mächtigen, alten 
Wanduhr und das Pochen des eignen Herzens hörte ſie, aber ihr 
tapferes Gemüt erfaßte die Hand, an der ſie ſtets im Leben ſich 
durchzuringen pflegte, die Hand Gottes. „Gott widerſtehet den 
Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade.“ Sie wollte de⸗ 
mütig das Los aus ſeiner Hand nehmen, das er ihr bereitet hatte, 
blindlings, ohne Frage wollte ſie thun, wie ihr befohlen ward. Sie 
ſtand auf und ſchloß das Bauer, worin der Stieglitz ſaß; dann nahm 
ſie aus dem Schreibſekretär ein unſcheinbares Pappkäſtchen. Es 
lagen graue, grobe Papierblättchen darin, faſt alle beſchrieben, es war 
ihr Stammbuch. Sie wählte ein Blatt, auf das eine Männerhand 
einen Vers geſchrieben hatte: 
Wer Gott das Herze giebet, ſo nie ſich von ihm trennt, 
Und eine Seele liebet, die keine Falſchheit kennt: 
Der mag ohn' Sorgen wachen, mag ſchlafen wie er will, 
Weil ſeine rechten Sachen gehn auf ein gutes Ziel. 
Zur Erinnerung an 
Johann Friedrich Stieglitz. 
D. und Magiſter Th. 
Eine Thräne fiel auf die Schrift, aber Fiekchen trocknete ſie ent⸗ 
ſchloſſen. Sie ging in die kleine, mit roten Steinen gepflaſterte 
Küche. Ein paar Kohlen glimmten noch auf dem ſteinernen Herd, 
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ihre Mittagsſuppe ſtand Darin Sie nahm das Blatt und legte es 
auf die Kohlen. Es loderte hell auf, und ſie ſtarrte traurig in die 
Flamme. Dann legte ſie trockenes Holz auf und begann die einfache 
Mahlzeit fertig zu machen. Als alles bereit war, ging ſie die breite, 
weißgeſcheuerte Treppe zum obern Stockwerk Bech da lagen die 
Schlafkammern der n 


Leiſe öffnete fie die Thür zu Ulrikens Stübchen. Es war ganz 
ſtill darin, ein großer Nußbaum im Hof, deffen Zweige das Fenſter 
beſchatteten, machte, daß grünliches Licht die weiße Bettgardine und 
die Kleidertruhe mit der bunten Holzmalerei beleuchtete. Fiekchen 
trat ein. 

Die Bettgardine war zurückgeſchlagen, die Schweſter lag auf den 
großen, weiß bezogenen Federkiſſen und ſchlief ganz feſt. Wie reizend 
ſie ausſah. Noch war die Lippe trotzig gekräuſelt, an den langen 
Wimpern hingen noch Tropfen, fie war über dem Weinen ein- 
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geſchlafen und doch atmete ſie ſo ruhig und ſchlief ſo ſüß wie ein 
Kind. Und war ſie nicht immer wie ein Kind für die Schweſter 
geweſen? Sie hatte ſie doch faſt vom erſten Atemzug an als ihr 
Eigentum, als ihr beſtes Kleinod geliebt. 

Sie beugte ſich und küßte die Thräne von der weichen, zart 
geröteten Wange. Da ſchlug Rikchen die Augen auf, lächelte und 
ſchlang die Arme um der Schweſter Hals. Dann zog ein Schatten 
über ihr Geſicht, und ſie ſprang auf. | 

„Ulrike,“ ſagte Fiekchen ſanft, „ich habe mich anders befonnen, 
ich werde den Herrn Pfarrer Specht nehmen und mit ihm in das 
Feldprediger⸗Haus ziehen!“ 

„O du meine beſte, meine einzige Schweſter! O wie du gut 
biſt! Wie ich mich freue.“ Sie lachte und weinte und küßte das 
arme Fiekchen, bis dieſes endlich enteilte, um die Suppe, die ſicher 
am Überkochen war, zu retten. — 

Brief des Magiſters Stieglitz an ſeinen Vater: 

„Paſewalk, den 12. Junius 1739. 
Hochverehrter Herr Vater! 

Maßen ich Ihnen verſprochen habe, getreulich Bericht von 
denen Vorkommniſſen, ſo mich auf meiner Reiſe betroffen, zu thun, 
ſoll es mein erſtes Geſchäft in dieſer Stadt ſein, ſolchem Ver⸗ 
ſprechen nachzukommen und Ihnen, dem ich ſo viel Dank und 
Ehrerbietung ſchulde, zu vermelden, daß ich ohne weitere Fährlich⸗ 
keiten hier einpaſſieret bin, unter Erflehung göttlichen Segens zu 
meinem Eintritt in das Amt als Stadtpfarrer an St. Marien, ſo 
mir hierſelbſt zugewieſen und in welches mich Se. Majeſtät, unſer 
allergnädigſter König, einzuſetzen geruht haben. Iſt noch rückſtändig 
zu berichten, wie ſothane Audienz zu Potsdam verlaufen iſt, und 
werden der Herr Vater wohl vermerken, daß Gottes Hand gar 
gnädig über mir gewaltet hat. Denn ich geſtehe, daß ich mit viel 
Herzklopfen und nicht ohne merkliche Beklommenheit über den großen 
viereckigen Schloßhof geſchritten bin und die Treppe zu Sr. Majeſtät 
Demeur erklommen habe. Oben empfingen mich der Hauptmann 
von Kleiſt, an den ich ſchon Tags zuvor den Empfehlungsbrief 
meines bisherigen Patron übermittelt hatte und dem ich nächſt dem 
Höchſten viel Dank ſchulde. Er geleitete mich bis in das Vor⸗ 

- gemah Sr. Majeſtät, woſelbſt ich nebſt einigen andern Petenten zu 
warten hatte. An der Thür ſtanden zwei Grenadiers, ſo ich eher 
vor Enakskinder als vor ordinäre Sterbliche zu eſtimieren geneigt 
war, dieweil ich, der ich doch ziemlicher Statur bin, mit aus⸗ 
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geſtreckter Hand nicht im ſtande geweſen wäre, die Spitze ihrer 
Blechmütze zu erreichen. Nachdem ich wohl eine halbe Stunde 
unter heißem Gebet und viel ſtillem Seufzen am Fenſter geſtanden 
hatte, ward ich endlich vorgelaſſen. Se. Majeſtät ſaßen in einem 
großen Holzſtuhle, und dero Füße waren umwickelt, wie ich denn 
ſchon von Herrn von Kleiſt vernommen, daß ein Gichtanfall fo- 
eben überſtanden ſei. Waren einige Herren anweſend, ſo ich nicht 
kannte, und vor Se. Majeſtät ſtand ein großes Gemälde, worauf 
ein Grenadier ſchier leibhaftig abgebildet zu ſehen war, welche 
Schilderei ſeine Majeſtät zur Linderung ihrer Schmerzen und zur 
Kurzweil zu verfertigen belieben. Herr von Kleiſt hatte mir 
ſchon geſagt, daß Se. Majeſtät meine Leibeslänge mit Mißfallen 
betrachten würden, ſolle mich aber nicht verblüffen laſſen. Alſo 
ſahen mich höchſtdieſelben auch ſogleich mit weit aufgemachten 
Augen an und ſagten: „Donnerwetter, Grumbkow, der Kerl mißt 
über 6 Fuß!“ Darauf zu mir: „Weshalb ift Er nicht Soldat 
geworden? 

Ich: ‚Weil mich mein Vater zum gegen beſtimmt hatte, 
Majeſtät.“ 

Er: Bonn noch umſatteln. Werde ihm ein gut Traktament 
geben, fot ſein Schade nicht fein.‘ 

Ich: ‚Habe mir den Arm gebrochen und iſt ſetbiger ſteif ge⸗ 
blieben, kann alſo keine Waffe regieren, Majeſtät.“ Dankte in 
meinem Herzen dem Herren, meinem Gott, für das gelähmte Glied 
und erſah, wie billig der Menſch jegliches Kreuz aus Gottes Hand 
ſchweigend hinnehmen ſoll, maßen er nie weiß, was für Abſichten 
der Allmächtige mit ſolchen Züchtigungen verbindet. 

Der König: „So, Er iſt alſo ein Krüppel? Dann mag er bei 
dem bleiben, was er gelernt hat.‘ 

Ich: ‚Wollte Majeſtät ſubmiſſeſt um eine Pfarre bitten, die⸗ 
weil ich ſchon zehn Jahre darauf warte und vernommen habe, 
daß Ce Paſewalk eine Vakanz an St. Marien eingetreten ift.‘ 

‚Hat Er den ſeligen Präpoſitus Bahr gekannt? 

SCH „Darf mich rühmen, daß ſelbiger mein N und 
Gönner war.“ 

Er: ‚Sit Er verheiratet?“ 

Ich: Nein, Majeſtät. Dieweil ich noch kein Amt hatte, eine 
Frau zu ernähren, habe ich bis anhero auch keine nehmen können.“ 

Er: „Jetzt ſoll Er aber eine nehmen.‘ 

Ich: „Zu Befehl, Majeſtät.“ 

Er: „Ich habe ihm eine ausgeſucht.“ 
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Ich: „Vertraue, daß Ew. Majeſtät mein Beſtes wollen.“ 

Er zu General Grumbkow: ‚Der Kerl gefällt mir.“ Zu 
mir: ‚Soll morgen in der Garniſonkirche predigen, werde hin⸗ 
kommen. Wenn ich zufrieden bin, ſoll Er die Pfarre haben und 
wird die eine von den beiden Mamſell Bahrinnen heiraten. Ver⸗ 
ſtanden?“ — i 

Ich: ‚Zu Befehl, Majeſtät.“ 

Er: ‚Den Text nimmt Er aus der 1. Chronika 29, Vers 17, 
wo es heißt: Ich weiß, mein Gott, daß du das Herz prüfeſt, und 
Aufrichtigkeit iſt dir angenehm. — Jetzt kann Er gehen und auf 
feinen Sermon denken.“ 

Der Herr Vater werden ſich vorſtellen, was mein Gemüt für 
heiligen, ſchamvollen Dank gegen Gott einſchloß. Noch in Be⸗ 
ſonderheit, als mir die Demoiſelle Bahrin wohl befannt als eine 
Perſon von ſehr angenehmer Bildung war, ſo mir ſchon dazumal, 
als ich im Hauſe ihres Herrn Vaters einen Tag meine Auf⸗ 
wartung machte, ſonderlich wohlgefallen und mit Grund von mir 
verehret worden war. Ich beſchloß aber für den Augenblick, mich 
aller Gedanken an meine irdiſchen Verhältniſſe zu entſchlagen und 
allein auf meine Predigt zu denken, welche mir denn auch gelang 
mit Zuhilfenahme der Nacht alſo zu verfaſſen, daß ſelbige 
Sr. Majeſtät Zufriedenheit und Sanktion erwarb. Wie er mir 
denn nach der Kirche ſagen ließ, ich könne morgen nach Paſewalk 
abreiſen, ſolle meine Papiere in der Hofkanzlei und einen Brief 
Sr. Majeſtät an den Bürgermeiſter der Stadt mitnehmen. Auf 
der ganzen Reiſe, ſo ich in der Poſt, in großer Hitze und mancher 
Beſchwernis zurücklegte, hatte ich Zeit, über die ſonderliche, freund⸗ 
liche Gottesgnade nachzudenken, muß aber bekennen, daß eine noch 
in Potsdam durch den Hofprediger empfangene Botſchaft mein 
Gemüt in ängſtliche und unſtäte Sorge verſetzt hatte. Beſagter 
Herr teilte mir nämlich mit, daß bereits etliche Tage vor mir 
der Magiſter Specht von Sr. Majeſtät dem König empfangen, 
ihm die Vokation eines Feldpredigers beim Regiment Bayreuth⸗ 
Dragoner zu Paſewalk, ſo auch durch Verſetzung erledigt iſt, 
erteilt und er in Gleichen mit der Weiſung nach Paſewalk ab⸗ 
gereiſt ſei, eine von den Demoiſellen Bahrinnen zu ehelichen. 
Solches konnte mir nun inſofern einige bange Zweifel verurſachen, 
als ich vermuten konnte, der Herr Magiſter werde mir meine 
Auserwählte ſozuſagen vor dem Munde fortnehmen und ich die 
jüngere der beiden Demoiſellen dann heimführen müſſen, von der 
ich nichts wußte, als daß ſie ein ziemlich keckes, etwas ungezogenes 
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Mägdlein war, als ich vor nunmehr ſieben Jahren im Hauſe des 
Herrn Präpoſitus einkehrte. Als ich aber ſolchen Gedanken 
nachhing, geſchah mir, was gewöhnlich Leuten begegnet, ſo ſich mit 
dem Sorgenteufel einlaſſen, mein Gemüt ward mehr und mehr 
umdüſtert, und konnte mich am Ende der Thränen nicht erwehren, 


í 
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welche, dieweil ich allein im Poſtwagen ſaß, alsbald reichlich 
floſſen. Da geſchah, als wir durch einen vom Gewitterregen 
gänzlich aufgeweichten Waldweg fuhren und der Wagen in ein 
Loch fiel, daß es einen Ruck gab und ſämtliche hinter mir liegende 
Poſtpakete um mich her rollten. Wir kamen zwar wieder heraus, 
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aber der Poſtillon vermeldete, daß ein Rad gebrochen und er aus 
dem nächſten Dorf Hilfe holen müſſe. So beſtieg er das Sattel⸗ 
pferd und hinterließ mich bei dem halb umgeworfenen Wagen 
und dem Handpferd als Wache. Ich ſetzte mich neben dem gleich⸗ 
ſam geſcheiterten Reiſefahrzeug auf einen Stein am Wegrand nieder, 
atmete die balſamiſche Waldluft und freute mich der Blumen, ſo 
am Wege wuchſen und des luſtigen Sanges der Waldvöglein. 
Alsbald huſchte ein kleiner, bunter Stieglitz hinzu, ſetzte ſich auf 
das Verdeck des blauen Wagens und hub ein luſtig Geſchmetter 
und Geſinge an. Kaum aber hatte ſeine kleine Kehle alſo den 
Schöpfer zu loben angefangen, als ſich ſein Weibchen zu ihm ge⸗ 
ſellte und gewiſſermaßen einzuſtimmen ſchien, worauf beide ſich 
gar zärtlich ſchnäbelten und davon flogen, wahrſcheinlich um ihr 
Neſt zu bauen. Hatte ich vorhin aus Sorge geweint, ſo tropften 
nun Thränen der Rührung auf meine gefalteten Hände. Gott hat 
dieſem Stieglitz, der doch nur ein Vöglein iſt, ein ſo holdes 
Gemahl zugeſellt, was willſt du Johann Friedrich Stieglitz, der 
du ein Menſch biſt, alſo ſorgen, ob er auch dir ein Weib be⸗ 
ſcheren werde, damit du in rechter Ehe leben könneſt. Alſo ward 
ich ſehr getröſtet und bin auch noch in ſolcher Verfaſſung meines 
Gemütes. Werde auch in Bälde berichten, verehrter Herr Vater, 
wie mein Gott das Fernere für ſeinen Stieglitzen zu ſorgen unter⸗ 
nommen.“ | 


* * 
* 


Am Nachmittag ſchien die Sonne warm auf die naſſen Buchen⸗ 
blätter und küßte die letzten Tropfen von den vollblühenden, duftenden 
Centifolien, die um den königlichen Pavillon in voller Blüte ſtanden. 
Ulrike ſpazierte in den mit ſauberm Kies beſtreuten Wegen des könig⸗ 
lichen Roſengartens auf und ab. Dort war es ſchon ganz trocken, und 
ſie hatte von dem ausgedienten Unteroffizier und königlichen Kaſtellan 
oder Aufſeher des Pavillon, der im untern Stock dieſes Gebäudes 
ein Stübchen bewohnte und ihr guter Freund war, die Erlaubnis, 
ſoviel ſie wollte, da zu luſtwandeln und Roſen zu pflücken, wenn 
der König nicht gerade da war, der doch nur ſelten einmal 
kam. In der trennenden Hecke zwiſchen beiden Gärten war ein 
Schlupfloch, durch das ſie bequemen Eintritt hatte, ſo hüpfte ſie 
denn von einem Roſenſtrauch zum andern und ſchnitt eine duftende 
Blüte nach der andern ab, ſie in ein Körbchen ſammelnd, denn 
Fiekchen wollte Roſenwaſſer machen. Sie ſelbſt hielt einen Strauß 
der ſchönſten, halberblühten in der Hand, mit denen ſie das Zimmer 
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zu ſchmücken gedachte. Es war eine köſtliche, reine, duftende Luft 
nach dem Regen, die Roſen und Buchen ſtrömten einen balſamiſchen 
Geruch aus, der Nikolai⸗Kirchturm erhob ſeine Spitze hoch in die 
blaue Luft, die grünen Lindenwipfel des ihn umgebenden Kirchhofs 
weit überragend, und Fiekchens Tauben ſaßen girrend auf dem Dach 
des großen Pfarrhauſes. Der Kummer vom Vormittag war ver⸗ 
geſſen, und Klein⸗Rikchen trällerte ein Schäferlied vor ei hin, 
das anfing: 

„Phillis, kleine Schäferin, 

Roſen ſtreu' ich vor dich hin, 

Hältſt mit deiner weißen Hand 

Auch mein Herz am Roſenband.“ 


Sie war ſo in ihre Beſchäftigung vertieft, daß ſie gar nicht be⸗ 
bemerkte, wie ein junger Mann in dunkler Kleidung ſchon eine 
geraume Zeit am Ende der Roſenhecke, an der ſie entlang ſchritt, 
ſtand und ihr zuſah. Er trug ein dreieckiges Hütchen, und ſein 
lockiges, blondes Haar war unter einer kleinen Allongeperücke verborgen. 
Als ſie aber jetzt ganz nahe vor ihm ſtand, verbeugte er ſich und ſagte: 

„Kann mir die Demoiſelle vielleicht ſagen, wann ich den Monſieur 
Sauermann zu Hauſe treffe? Ich war heute ſchon zweimal hier, und 
der Pavillon iſt immer verſchloſſen. 

„Wie Sie mich erſchreckt haben, Monſieur!“ ſagte Ulrike, die 
bei der unvermuteten Anrede zuſammen fuhr und betroffen zu ihm 
aufſah. 

„Ach, wie ſehr bedaure ich das,“ erwiderte jener, dem die Glut 
bis in die Schläfe ſtieg. „Nichts lag mir ferner, als die Demoiſelle 
zu moleſtieren. Ich wollte nur — ich will aber —“ er kam vor 
Verlegenheit nicht weiter, drehte ſeinen ſchwarzen, dreieckigen Hut 
unbarmherzig hin und her und machte eine tiefe Verbeugung nach 
der andern. „Ich gehe ſchon wieder!“ ſtieß er endlich mit einem 
Seufzer heraus. 

„Aber warum denn?“ fragte Ulrike und blinzelte ihn halb neu⸗ 
gierig und halb verlegen an. „Wollen Sie denn nicht erſt meine 
Antwort hören? Sie fragten mich doch etwas.“ 

„So? Ach — ach — ja! Ich fragte die Demoiſelle etwas — 
was — was fragte ich doch noch?“ ſtotterte er, die Augen nieder⸗ 
ſchlagend. 

Nun lachte das Mädchen hell auf, aber das machte die Sache 
nur ſchlimmer. Er ſchnappte und ſuchte vergebens nach einem 
Wort, machte endlich einen Bückling bis zur Erde und wollte ent⸗ 
eilen, aber ſie vertrat ihm den Weg. „Ich weiß ja noch, was Sie 
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wollten,“ rief fie ſehr beluſtigt, „Sie fragten, wann Sie den alten 
Sauermann treffen könnten, und ich kann es Ihnen ſagen.“ 

„Ach ja!“ ſagte er, einen tiefen Seufzer ausſtoßend. „Sie 
ſind ſehr gut,“ fuhr er, ſeine Faſſung allmählich wiedergewinnend, 
fort, „aber — ſehen Sie, liebſte Demoiſelle, es iſt eben mein 
Unglück, wenn mir das Herz ſo recht voll iſt, kann ich niemals 
Worte finden.“ 

„Machte es denn Ihr Herz ſo voll, daß Sie den alten Sauer⸗ 
mann nicht zu Hauſe getroffen haben?“ lächelte ſie ihn ſchelmiſch 
an, ihr Köpfchen auf die Seite neigend und zu ihm außblickend. 

„Ach nein, das gerade nicht, aber ich, ich — ich hatte noch nie 
ſo etwas geſehen,“ ſagte er leiſe. 

„Was denn?“ fragte fie erſtaunt, einige Rofen abſchneidend und. 
ihm halb den Rücken wendend. 

„Sie werden mich wieder auslachen, aber wenn Sie es wiſſen 
wollen, ich hatte noch nie ein Mädchen Roſen pflücken ſehen.“ 

„Und fanden Sie das ſo wunderbar?“ 

„Nein, aber ſo himmliſch — ſo rührend — ſo unbeſchreiblich 
— ach!“ er ſeufzte wieder, „ich kann mein Empfinden nicht in Worte 
kleiden.“ 

Sie lächelte, und ein leichtes Rot ſtieg in ihre Schläfe. „Wenn 
es Ihnen ſo gefallen hat — das Roſenpflücken — meine ich — ſo 
helfen Sie mir. Wollen Sie?“ 

„Sehr gerne!“ 

„Hier, halten Sie das Körbchen. Es iſt nämlich Set unbequem, 
die Roſen zu ſchneiden, wenn man das Körbchen dabei am 
Arm hat.“ | 

„O wie freue ich mich, wenn ich Ihnen gefällig fein kann,“ 
ſagte er. 

Sie gingen nun ein kleines Weilchen nebeneinander her und 
füllten das Körbchen mit Roſen. 

„Sehen Sie,“ ſagte er plötzlich, „die Fingerſpitzen der Demoiſelle 
haben dieſelbe Farbe wie die Roſenblätter.“ Er ſagte das ganz 
unbefangen und ſah ſie dabei treuherzig an. 

Ulrike lächelte. „Sie ſind wohl nicht hier in Paſewalk zu 
Hauſe?“ lenkte ſie etwas befangen ab. „Wohnen Ihre Eltern hier?“ 

„Mein Vater iſt lange tot, und meine Mutter zog von hier fort. 
Sie iſt alt und muß ſich ſehr behelfen, ich bin ihre einzige Stütze.“ 

„Und Sie haben keine Geſchwiſter?“ 

„Nein.“ 

„O, wie bedaure ich Sie.“ 
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„Wirklich? Ja, ich habe mich auch oft ſehr einſam gefühlt. 
Kein getreues Herz zu haben, das in Freundſchaft für einen ſchlägt, 
iſt ſchwer.“ 

Sie ſtand ſtill und ſah ihn mit einem ſo warmen Blick ihrer 
hübſchen Augen an, daß ihm ganz wunderbar ums Herz wurde. 
Jetzt ſtieg ſogar eine Thräne in den blauen Sternen auf, und ſie 
ſagte, ſeine Hand ergreifend: n Wenn Sie wirklich gar keinen Freund 
haben, ſollte nicht vielleicht eine Freundin“ — ſie ſtockte, aber er 
fiel ihr glücklich ins Wort: | 

„Wie? Sie wollten? O, wie mich das beglücken gët — 
teuerſte Demoiſelle.“ 

„Ich?“ — rief ſie einigermaßen erſchrocken. „Ach nein — das 
wollte ich nicht ſagen — bewahre, ich kenne Sie ja gar nicht, ich 
wollte nur ſagen, ich meinte nur — ob Sie nicht vielleicht eine 
Freundin hätten?“ 

„Ach, nein, und eben meinte ich eine zu gewinnen, da entziehen 
Sie mit grauſamer Hand dem freudig Hoffenden diefe Ausſicht. — — 
Aber Sie haben recht, wie dürfte ein Unbekannter es wagen, den 
Blick zu Ihnen zu erheben.“ | 

„Nun,“ meinte fie altklug, „man kann ſich gi fennen lernen. 
Ich heiße Ulrike.“ 

„Und ich Jakob Specht.“ N 

Er wollte hinzufügen: „Magiſter theologiae“, aber ein kleiner 
Aufſchrei ihrerſeits unterbrach ihn; ſie hatte ſich einen großen Dorn 
in den Finger geſtochen. Ein heller Blutstropfen trat auf die roſa 
Spitze ihres Zeigefingers. 

Er ſetzte raſch das Körbchen zur Erde und ergriff ihre Hand. 
„Laſſen Sie mich ſehen, ob der Dorn darin ſteckt, ich verſtehe mich 
ein wenig auf die Behandlung von Wunden.“ 

Er küßte den roten Tropfen fort und entfernte den Dorn ge⸗ 
ſchickt mit einer kleinen Nadel, die er aus ſeinem Jabot zog. 

„Ich danke Ihnen,“ lſſpelte fie. 

„Binden Sie ein Wegeblatt darauf,“ ſagte er, und reichte ihr ein 
grünes Blättchen, das er unter dem Roſenſtrauch abpflückte. 

Nach einer kleinen Pauſe waren ſie am Ende des langen Steiges 
bei einer halbrunden Roſenlaube angekommen, in der ein dicker 
Sandſtein⸗Winter ſich froſtig in einen flatternden Sandſteinmantel 
zu hüllen ſtrebte und mit weit aufgeriſſenen Augen zu ſeinem 
Zwillingsbruder, dem Sandſtein⸗Sommer drüben an der andern Seite 
des Steiges hinüber ſtarrte. Da blieb Ulrike ſtehen. „Wollen wir 
uns nicht ein wenig ſetzen?“ fragte ſie, auf die Sandſteinbank zu 
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Füßen des Winters deutend, „es iſt ſehr warm, und wir haben hier 
Schatten.“ Und ſo ſetzten ſie ſich. Sie wandten nun dem Hauſe 
des Präpoſitus das Geſicht zu, und der junge Mann begann augen⸗ 
ſcheinlich unruhig zu werden. Er rückte etwas von feiner hübſchen 
kleinen Nachbarin fort und ſetzte das Roſenkörbchen zwiſchen ſie und 
ſich. Dann fuhr er ſich mit der Hand über die Augen: „O 
Demoiſelle,“ ſagte er, „mir iſt immer, als träumte ich.“ 

Sie lachte leiſe. „Und weshalb? Ich verſichere Sie, daß Sie 
ganz wach find." | 

„Dieſe Roſenlaube und ich darin mit Ihnen, es iſt wie in jener 
ſpaniſchen Komödie, die ich einmal geleſen habe.“ 

„In einer Komödie? Wie war die? Ich möchte ſo gerne einmal 
eine ſehen. Erzählen Sie, kam ein Prinz darin vor?“ 

„Ja, ein unglücklicher Prinz, der in Ketten und Banden gehalten 
wurde, weil ſeinem Vater prophezeit war, daß er wilde Gewalt⸗ 
thaten vollbringen würde, wenn er zur Regierung komme. Dann 
aber wollte man doch einen Verſuch mit dem Armſten wagen, man 
ſchläferte ihn ein, und er erwachte im Schloß ſeiner Väter, wo man 
ihm huldigte. Er war gefangen und war nun ein König, und ſehen 
Sie, Demoiſelle, daran mußte ich eben jetzt denken und —“ 

„Nun, und wie betrug er ſich?“ unterbrach ſie ihn geſpannt. 

„Leider ſehr ſchlecht,“ ſagte er, „die Freiheit, die ihm ward, 
mißbrauchte er arg, er wütete gegen ſeine Umgebung.“ 

„Darin ſind Sie ihm nun nicht ähnlich; ich habe bisher nichts 
von Wut bei Ihnen endeckt.“ Sie ſah ihn ſchelmiſch dabei an. 

„Er folgte eben ſeiner unbändigen Natur.“ 

„Was ich wohl thäte, wenn ich plötzlich eine Prinzeſſin wäre,“ 
meinte fie gedankenvoll. 

„Ich weiß, was ich thäte, wenn ich ein König wäre,“ ſagte 
er raſch. d 

„Nun?“ 

„Ich bäte die Demoiſelle, meine Königin zu ſein!“ 

Er war ſelbſt erſchrocken, als er es geſagt hatte. 

Ulrike verbarg ihr errötendes Geſicht in dem Roſenſtrauß, den 
ſie in der Hand hielt. Gerade in ihrer Befangenheit war ſie be⸗ 
ſonders reizend. 

„Ja, wenn ich ein König wäre!“ ſeufzte er leiſe und ſchob 
den Korb mit den Roſen von der Bank, ihr etwas näher rückend. 
Es war ihm wirklich, als träume er, und er flüſterte unwillkürlich: 

„Sie aber — ſie würden mich und mein n Königreich nicht annehmen? 
Nicht wahr?“ 
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Da wandte ſie ihm das Geſicht zu und lächelte. „Doch vielleicht,“ 
ſagte ſie ſehr leiſe, ohne den Blick zu erheben. O, wenn ſie ihm 
nur nicht ſo nahe geweſen wäre! Nun aber berührte ihre weiße 
Schulter ſeinen Arm, und er fühlte ihren Atem, als ſie ſich zu ihm 
neigte. Da legte er den Arm um ſie und preßte ſeine Lippen auf 
ihre Stirn. In demſelben Augenblick ſchlug die Turmuhr von 
St. Nikolai vier. Er fuhr zuſammen und ſprang auf. Er ſtieß 
dabei an das Roſenkörbchen, und alle Blüten fielen zur Erde. 

„O, was habe ich angerichtet!“ rief er ganz verzweifelt. „Erwache 
Jakob, erwache. Ich muß fort, liebſte Demoiſelle, denken Sie, 
daß alles ein Traum war. Alles, ich bin ein armer Gefangener, 
kein König; ich kann, ich darf Sie nicht bitten, meine Königin zu 
ſein, ich muß jetzt in meinen Kerker. Vergeſſen Sie alles, denken 
Sie, es ſei ein Traum geweſen.“ 

Er ſtürzte fort. 

Ulrike ſah ihm beſtürzt nach, dann raffte ſie die Roſen in das 
„Körbchen und eilte ins Haus. — 

Unterdeſſen hatte Fiekchen in der guten Stube, die ziemlich 
groß und nach der Straße hin belegen war, das weiße Laken von 
dem ſteifen, harten Kanapee genommen, das Spinet und den 
großen geſchnitzten Eichenſchrank abgewiſcht, den viereckigen Tiſch mit 
einer weißen, ſelbſtgeſponnenen Serviette bedeckt, zwei zinnerne und 
eine große Porzellantaſſe nebſt einem Teller mit Weißbrot, einem 
Glas mit Honig und einem zinnernen Milchtopf darauf geſtellt. 
Sie ſelbſt trug ein eigen gewebtes graues Wollkleid, ein ſchneeweißes 
Halstuch, mit echten Spitzen beſetzt, und eine Flügelhaube aus weißem 
Batiſt mit ſchwarzen Schleifen. Sie ſah ſehr nett aus, aber recht 
matronenhaft. Jetzt ſah ſie auf die Straße hinaus, auf deren un⸗ 
ebenem Pflaſter große Pfützen vom Regen her ſtanden, und wandte 
ſich, da ſie ein Weilchen gewartet hatte, den Bildern der Eltern zu, 
die, zwei ſehr häßliche, verzeichnete Paſtellgemälde, über dem Sofa 
hingen. Obgleich weder der würdige Präpoſitus, noch ſeine hübſche 
kleine Frau jemals ſo ausgeſehen hatten, betrachtete Fiekchen die 
Bilder doch als Repräſentanten der Verſtorbenen und verneigte ſich 
ehrfürchtig vor ihnen. „Ihr, meine teuern Eltern, würdet mit mir 
zufrieden ſein,“ ſagte ſie. 

Da pochte es ſchüchtern. Ein helles Rot ſtieg in ihre Schläfe, 
ſie ging zur Thür und öffnete. Der Erwartete trat ein. Sie ſah, 
daß er eine kleine Allongeperücke über ſein blondes Haar geſetzt 
hatte und ungewöhnlich blaß ausſah; auch zitterten ſeine Lippen, als 
er ſie ehrfurchtsvoll begrüßte. Nachdem beide Platz genommen hatten, 
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begann er, feinen Hut auf den Knien balancierend: „Ich komme, mir 
die Antwort der Demoiſellen Bahrinnen zu holen! — Iſt dero Mamſell 
Schweſter ebenfalls von dem Schreiben verſtändigt?“ 

„Das iſt ſie, und wir haben zuſammen ausgemacht, daß ich als 
die älteſte, dem Befehl des Königs gemäß, in die Heirat willigen 
und alfo den Monſieur als Eheherren acceptieren folle.“ Fiekchen 
kämpfte ſich tapfer durch dieſen Satz, konnte es aber nicht hindern, 
daß ihre Stimme doch bebte und ihr der Schweiß auf der 
Stirn ſtand. 

„So — ach — alſo die Demoiſelle wollte wirklich — o mein 
Gott — Sie entſchuldigen, wenn mich meine Gefühle überwältigen.“ 
Er zog ſein Taſchentuch. 

„Ich verſtehe,“ ſagte Fiekchen, die ſich eines wohlwollend mütter⸗ 
lichen Gefühls gegen den armen jungen Menſchen nicht erwehren 
konnte, „und ich bedaure, Herr Magiſter, daß Sr. Majeſtät Willen 
Ihnen ſolches auferlegt. Da es aber nun einmal ſo iſt, wollen 
wir uns reſolvieren, einen guten, chriſtlichen Eheſtand mitſammen zur 
Ehre Gottes zu führen.“ Sie hielt ihm die Hand hin, und er küßte 
dieſelbe reſpektvoll. 

„Ich möchte die Demoiſelle bitten, vorerſt Nachſicht zu haben, 
wenn ich Ihr noch nicht anders als mit Reſpekt begegne, dieweil 
ich bekennen muß, daß ich bis anhero noch nichts von zartern 
Wallungen meines Herzens verſpüren kann.“ | 

„Machen Sie ſich feine Sorgen darum,“ erwiderte Fiekchen ruhig, 
„wie könnte ich dergleichen erwarten. Ich bitte, daß mich der Herr 
Magiſter jetzt entſchuldigt, damit ich den Kaffee hole und meine 
Schweſter Ulrike Ihnen Ihr Kompliment mache.“ 

„Ulrike!“ der junge Mann wiederholte es und ſtarrte auf die 
Thür, hinter der ſeine Braut ſoeben verſchwunden war; da kam 
dieſe ſchon mit der zinnernen Kaffeekanne wieder und ſchenkte ein. 

„Dieſe porzellanene Taſſe bekam mein Vater einſt vom König 
als beſondere Verehrung,“ ſagte ſie, ihm dieſelbe reichend. Faſt 
hätte er das koſtbare Gefäß fallen laſſen, denn jetzt ging die Thür 
auf und Ulrike ſtand auf der Schwelle. Ihr einfaches, graues Leinen⸗ 
kleid hatte ſie an der Bruſt durch einen kleinen Roſenſtrauß geſchmückt und 
ſie ſelbſt glich einer Roſe, als ſie da, tief errötend, mit weit geöffneten 
Augen im Rahmen der Thüre ſtand. Aber es war nur wie eine 
flüchtige Erſcheinung, denn gleich darauf flog die Thür wieder zu 
und ein eiliger Tritt verhallte auf dem Steinflur. 

„Das war dero Schweſter?“ ſtammelte der Magiſter, dunkelrot 
und faſſungslos. | 
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„Ja. Ich weiß gar nicht, ſie iſt ſonſt nicht ſo unmanierlich,“ ent⸗ 
ſchuldigte Fiekchen. „Sie wird ſicher gleich wieder kommen! Aber 
bitte, wollen Sie nicht zulangen.“ 

Der arme, junge Mann griff zwar gehorſam nach dem Gebäck, 
aber er würgte vergeblich an dem Biſſen. „Verzeihung,“ hub er 
nach einer Pauſe wieder an, „hat dero Demoiſelle Schweſter ganz 
gewiß abgelehnt — mich — — dem Befehl des Königs zu ge⸗ 
horſamen?“ 

„Ganz gewiß, ich würde ſonſt nicht an ihre Stelle getreten ſein,“ 
ſagte Fiekchen, traurig lächelnd. 

Sie richtete nun verſchiedene Fragen an ihren Bräutigam, in 
betreff der Pfarre, des Hauſes, ſeiner Frau Mutter, die jetzt in 
Halle wohnte, und es floß nach und nach ein ganz verſtändiger, 
ſanfter Strom der Unterhaltung zwiſchen den beiden. Nur daß der 
Magiſter ſeine Rede, bisweilen aufhorchend, abbrach und erwartungs⸗ 
voll nach der Thür blickte. Bei einer ſolchen Gelegenheit ſagte 
Fiekchen: „Ich muß doch einmal ſehen, wo denn Ritkchen bleibt; 
es iſt doch billig, daß ſie den zukünftigen Schwager freundlich begrüßt.“ 
| Ja, wo war Ulrike? Sie ſaß auf dem Sandſteinbänkchen in der 

Roſenlaube und weinte und weinte. Scham, Zorn und Schmerz 
kämpften in ihrem Herzen, und nach und nach tauchte auch noch ein 
andres Gefühl in ihr auf, das ſie wenig kannte. Die Reue nämlich. 
Die Reue über ihre Selbſtſucht der Schweſter gegenüber. Wäre 
ſie nicht ſo eigenſinnig geweſen, ſo ſelbſtſüchtig, ſo unartig, ſie hätte 
nun ein glückliches Bräutchen ſein können. Da kam Fiekchen den 
Gang entlang. 

„Aber Rikchen, wo ſteckſt du nur?“ fragte ſie, ein wenig un⸗ 
geduldig, „du mußt doch dem Schwager wenigſtens ein Kompliment 
machen. — Aber was iſt dir nur, du weinſt? — Wir werden uns 
ja darum nicht trennen, meine gute Kleine, wir bleiben ja beiſammen.“ 

„Ach nein — Fiekchen, darum nicht, darum nicht,“ und ſie glitt 
vor der Schweſter zu Boden, barg ihren Kopf in deren Schoß und 
erzählte ihr alles. — Und während ſie ſprach, ging es wie heller 
Sonnenſchein über Fiekchens Geſicht. Als aber die Beichte beendet 
war und die Kleine den Kopf wieder aufſchluchzend in ihren Schoß 
verſenkte, hoben ſich die ſanften, dunkeln Augen in ſtummem Dank⸗ 
gebet zum blauen Himmel, der warme Sommerwind fuhr durch die 
Laube, ſtreute Roſenblättchen auf das weiße Batiſthäubchen und 
ſpielte mit den dunkeln Locken Ulrikens, aus denen faſt aller Puder 
gefallen war. Da hob dieſe das thränenüberſtrömte Geſicht. „Fiek⸗ 
chen, was ſagſt du? Ach, vergib mir doch!“ 
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„Thörichtes Kind, komm, ich werde dir meine Antwort drinnen 
im Zimmer geben. Es iſt nicht ſchicklich, daß wir unſern Gaſt ſo 
lange allein laſſen.“ Damit ſtand ſie auf und zog die Kleine, die 
mit geſenktem Kopf zögernd folgte, nach ſich. 


* * 
a 


Was Magiſter Stieglitz am ſelbigen Abend feinem Brief 
hinzufügte: 

„Will meinem vielgeliebten und hochverehrten Herrn Vater, 
noch ehe ich meine Augen an dieſem denkwürdigen Abend ſchließe, 
erzählen, wie ich, nachdem ich ein rein Faltenjabot und meine 
beſten Spitzenmanſchetten angethan, meine in einem Kaſten mit⸗ 
gebrachte, friſierte Perücke aufgeſetzt, meinen Hut unter den Arm 
genommen und meinen ſchwarzen Rock abbürſten laſſen, mich auf 
den Weg nach dem Hauſe des Präpoſitus machte, wobei ich in 
den überaus ſchlecht gepflaſterten und ſchmutzigen Straßen mehr 
als einmal Gefahr lief, meine Schnallenſchuhe ſtecken zu laſſen und 
meine Strümpfe zu beſpritzen. Endlich ſtand ich vor dem ſtatt⸗ 
lichen Hauſe und hielt den Klopfer der Thür in der Hand. Ich 
pochte einigemal ſehr beſcheiden, da mir aber niemand aufthat 
und das Haus auch gar ſtill blieb, indem nur die weißen Tauben 
auf dem Dach girrten und mit den Flügeln ſchlugen, ſo nahm 
ich mir ein Herz und faßte an das Schloß. Als aber die Thür 
ohne weiteres aufging, trat ich über die Schwelle in den kühlen 
Hausflur, nicht ohne Anrufung Gottes, daß er mir meinen Ein⸗ 
gang in mein künftig Heim ſegnen möge. Ich wartete abermals, 
es blieb aber auch jetzt alles ſtill, und ich fürchtete ſchon, es möge 
keine von den Demoiſellen zu Hauſe ſein, als ich im Zimmer 
links Schritte vernahm, ohne Zweifel männliche Schritte, und mein 
Herz abermalen zu klopfen begann, denn ich gedachte alsbald des 
Magiſter Specht; wollte dem Sorgenteufel aber vor diesmal den 
Mund ſtopfen und trat nach kurzem Pochen ohne viel Zagen in 
die Stube. Da ſchien ein feſtlicher Kaffeetiſch hergerichtet, aber 
es war keine freundliche Wirtin zu ſehen, nur ein junger Mann, 
ſonder Zweifel der Herr Magiſter Specht, wanderte gar raſtlos 
in dem Zimmer auf und ab, und ich erkannte alsbald an ſeinem 
Geſicht und an ſeinem ganzen Weſen, daß er ſich in nicht geringer 
Bewegung befände. War auch einigermaßen erſtaunt, als er mir 
nach Nennung meines und ſeines Namens ohne weiteres laut 
ſchluchzend in die Arme ſank. Und nachdem ich ihn meines brüder⸗ 
lichen Troſtes verſichert und voll Sorge nach der Urſache 
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feines Kummers gefragt, entſpann fih etwa folgendes Geſpräch 

zwiſchen uns: 

| Ich: ‚Sprechen Sie ohne Rückhalt, mein Bruder, ich habe 
das Herz eines Freundes für Sie.“ 

Er: „Ach, Sie wiſſen nicht, ich fühle mich ſehr beſchämt und 
unwürdig.“ 

Ich: ‚Und weshalb?“ 

Er: ‚Weil ich mich ſoeben mit der Demoiſelle Bahrin ver⸗ 
lobt habe.“ 

Ich: ‚Das (Doten Sie auf Befehl Sr. Majeſtät und dürfen 

ſich derohalben keine Skrupel machen.“ 
i Er: „Doch, doch, ich bin an die falſche geraten.‘ 

Ich: ‚Wiejo?‘ 

Er: „Ich wußte nicht, daß die andre mir alfo das Herz De- 
wegen würde, und nun ſtehe ich da in fürchterlichem Gedränge. 
Die eine hat mein Wort und die andre mein Herz. O, ich Un⸗ 
glücklicher, wie finde ich einen Ausweg?“ 

Ich, indem mir der Angſtſchweiß ſelbſt auf die Stirn trat: 
‚Lieber Bruder, laffen Sie uns im Gebet Gott um Erleuchtung 
bitten und danach ſagen Sie mir, wie ſich das alles zugetragen, 
und wir wollen einen Weg Duden. | 

Alſo knieten wir mitſammen und baten inbrünftig um die 
rechte Erkenntnis. Ich aber zitterte davor, die Frage zu thun, 
welche von den beiden ſein Herz gewonnen habe. 

Gerade als wir uns erhoben und ich den Mund öffnete, ver⸗ 
nahmen wir ein Geräuſch auf dem Flur, und man kam auf die 
Thür zu. Da ſchlüpfte ich raſch in das kleine Hinterzimmer, 
deſſen Thür aufſtand. Ich konnte aber durch den Spalt ſehen, 
wie die beiden Demoiſellen eintraten. Als ich alſo der Geſtalt 
meiner Erwählten anſichtig wurde, überkam mich eine heftige Be⸗ 
wegung, daß ich zitterte. Ich konnte kein Auge abwenden, denn 
wiewohl ſie keine Schönheit iſt und die Pocken das Lob ihrer 
Haut etwas zerſtört hatten, waren ihre ſanften Blicke und ihre 
anmutige Weiſe mir wie ſchon dazumal von unbeſchreiblicher An⸗ 
ziehung, und ich mußte ihre Klugheit und ihre Güte bewundern, 
als ſie ſich mit ihrer kleinen noch etwas kindiſchen Schweſter vor 
meinem Amtsbruder verneigte und in wohlgeſetzter Rede mit ſanfter 
Stimme ſprach: ‚Mein vielverehrter Herr Magiſter, ich habe 
vorhin einen Fehler begangen, den Sie mir in Nachſicht vergeben 
mögen, denn ich habe auf Ihre Frage, ob dieſe meine Schweſter 
Ulrike durchaus abgeneigt ſei, Sie als Eheherren anzunehmen, 
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ausdrücklich mit „Ja“ geantwortet. Eine ſolche Frage fol aber 
billig meine Schweſter ſelbſt beantworten, und ich bin vollſtändig 
willig, alle meine Rechte an Sie und Ihre werte Perſon auf⸗ 
zugeben, im Fall meine Schweſter eine andre Antwort hat, wenn 
Sie ſie nun ſelber fragen. Damit indeſſen keiner, weder Sie 


noch Ulrike durch meine Gegenwart an freier Ausſprache gehindert 
ſei, werde ich hier nebenan in unſrer Wohnſtube die Reſolution 
abwarten.“ Mein junger Amtsbruder hatte vor Bewegung und 
Glück den Kopf verloren und that nichts, um die Demoiſelle von 
der Thür abzuhalten, hinter welcher ich ſtand. Die Blicke der 
beiden jungen Leute begegneten ſich, und er beugte ſich zum Kuß 
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über Ulrikens Hand, welche Ceremonie aber alsbald von einer 

Umarmung abgelöſt wurde. Ich gewann noch gerade Zeit, mich 
in eine Ecke zwiſchen dem Ofen und dem Schreibſekretär zu 
drücken, als Sophia Bahrin eintrat. Sie drückte die Thür hinter 
ſich ins Schloß und ſeufzte tief und erleichtert auf, indem ein 
frohes Lächeln ihr Angeſicht verklärte, was mich einigermaßen 
darüber beruhigte, daß ſie den Bräutigam ohne großen Schmerz 
ihrer Schweſter überlaſſen habe. Aber es ſollte noch beſſer 
kommen, denn ſie ging an das Fenſter, wo ein bunter kleiner 
Stieglitz in einem Bauer hing und öffnete die Thür des Käfigs, 
worauf der kecke Geſell alsbald auf ihre Hand hüpfte. Sie hob ihn 
empor und ſagte vertraulich: Komm, kleiner Freund, ich darf 
dir und dem, der deinen Namen trägt, treu bleiben, und das will 
ich auch, mein Leben lang.“ Da konnte ich doch nicht länger 
ſchweigen und ſagte gleichſam, als müſſe das Gelöbnis in Gottes 
Namen gethan ſein: ‚Amen!‘ 

Sie erſchrack ſehr, und der Stieglitz flatterte über unſern 
Häuptern, als ich nun hinzutrat und ſie in ziemlicher Weiſe von 
allem in Kenntnis ſetzte. Die Gleichheit unſres Empfindens ſprach 
ſich alsbald in unſern Blicken aus, und da ich mich zum Kuß 
über ihre Hand neigte, küßte ſie mich und verſicherte mich, daß 
ich ihr von damals her wert geweſen und daß ſie ſich ſtets be⸗ 
mühen werde, mir eine gute und ſorgſame Hausfrau zu ſein. 
Darauf dankten wir Gott und begaben uns wieder zu unſern 
Geſchwiſtern, mit denen wir alsbald ein gar glückliches Verlobungs⸗ 
feſt feierten, bei dem meine Liebſte den Kaffee einſchenkte und die 
kleine Ulrike einen ſchönen Roſenſtrauß auf den Tiſch ſtellte. 
Verbleibt nur noch, hochverehrter Herr Vater, daß wir Ihren 
Segen erbitten, den Sie uns nicht vorenthalten wollen und um 
den meine Braut mit mir bittet. Sie beauftragt mich, Ihnen ihr 
Kompliment zu vermelden und wünſcht Ihnen alles beglückte 
Wohlergehen an. Schließlich bin ich mit beſtändig währender 
Ehrfurcht 

Ihr 


gehorſamer Sohn 
Martinus Stieglitz, 
Stadtpfarrer.“ 
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Anekdoten. 


Das fehlende Rezept. 


Mann: „Was 
blätterſt du denn ſo 
eifrig im Kochbuch?“ 

Junge Frau: 
„Ich will morgen 
waſchen und ſuche 
das Rezept, wie man 
die Wäſche kocht.“ 


Zweifel. 


Maler: „Was 
denken Sie von dem 
Maler, der Spinn- 
gewebe ſo natürlich 
an die Zimmerdecke 
malte, daß das 
Dienſtmädchen ſich 
zu Tode quälte, die⸗ 
ſelben zu entfernen?“ 

Dame: „O, es 
mag wohl einen fol- 
chen Künſtler gegeben 
haben — nie aber 
ein ſolches Dienſt⸗ 
mädchen.“ 


Beim Abſchied. 


Bräutigam (zu 
ſeiner Braut, die er | 
zum Bahnhofe be- W 
gleitet): „Ach Elſa, "sai 
eine Million für jede 
Minute, die ich noch an deiner Seite weilen könnte, aber es geht nicht — 
ich müßte mir erſt eine Perronkarte löſen!“ 


Fürchterliche Drohung. 


„Papa, wenn du mir nicht einen neuen Hut kaufſt, heirat' ich einen — 
Wurſtfabrikanten.“ 


\ 


Das iſt etwas andres. 


„Iſt das wahr, Mällerchen, deine beſſere Hälfte fol dir geſtern die Kaffee⸗ 
kanne an den Kopf geworfen haben?“ b | 
„Wahr iſt es, aber es war eine mit Goldrand.“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


i 1. Ergänzungsaufgabe. 


Die Punkte der Figur find durch 
je einen Buchſtaben jo Ei erleben, 
e? Bo wagerechten Reihen be⸗ 
zeich 

D Eine Stadt in Italien, 2) ein 
Gebirge reſp. einen Fluß, 3) eine 
Stadt im Elſaß, 4) einen Dichter, 
bei deffen Namen der Anfangs- 
buchſtabe gleich dem Endbuchſtaben 
iſt, 5) einen preußiſchen ie chef 
bezirk, 6) eine Stadt in Schleſien, 
7) einen Baum, 8) einen Neben- 
fluß des Rhein. 

Sind die richtigen Wörter ge⸗ 
funden, ſo lauten die beiden langen 
ſenkrechten Reihen gleich den ent⸗ 
ſprechenden wagerechten. 

Zu verwenden ſind die folgenden 
Buchſtaben: 3a, 3b, 7e, 1f, 4g, 1h, 2i, 51, 1m, Ur, 3s, 4t, 7 u. 


2. Arithmetiſche Aufgabe. 


Ein Weinhändler ſchickt einem Kunden für 100 Mark Wein, im ganzen 
100 Flaſchen, drei verſchiedene Sorten, von der mittlern weniger als von 
be billigiten, aber mehr als von der teuerſten a Die billigſte & Flaſche 
0,90 Mk., die mittlere à 1,25 Mk., die teuerſte à 1,50 Mk. 
Wieviel Flaſchen von jeder Sorte waren in der Sendung? 


3. Bilderrätfel. 


Nest A 


Gë Ay SS 


4. Rätſel. 


Anderſt du der Silben Stand, 
Wird es faſt in jedem Land 
Bei dem Handel angewandt. 


Aller guten Götter Fluch, 
War's voll Falſchheit, Lug und Trug, 
Heute lebt's nur noch im Buch. 
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Aus der n 


Du 


Was hab’ ich doch einft für ne gehört 
Aus meines Mütterchens Munde! 

Die haben das kindiſche Herz mir bethört 
Manch liebe dämmernde Stunde. 


Sacht gingen die Stimmen des Städtchens zur Ruk’, 


Nur das Feuer fang im Kamine, 
Und der Vater rauchte fein Dieltchen dazu 
Und horchte mit lächelnder Miene. 


Lieb Mütterchen aber mußt' immer von vorn 
Die alten Geſchichten beginnen, 

Da trabten die Roffe, da klang das Horn, 

Da ſah ich Dornröschen ſpinnen. 

Und gleich hinterdrein mit trippelndem Schritt 
an zog ihre Straßen, 


Wie ſchlug mir das Herz! Denn der Wolf ging mit, 


Und der Wolf läßt nicht mit ſich ſpaßen. 


Und immer neue kamen dazu: 

Das Erntekind flog durch die Saaten, 

Klein Aſchenbrödel verlor ihren Schuh, 
Und ihr Schuhchen hat ſie verraten. 

Die böſe Fürſtin auf goldnem Thron 
verdiente zeitlebens die Rute, 

Und Schneewittchen kriegte den Königsjohn 
Mit der prächtigen Feder am Gute. 


Wie denk' ich noch heute ſo manches Mal 

An all die Sagen und Lieder! 

Dann leuchtet ein goldner Sonnenſtrahl 

Aus meiner Jugend mir wieder. 

Dann ſitz' ich ſtill und lauſchend allein 

Und hör’ viel flüſternde Worte — 

So ſchlüpf' ich verſtohlen noch einmal hinein 

In die längſt verſchloſſene Pforte! | 
P. Meinhardt. 


Der Adel des Chriften und feine Pflichten. 
Unbequeme Skizzen über 1. Petri 2, D. 9. 
Von O. Funcke. 


1. Große Worte. 


Der bibelkundige Leſer weiß hoffentlich, was 1. Petri Kap. 2, 
V. 9 geſchrieben ſteht. Der Vorſicht halber will ich's aber doch 
herſetzen. Alſo: „Ihr ſeid das auserwählte Geſchlecht, das königliche 
Prieſtertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, daß ihr 
verkündigen ſollt die Tugenden des, der euch berufen hat aus der 
Finſternis zu ſeinem wunderbaren Licht.“ — Ich bitte dich, lieber 
Leſer, wie iſt dir bei dieſen Worten zu Mute? Denn, daß du ſie 
nicht gedankenlos gehört haſt, wie ein altes frommes Wortgeklingel, 
das darf ich ja doch hoffentlich vorausſetzen. Ich frage alſo: Haben 
die Worte erhebend oder erſchreckend auf dein Herz gewirkt? 
Haſt du Freudigkeit, dein Haupt aufzurichten und zu ſagen: Ja, ich 
habe an meinem Teil die Tugenden Jeſu Chriſti verkündigt? Wagſt 
du zu ſprechen: Ich gehöre gottlob zu dieſen Beglückten, denen Petrus 
ſagt: „Ihr ſeid das auserwählte Volk“ u. ſ. w.? 

Ich bitte euch: Auserwähltes Volk, königliches Prieſtertum, 
heiliges Volk, Volk des Eigentums — was iſt das für eine Häufung 
von ehrenden Prädikaten?! Ei, wer wirklich ſagen dürfte: Das gilt 
von mir! Da laufen und jagen die Menſchen nach Adelsdiplomen, 
nach Titeln und Orden und allerlei Ehrungen. Die meiſten rennen 
vergeblich, obgleich ſie ihr Herzblut daran ſetzen. Aber auch die, 
die ihr Ziel erringen, müſſen dann doch entdecken, daß ſie nicht zum 
Ziel gekommen ſind. Der Kommerzienrats⸗Titel oder der Doktorhut 
können der innern Ode und Leere nicht abhelfen. Wer aber mit 
göttlichem Recht die Ehrentitel trägt, die Petrus den Leſern ſeines 
Briefes gibt, der kann leicht entbehren, was die Welt zu bieten hat. 
Ihm gilt dann das: „Alles iſt euer.“ 

Und die Meinung des Apoſtels iſt, daß hier nach göttlichem 
Willen niemand ausgeſchloſſen iſt, es ſei denn, daß er ſich ſelbſt 
ausſchließt. Der alte Napoleon ſagte einmal: „Jeder meiner Gre⸗ 
nadiere trägt den Marſchallsſtab im Torniſter.“ Natürlich war die 
Meinung: „Wenn er fih danach hält.“ So hat es denn auch wirk⸗ 
lich mehr als ein „gemeiner“ Grenadier in der Heeresfolge des ge- 
waltigen Korſen zum Marſchall gebracht. Wohlan, in der Nachfolge 
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Jeſu kann der geringſte Arbeitsmann ebenſo leicht zum höchſten 
göttlichen Adel emporklimmen, wie der hochwürdige Herr Profeſſor. 

Ich weiß wohl, daß die Kinder der Welt obige große Worte 
für eitel Phraſen halten. Die ſagen: „Der Apoſtel ſchreibt an arme 
verfolgte Leute. Er will ſie tröſten und über die jammervolle Gegen⸗ 
wart erheben, indem er ihnen einredet, daß ſie einen innern Adel 
und eine Herrlichkeit beſitzen, die kein Teufel ihnen nehmen kann. 
Das iſt ein unſchuldiges Vergnügen; und wenn man traurige Leute 
tröſten will, darf man's mit der Wahrheit nicht zu ſtrenge nehmen. 
Daß ſich thatſächlich die ganze Herrlichkeit als eine „Fata Morgana“ 
erweiſen muß, verſteht ſich von ſelbſt.“ 

Ja, ſo reden die Kinder der Welt. Und wir dürfen ihnen das 
nicht übel nehmen. „Der natürliche Menſch vernimmt nichts von 
dem Geiſte Gottes.“ Wer keine Augen hat, den darf man nicht 
tadeln, daß er nicht ſehen kann. Er ift übel genug dran. — Qei- 
der hat's auch noch andre Gründe, daß „die Welt“ oft ſo urteilt, 
und dieſe Gründe liegen in den Blößen, welche ſo manchmal auch 
„bekenntnistreue“ Chriſten ſich geben. Ich denke hier einerſeits an 
allerlei ſchwärmeriſches, enthuſiaſtiſches, geſetzliches, fratzenhaftes, 
fanatiſches Weſen. Ich denke andrerſeits an ſo manche „Chriſten“, 
denen freudige Thatkraft und der Ernſt der Heiligung fehlen. Und 
wem von uns ſchlüge jetzt nicht auch das Gewiſſen? 

Aber wie viel da auch zu ſchämen ift, wie ſehr wir auch fagen 
müſſen: Die chriſtlichen Ideen und Ideale ſind ſo groß und wir, ach, 
wir ſind ſo klein, — doch und dennoch gibt es einen ſolchen gött⸗ 
lichen Adel, wie ihn Petrus beſchreibt. Gäbe es ſolch ein Gottes⸗ 
volk nicht, ſo wäre das Chriſtentum in den tauſend Stürmen und 
Fluten, die über dasſelbe erbrauſt ſind, längſt zu Grunde gegangen. 
Und man nimmt den Mund nicht zu voll, wenn man ſagt, daß 
dieſer chriſtliche Adel der Welt eine neue Seele gegeben hat. 

Nicht alſo, ob es das überhaupt gibt, was Petrus beſchreibt, 
iſt die Frage. Nein, ob du und ich das Recht haben, zu ſagen: 
Das gibt's bei mir? Alſo, ob du etwas ſo Großes erlebt haſt, 
wodurch du aus dem Element der Finſternis in das Reich des Lich⸗ 
tes getreten und ein Glied des auserwählten Volkes Gottes geworden 
biſt, der Art, daß du nun auf Grund eigner Erfahrung ſprechen 
kannſt: „Das iſt mein einiger Troſt im Leben und im Sterben, daß 
ich nicht mein, ſondern meines getreuen Heilandes Jeſu Chriſti 
Eigentum bin.“ — Es fragt ſich, ob du im dunkeln Thal der Buße, 
ob du in der Verzagnis über dich ſelbſt vernommen haſt die Stimme 
der ewigen Liebe, die dich ſchon immer ſuchte und nun SC endlich 

Daheim⸗Kal. 1899. 


98 


fand: „Ich habe dich je und je geliebt?" — Es fragt ſich, ob die 
Macht der himmliſchen Liebe dich jemals ſo bewältiget hat, daß deine 
Selbſtſucht einen Todesſtoß bekam, von dem ſie ſich nicht wieder 
erholen kann und daß es dir darum — trotz aller noch anklebenden 
Selbſtſucht — nicht mehr möglich iſt, nur für dich zu leben. Es 
fragt ſich, ob du dahin gekommen biſt, ein verborgenes Leben mit 
Gott zu führen, der Art, daß du nicht ſein kannſt ohne Ihn und 
nichts thun kannſt, noch thun willſt ohne Ihn? Ja, das fragt ſich. 
Und wer darauf, ob auch mit bebenden Lippen, ja ſagen darf, der 
gehört zu dem „auserwählten Volk“, trotz allen Phariſäern, Kriti⸗ 
kaſtern und Splitterrichtern. Doch werfen wir noch einen beſondern 
Blick auf 


2. das königliche Frieſtertum. 


Die Heidenmiſſion, die „Innere Miſſion“ und alle Arbeit der 
rettenden Liebe ruhen auf der Vorausſetzung, daß es bekehrte 
Menſchen gibt, — Menſchen, die ein Leben in Gott kennen und 
leben, — Menſchen, die innerlich erfahren haben, daß es Jeſum, 
den allmächtigen Gottesſohn, ihrer jammerte, und daß Er ſie durch 
ſein Jammern frei gemacht hat von ihrem Jammer ewiglich und hat 
ihnen aufgethan die Thore des Himmels. Alle Arbeit an den Seelen 
ruht darauf, daß es Menſchen gibt, die ſo glücklich ſind. — Aber 
das heilige Evangelium betont ebenſo energiſch den andern Gedanken, 
nämlich, daß auch die Unglücklichen, die noch in Sünde und Welt 
verfangen ſind, ohne Ausnahme berufen ſind zu demſelben Glück 
wie jene Glücklichen. Ja, es betont aufs Kräftigſte, und das iſt 
das dritte, daß gerade dieſe Glücklichen verpflichtet ſind, durch Wort 
und Werk jene, die noch ferne ſind, nahe zu bringen. , 
Dies alles liegt beſchloſſen in den Worten: „Ihr feid das 
königliche Prieſtertrum.“ Man muß dabei freilich ſowohl über König⸗ 
tum wie Prieſtertum göttliche und nicht menſchliche Gedanken haben. 
Die Könige im göttlichen Sinn ſollen allerdings auch herrſchen, aber 
nicht durch äußere Gewalt, ſondern durch ihren inneren Adel, dadurch, 
daß ſie Liebe, Segen und Leben ausſtrömen. Alſo ſo wie die Sonne 
herrſcht, indem ſie Wärme, Licht und Wohlſein verbreitet. l 

Vollends muß man den Begriff des Prieſters richtig ftellen. 
Die meiſten Menſchen, wenn ſie von einem Prieſter hören, werden 
von einem geheimen Schauer erfaßt. Sie denken an eine ſtockſteife, 
unnatürliche, ceremoniöſe Perſon, an einen Mann, der allezeit höchſt 
feierlich auftritt, der immer nur tiefernſte, ja übergeiſtliche Gedanken 
vorbringt und ſich über Freud und Leid der gemeinen Welt ziemlich 
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erhaben dünkt. Es iſt ein Jammer, daß manche Prieſter aus allerlei 
Religion ihrem Stande einen ſo ſchlechten Ruf gemacht haben. 

Ich brauche aber wohl nicht erſt zu beweiſen, daß das geiſtliche 
Prieſtertum, von dem hier die Rede iſt, mit jenem unnatürlichen Weſen 
ganz und gar nichts zu ſchaffen hat. Petrus, der ſo hohe Worte 
von dem königlichen Prieſtertum gebraucht, iſt ſelbſt ein derber Fiſcher 
geweſen, und ſeine Natürlichkeit läßt jedenfalls nichts zu wünſchen 
übrig. Die Leute aber, an die er ſchreibt, waren allermeiſt kleine 
Leute, die dem Arbeiterſtande angehörten, ſoweit ſie nicht gar Sklaven 
und Sklavinnen waren. So bilden auch bis auf den heutigen Tag 
die harten Schwielen des Straßenarbeiters oder die Arbeitsſchürze 
des Dienſtmädchens 'nicht das geringſte Hindernis, zum königlichen 
Prieſtertum zu gelangen. Die Sterne auf der Bruſt und die Milli⸗ 
onen in der Truhe bilden freilich auch kein Hindernis, wenn die 
Inhaber trotzdem „arm im Geiſt“, demütig und barmherzig geblie⸗ 
ben ſind. 

Doch fragen wir, was man denn nun wirklich unter einem 
Prieſter verſtehen ſoll. Unter einem Prieſter verſtand man zu aller 
Zeit einen Mann, der vor andern das Recht hatte, fich der Gott- 
heit zu nahen, der aber dieſes Recht ausüben ſollte zum Beſten 
der andern. Faſſen wir hier, der Einfachheit wegen, nur die 
altteſtamentlichen Prieſter ins Auge. Sie mußten alle dem Geſchlechte 
Arons angehören, bildeten alſo eine beſondere privilegierte Kaſte. 
Die hatten allein das Recht, in das Heiligtum einzugehen und durch 
Opfer der verſchiedenſten Art mit Gott in Verbindung zu treten. 
In dieſem ihrem Dienſt aber waren ſie an beſtimmte Zeiten und 
Ceremonien gebunden. — Nun, dieſes ganze Prieſtertum iſt ein für 
allemal abgeſchafft, da Jeſus für die geſamte Menſchheit durch ſein 
heiliges Blut in das Allerheiligſte Gottes eingegangen iſt und eine 
ewige Erlöſung erfunden hat. Von da an iſt Jeruſalem nichts und 
Garizim iſt nichts, ſondern die Seele, die im Geiſt und in der Wahrheit 
den Vater anbetet. Irgend eine Prieſterkaſte gibt es nicht mehr. 
Einen Unterſchied der Nationen, der Stände, der Geſchlechter gibt 
es nicht mehr, wenn es ſich um das königliche Prieſtertum handelt. 
„Alles, was aus der Taufe gekrochen iſt,“ — das iſt dazu berufen, 
wie Luther ſagt. Wo und wie und in was für Lebensverhältniſſen 
immer wir uns befinden, wir dürfen ohne alle Ceremonien herzu⸗ 
treten zu dem Thron der Gnade. Der Generalſuperintendent iſt hier 
nicht mehr, wie der Mann, der ſeine Stiefel putzt. Der Beſte iſt 
vor Gott ohne Zweifel der, der mit dem beſten Recht ſagen kann: 
„Hinfort lebe nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir.“ 

7 * 
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Das iſt die eine Seite des Prieſtertums. Aber wir deuteten 
oben ſchon die andre an. Und ſie iſt nicht minder wichtig. Ein 
Prieſter iſt nicht zunächſt um ſeiner ſelbſt willen, ſondern für andre 
da. Die Prieſter vermittelten zwiſchen Jehovah und Israel. Sie 
brachten im Namen des Volks Opfer, Bekenntniſſe, Gebete, Gelübde. 
Und dann ſpendeten ſie im Namen des unſichtbaren Gottes den 
Segen und das Wort der Gnade. 

Sind wir nun „königliche Prieſter“ im neuteſtamentlichen Sinn, 
ſo müſſen wir tief davon durchdrungen ſein, daß wir zum Segnen 
berufen ſind. „Ihr ſeid das Salz der Erde, ihr ſeid das Licht der 
Welt. Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten,“ — ſagt unſer 
Heiland und König. Und Petrus, ſein Apoſtel, drückt denſelben Ge⸗ 
danken fo aus: „Ihr feid das königliche Prieſtertum, daß ihr ver- 
kündiget die Tugenden des, der euch berufen hat.“ Dies geht alle 
an, die aus der Finſternis zum Licht gekommen ſind. Es kann alſo 
keine Rede davon ſein, daß nur die Paſtoren dieſe Verkündigung zu 
betreiben hätten. Wehe unſrer evangeliſchen Kirche, wenn der Ge- 
danke, daß die offiziellen „geiſtlichen“ Beamten allein berufen ſeien, 
für Chriſti Reich zu werben, — ich ſage: Wehe unſrer Kirche, wenn 
dieſe Auffaſſung jemals in ihr Raum gewönne! Ach, ſie hat in 
manchen Perioden nur zu breiten Raum gewonnen, und daher haben 
wir noch an tauſend und abertauſend Stellen den Tod in den 
Töpfen. In der römiſch⸗katholiſchen Kirche aber ift der altteſtament⸗ 
liche Sauerteig förmlich neu geadelt und patentiert. Die Folgen 
liegen vor unſern Augen. Sie heißen Sklaverei und Kirchhofsfrieden. 
Doch laſſen wir das. 

Ich ſage nur, es iſt ein großes Unheil, wenn man glaubt, daß 
die „Geiſtlichen“ unſrer Kirche an und für ſich um ein Haar geiſt⸗ 
licher wären, als irgend ein wahrhaftiger Chriſtenmenſch. Es iſt 
grundfalſch und höchſt gefährlich, wenn man ſo redet, als ob unſre 
Paſtorenſchaft innerhalb der proteſtantiſchen Kirche dasſelbe wäre, 
was die Prieſterſchaft in der römiſchen Kirche iſt. Nein, das ganze 
Gerede von Geiſtlichen und Laien iſt zu brandmarken als das, was 
es iſt, nämlich als ein evangeliumsfeindlicher Pfaffenkram. Wir 
ſind — wenn es recht ſteht — alle untereinander Brüder und alle 
miteinander Gottes Kinder durch Jeſum Chriſtum. Ein Höheres iſt 
nicht denkbar. | 

Wir evangeliſchen Geiſtlichen ſtehen alſo nicht außer und über 
dem Volk, ſondern mitten in der Gemeinde. Wir ſind „Diener am 
Wort und Sakrament“ und find allerdings durch eine beſondere Aug- 
bildung dazu vorbereitet. Aber verloren ſind unſre Gemeinden, wenn 
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in ihnen nur der Paſtor die Stimme des Evangeliums laut werden 
läßt. Arm und verlaſſen und wirkungslos wird in der Regel der 
Prediger ſein, der nicht Gemeindeglieder hat, die auch ihn erbauen 


und ſtärken, die ihn auch gelegentlich einmal tadeln, strafen und 
kritiſieren. Auch die öffentliche Verkündigung des Wortes it durchh⸗ 
aus nicht ſein Privilegium, und daß er in der Regel. allein: die. Sa 
kramente verwaltet, geſchieht nur um der Ordnung willen, "if an 


nicht wegen einer beſondern Würde. Alle geiſtlich erweckten Gemeinde⸗ 
glieder aber muß der Pfarrer aufrufen, ſeine Gehilfen zu ſein im 
Zeugenamt. Und da iſt das fromme Kindermädchen ebenſogut mit 
gemeint wie der Oberlehrer, der den Religionsunterricht in ſechs 
Klaſſen gibt. Wir Stadtgeiſtlichen inſonderheit müſſen überall in 
der Gemeinde Gehilfen und Gehilfinnen ſuchen, zur Arbeit an der 
männlichen und weiblichen Jugend, an Armen und Kranken, an ent⸗ 
laſſenen Sträflingen, an allerlei Einſamen und ſittlich Gefährdeten. 
Und vor allen Dingen ſuchen wir die Verkündiger der großen Tugen⸗ 
den Jeſu Chrifti in jedem frommen Haus vater und in jeder frommen 
Hausfrau. Und wenn wir fie da nicht finden, dann find wir „Pre⸗ 
diger in der Wüſte“. 

Ich faſſe alles zuſammen, wenn ich ſage: Die lebendigen Chriſten 
ſind das königliche Prieſtertum, weil ſie eine neue belebende Seele 
der Welt ſein ſollen. Sie ſollen die, die Gott ferne ſind, aus der 
Tiefe, wo ſie noch weilen, erheben zu Gott. Es iſt alſo keine Rede 
davon, daß ſie ſich über andre erheben oder daß ſie gar verdammen. 
Nein, das Segnen iſt ihr Beruf. Von Hochmut kann keine Rede 
ſein bei denen, die wiſſen, was das heißt: „Allein aus lauter Gna⸗ 
den.“ Sie ſehen alſo auch nicht von oben herab auf die teils ſtumpfe, 
teils feindliche Maſſe des Volks. Sie wiſſen, wie wir bald erkennen 
werden, nur zu gut, daß auch ſie ihren Teil an der Geſamtſchuld 
des Volkes tragen. Und ſie wiſſen, daß ſie, auf ſich ſelbſt geſtellt, 
total unfähig find, ihren hohen Beruf, Bengen Jeju Chrifti zu fein, 
auszurichten. Dieſer Beruf würde fie fogar zermalmen, wenn fie 
nicht an die Geduld, Kraft und Gegenwart Chriſti glauben dürften. 
Aber wie unvollkommen auch die beſten Jünger Chriſti ſein mögen, 
der Beruf, daß ſie ſeine Zeugen, ſeine Boten, Verkündiger ſeines 
Namens und ſeiner Tugenden ſein ſollen, beſteht und bleibt beſtehen. 
Und da dieſe Sache ſo groß iſt, geradezu eine Lebensfrage für die 
Welt, — da ſie ferner für uns ſo unbequem iſt und darum ſo leicht 
von uns abgeſchoben wird, ſo wollen wir noch gründlicher * 
eingehen. 
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3. Propaganda. 
Das Chriſtentum iſt eine Religion der Propaganda, alſo der 


„ Verbreitung, : Das iſt nicht eine Sache, die fih von ſelbſt verſteht. 
Nach der Anſchauung der allermeiſten Heiden hatte ein jedes Volk 
: 25: eine Götter, die mit dem betreffenden Lande ſowohl, wie mit dem 


Volke berwachſen waren. Man fand es ganz in der Ordnung, daß 
jedes Volk ſeine eignen Götter anrief, geradeſo wie es ſeine eigen⸗ 
tümliche Sprache redete. Auch die ſonſt ſo beweglichen Griechen 
dachten nicht daran, die Parther oder Abeſſynier zum Glauben an 
ihre Götter zu bekehren. Schließlich vereinigte man in dem Pan⸗ 
theon zu Rom (als der mütterlichen Welthauptſtadt) alle Götter der 
bekannten Welt. Wer den Tempel betrat, konnte ſich ausſuchen, zu 
welchem der Götter er beten wollte. Dieſe untereinander aber mußten 
ſich vertragen. — Das war friedlich und tolerant. 

Da kam das Evangelium. Es brachte dieſer Toleranz das ver⸗ 
nichtende Schwert. Das Chriſtentum betonte die Einheit aller 
Menſchen. Aus einem Blut ſind alle erſproſſen und ſo wie ſie aus 
einer Familie hervorgegangen ſind, ſo ſollen ſie eine Familie werden. 
Und wie ſie alle eines Weſens ſind, ſo ſollen ſie auch alle einen 
Gott haben. Einen Gott gibt es nur, — den Einen nur, der in 
Jeſu geoffenbaret iſt; und der ſoll als Vater und Heiland von allen 
erkannt werden. Jefus Chriſtus ift der Heilquell des Lebens für 
alle Nationen der Erde ohne allen Unterſchied. Und in keinem an⸗ 
dern iſt Heil. Dieſen Satz müßte man hart, inhuman, intolerant, 
verdammungswürdig nennen, falls er nicht Wahrheit iſt. Chriſten 
heißen nur die, die von dieſer Wahrheit im tiefſten Innerſten durch⸗ 
drungen ſind. Und ohne Zweifel haben ſich Millionen lieber ſchlachten 
laſſen, als daß ſie dieſe Wahrheit verleugneten. 

Aber die Chriſten wiſſen auch, daß dieſe beſeligende Wahrheit 
nicht durch irgend welche himmliſche Mirakel verbreitet werden ſoll. 
Die göttliche Parole laute: „Durch Menſchen zu Menſchen.“ 
Sie, die von Jeſu aus der Finſternis zum Licht geführt ſind, haben 
den Beruf, nun ihrerſeits die zu holen, die noch im Finſtern wan⸗ 
deln. Das iſt der Beruf der Gläubigen. Es handelt ſich alſo hier 
nicht um eine Liebhaberei, wie wenn man ſich mit Politik oder 
Muſik oder Ethymologie beſchäftigt. Man könnte es auch ſein laſſen 
und würde dadurch weder die eigne noch eine andre Seele ſchädigen. 
Aber nein, ſo iſt es hier nicht. Du wirſt deinem chriſtlichen Beruf 
untreu, wenn du dich um die andern Seelen nicht kümmerſt. Die 
Vor ausſetzung ift, daß jeder etwas thun kann, daß in jedem eine 
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Gabe ſchlummert, die erweckt, eine Kraft, die in Dienft gestellt 
werden kann. Die Hauptſache iſt, daß man ein Zeuge Jeſu ſein 
will, daß man alſo Feigheit und Trägheit und Selbſtſucht ehrlich 
abſchüttelt und ſagt: „Da haſt du mich für deinen Dienſt.“ 

Dieſe Geſinnung machte in den erſten Jahrhunderten des Chriſten⸗ 
tums jeden Chriſten zu einem Miſſionar, — Sklaven und Sklavinnen 
nicht ausgenommen. Nachher kamen Zeitläufe, wo dieſer Heldengeiſt 
mehr oder weniger einſchlief. In unſerm Jahrhundert iſt dieſer 
große Gedanke der heiligen Propaganda in der chriſtlichen Gemeinde 
wieder ſo lebendig geworden, wie niemals ſeit der Apoſtel Tagen. 
Darum kann ich es auch nicht gelten laſſen, wenn allerlei fromme 
Leute in immer neuen lamentablen Tönen ausrufen, daß wir in den 
„Tagen der kleinen Dinge“ leben. Nun, ich weiß wohl, wie 
ſie es meinen. Sie denken an die nach Millionen zählenden Maſſen, 
die mitten in der chriſtlichen Kirche dennoch vom Evangelium abge⸗ 
fallen find. Sie lauſchen auf die Stimmen derer, die, obgleich ſie 
auf Jeſu Namen getauft ſind, dennoch das Chriſtentum wie ihren 
Todfeind bekriegen. Aber ob bei dem gegenwärtigen Kampfesleben 
nicht doch mehr zu hoffen iſt, wie bei dem frühern Zuſtand, wo alle 
Welt eine gewiſſe fromme Dreſſur zur Schau trug, während der 
innerſte Geiſt von dem Evangelium unberührt war, — ich ſage, was 
das Schlimmere war oder iſt, darüber läßt ſich reden. Aber daß in 
die lebendigen Chriſten unſrer Zeit der Geiſt der heiligen Propaganda 
eingezogen iſt, das iſt nicht zu beſtreiten. Und daß das ſo iſt, das 
iſt ein Frühlingszeichen. Nie ſeit der Apoſtel Tagen hat das Ge⸗ 
fühl der Verantwortung „für die andern, die noch ferne“ ſo die 
Herzen der Gläubigen ergriffen. Und nie ſind ſeit der Apoſtel Tagen 
um der Verbreitung des Evangeliums willen ſo rieſenhafte Opfer an 
Gut und Blut gebracht worden wie in unſrer Zeit. Ich erinnere 
hier nur an die Heidenmiſſion. Es iſt kaum ein Land der Erde, 
wo ſie nicht ſtehen, die Boten Jeſu Chriſti, die ihr Leben nicht 
lieben bis in den Tod; und es iſt kaum noch eine Sprache der Welt, 
die man nicht durch unſägliche Mühen in den Dienſt des Evangeliums 
gezwungen hätte. — Und nun, die Arbeiten und Werke der Innern 
Miſſion und alles, was ſich ihr angliedert. Wer zählt heutzutage 
alle die Vereine und Anſtalten und ſonſtigen Einrichtungen zur Rettung 
der Verlorenen, zur Sammlung der Gefährdeten und Einſamen, zur 
Stärkung der Schwachen? Nein, wir wollen unſre Zeit nicht ſchelten, 
wollen ſie nicht ſchlechter machen als ſie iſt. Die Opfer, welche die 
chriſtliche Gemeinde zur Rettung ihrer Mitmenſchen bringt, jollen wir 
nicht verachten, denn Gott verachtet ſie nicht. 
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Es iſt wahr, wir deutſchen Chriſten ſtehen noch ſehr zurück 
hinter den Chriſten der engliſchen Raſſe, diesſeits und jenſeits des 
Oceans. Das chriſtliche Leben der Engländer und Amerikaner iſt 
von dem Geiſt der Propaganda noch viel mehr charakteriſiert und 
beſtimmt wie das unſrige. Es iſt da nicht nur eine größere Willig⸗ 
keit, Geldopfer zu bringen. (Die könnte man noch allenfalls durch 
die größere Wohlhabenheit erklären.) Nein, es iſt da auch durch⸗ 
ſchnittlich mehr Eifer und Mut in der perſönlichen Hingebung. Es 
iſt freilich wahr, daß uns auf engliſchem und amerikaniſchem Boden 
viel einſeitiges und geſetzliches, fratzenhaftes und karikiertes Weſen 
begegnet, — ich meine natürlich auch da, wo es ſich um Evangeliſa⸗ 
tion handelt. Ich brauche nur das Wort Heilsarmee zu nennen. 
Man darf ohne Selbſtüberhebung ſagen, daß die Deutſchen auf dieſem 
Gebiet gründlicher, nüchterner, geiſtiger und geiſtlicher vorgehen. Es 
wäre ſehr zu wünſchen, daß die Engländer beſcheiden genug wären, 
bei uns zu lernen. Sollten ſie aber, ſich ſelbſt zum Schaden, das 
nicht thun, ſo wollen wir doch uns anregen laſſen durch ihren Eifer, 
ihre Selbſtverleugnung, ihren Freimut und ihre Tapferkeit. Wie 
vieles auch beſſer geworden, — das hohe Gefühl der Verantwortung 
für die andern muß uns noch mächtiger beſeelen. Ich beleuchte die⸗ 
ſelbe Sache von einer neuen Seite, wenn ich ſie unter den Geſichts⸗ 
punkt der Solidarität ſtelle. 


4. Solidarität. 


Die Leſer wiſſen doch, was man Solidarität nennt? E ich 
will es für alle Fälle erklären. Alſo jener alte Frieſenkönig hatte 
ſchon ſeinen Fuß in das Taufwaſſer geſetzt, da kam ihm ein Gedanke. 
Er ſagte zu dem Miſſionar: „Du lehreſt mich, daß ich durch meine 
Taufe den Himmel gewinne; aber wie iſt's mit meinen Bor- 
fahren?“ Der Miſſionar war fo unverſtändig, den Ahnen des 
Königs die Hölle als ihr ewiges Erbteil anzuweiſen. Da zog der 
König feinen Fuß aus dem Waſſer zurück und ſagte: „Dann will 
auch ich nicht zum Himmel gehen.“ Der Mann wollte ſein Schick⸗ 
ſal nicht von dem ſeiner Ahnen trennen. Das heißt: Er erklärte 
ſeine Solidarität mit ihnen. — Dort auf jenem wonneſamen Berges⸗ 
gipfel ſteht ein Mann und ſchaut wonnetrunken in die paradieſiſche 
Landſchaft. Was iſt's aber, daß gar bald Thränen der Wehmut 
ſein Auge füllen? „O, wenn ich doch jetzt,“ ſo hören wir ihn ſagen, 
„mein heißgeliebtes Weib herzaubern könnte; dann erſt wäre es ſchön 
und gerne wollte ich dann auf alles andre verzichten.“ Seht, das 
iſt wieder Solidarität. Freude iſt für den Mann keine Freude, wenn 
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fein Weib nicht teilnimmt. — Da ſaß ich letzthin an dem Sterbebett 
einer Mutter. Ja, ſie mußte ſterben, denn es war in ihrem Orga⸗ 
nismus nichts mehr, was lebensfähig war. Und doch konnte ſie nicht 
ſterben. Mir vertraute ſie an, daß ihre einzige Tochter auf einem 
laſterhaften Wege wandle und darum könne ſie, die Mutter, nicht 
ſterben. Sie konnte es auch nicht, bis ſie in künſtliche Betäubung 
ſank. Ihre Seele war ſolidariſch eins mit der Seele ihres unglück⸗ 
lichen Kindes. | 
| Nun, das verſteht jeder; denn jeder — wenigſtens jeder, der 
Vater und Mutter heißt — kennt ähnliche Empfindungen. Wahre 
Menſchenfreunde aber heißen die, die eine tiefe und warme Mit⸗ 
empfindung für Leid und Freud ihrer Mitmenſchen haben, auch wenn 
von Blutsverwandtſchaft und Freundſchaft keine Rede iſt. Aber ach, 
auch die Beſten haben ſo viel mit ſich ſelbſt zu thun und dann 
kommen ſie, ſelbſt in den engen Kreiſen um ſie her, mit ihrer Weis⸗ 
heit und mit Kräften und Mitteln überall zu kurz. 

Nur der eine Menſchenſohn kam vom Himmel, und er war reiner 
als der Sonne Glanz. Und dieſer Eine, der göttlich-rein und gött- 
lich⸗groß war, — nur dieſer Eine hatte Gewalt, daß er tragen konnte 
die Sünde und die Schuld und die tauſendfache Not der ganzen 
Welt. Und er nahm thatlählih auf fih unſre Schmerzen und 
machte ſich ſolidariſch eins damit. Das iſt das große Geheimnis 
der Erlöſung und Verſöhnung, das wir hier nur andeuten. 

Die aber, die in Ihm Vergebung und Rettung gefunden haben, 
die haben auch ſeines Geiſtes einen Hauch verſpürt. Ihr Horizont 
erweitert ſich zum Horizont der Welt; ihr Puls wird ein Puls der 
Welt. Auch ſie fühlen ſich ſolidariſch mit der ganzen Menſchheit 
und wollen nicht ſelig ſein ohne ſie. — Wenn ich ſage, ſie fühlen ſich 
ſolidariſch mit der Menſchheit, ſo heißt das zunächſt, daß ſie wiſſen, 
daß ſie auch an der Geſamtſchuld ihr ehrlich Teil haben. Wenn 
ſie ihr Auge richten auf die Gottentfremdung ihres Volkes, ſo ſind 
ſie weit entfernt, als ſtolze Heilige verdammend herabzuſehen auf das 
gottloſe Getreibe, — nein, ſie fühlen ſich mit verhaftet. Nur der Eine, 
von dem wir ſagten, konnte beten: „Vater, vergib ihnen.“ Er 
brauchte nicht zu ſagen: „Vater, vergib uns.“ Aber er, der ſich 
ausnehmen konnte von der allgemeinen Schuld, verdammte doch nicht, 
ſondern erbat die göttliche Vergebung und fügte eine Entſchuldigung 
hinzu: „Sie wiſſen nicht, was ſie thun.“ Alle andern ohne alle 
Ausnahme ſind mit verhaftet. Es iſt ergreifend, wenn wir die Pro⸗ 
pheten beten hören: „Wir, wir haben geſündigt.“ Immer ſchließen 
ſie ſich mit ein. Das könnte als eine übertriebene und folglich als 
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unwahre Demut erſcheinen. Sie hatten doch ein rechtſchaffenes Leben 
geführt, ſie hatten das Volk gewarnt vor den Altären der Götzen, 
ſie hatten es fort und fort zur Buße und zur Heimkehr zu Jehovah 
aufgefordert. Und doch ſagen ſie: Wir. Und die Frommſten unter 
den Leſern verſtehen das am beſten. 

Mich fragte einmal mit angſtvoller, bebender Stimme ein junger 
Mann (der jetzt lange geſtorben iſt): „Sage mir offen, haſt du irgend 
eine Menſchenſeele auf den Weg des Verderbens gebracht?“ Als 
ich näher nachforſchte, enthüllte er mir, daß er vor Jahr und Tag 
ein unſchuldiges Mädchen verführt und daß dieſes dann nachher in 
Verzweiflung ſeinem Leben ein Ende gemacht hätte. Nun, wie gerne 
ich den Unglücklichen auch tröſten wollte, ſo konnte ich mich, gottlob, 
doch nicht erinnern, daß ich in irgend einer Weiſe eine beſtimmte 
Perſon zum Unglauben oder ſonſt zum ſittlichen Schiffbruch gebracht 
hätte. Aber ich dachte der Sache nach und ſtudierte auch das Leben 
um mich her. Und da kam ich zu dem Reſultat, daß ich nicht ein⸗ 
mal, ſondern tauſendmal andern Seelen Anſtoß und Argernis gez, 
geben und daß es ſchlechterdings nicht zu berechnen iſt, wie viel 
Unheil und Schaden daraus erwachſen ſein mag. 

Und du? Warſt du oft der Verführte, ſo warſt du auch 
oft der Verführer. Und war es auch nur ein leichtfertiges oder 
ſchlüpfriges Wort, ſo weißt du doch nicht, wie viel Schaden es 
anrichtete, von Herz zu Herzen weiter laufend. Oder es war ein 
hartes Wort oder eine liebloſe That, die einen deiner Mitmenſchen 
irre machte an deinem Glauben und ſo vielleicht am Glauben über⸗ 
haupt. Und nun gar, wenn es ſich um die Sünden der Unterlaſſung 
handelt! Wie oft warſt du dem Prieſter gleich, der an dem Unglück⸗ 
lichen kalt vorüber ging. Und es macht dabei keinen Unterſchied, ob 
es ſich um äußere Not oder innere Gefährdung handelte, wo du 
hätteſt helfen können. Und du halfſt nicht, weil du ganz mit dir 
ſelbſt beſchäftigt warſt. Und dann kam nach dir Freund M., der 
Levit, und er machte ſich dein Beiſpiel zu Nutzen und ging auch 
vorüber. | . 

Doch genug der Worte! Wer unter der Zucht des Geiſtes fteht, 
dem bleibt nicht verborgen, daß er an der Geſamtſchuld ſein gutes 
Teil hat. Er ſoll darum nicht verzagen; aber er ſoll, wie Paulus 
ſagt, von dem heiligen Trieb erfüllt ſein, an der Menſchheit „wieder 
zu erſtatten“ nach beſter Kraft, was er an der Menſchheit ver⸗ 
derbet hat. 

Dies iſt ein Geſichtspunkt. Aber viel tiefer dringt noch der 
andre: „Die Liebe Chriſti dränget uns alſo.“ Gerettetſein 
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bringt Retterſinn, oder es hat nicht gebracht, was es bringen 
ſollte. Ach, das Chriſtentum iſt im großen Ganzen ſo korrumpiert, 
daß die meisten Menſchen es meſſen mit dem Maßſtab von allerlei 
Bekenntniſſen und Partei⸗Schibbolets, Formen und Ceremonien. Aber 
in Wirklichkeit verdient einer den Namen „Chriſt“ nur in dem 
Maße, wie der Geiſt Chriſti thatſächlich in ihm waltet. Nun, Chriſti 
Sinn war: Lieben das Liebeleere, Retten das Verlorene. Iſt Chriſti 
Geiſt in uns, ſo iſt auch unſre höchſte Freude, Menſchenſeelen aus 
der Irre in die Heimat zu führen. Chriſtusjünger ohne Retterſinn 
— wären Blumen ohne Duft und Farbe. Wahre Chriſtusjünger 
wiſſen, daß eine vollkommene Seligkeit erſt anhebt, wenn alles ge⸗ 
rettet iſt, was ſich retten laſſen will. Tief bewegt es ſie, wenn ſie 
ingen: 
um „Es kann nicht Ruhe werden 

bis Jeſu Liebe ſiegt, 

bis dieſer Kreis der Erden 

zu ſeinen Füßen liegt.“ 


Dieſer liebereiche Retterſinn iſt das eigentliche Charakteriſtikum 
der neuen Menſchheit. Als Kain das ſcheinbar ſo unſchuldige und 
dennoch ſo furchtbare Wort ſprach: „Soll ich meines Bruders 
Hüter ſein?“ da war auf Erden das Reich des Satans etabliert. 
Das kalte, rückſichtsloſe Ich war damit auf den Thron geſetzt. Und 
jede Art von Neid, Haß, Zorn bis hin zur greulichſten Tyrannei, 
Ausbeutung, Blutvergießen und was man nennen will, — quollen 
daraus wie ſelbſtverſtändlich. Wenn ich ſage: „Mein Nächſter geht 
mich nichts an,“ ſo iſt's von da nur ein kleiner Schritt, daß ich ihn 
vernichte, wenn er mir im Wege ſteht. Ja, die überſchrift über 
das Satansreich lautet: „Soll ich meines Bruders Hüter ſein?“ 
Über die Pforte des Himmelreichs aber, das jenem Satansreich 
gegenübertrat, hat der heilige Finger Jeſu das Wort geſchrieben: 
„Des Menſchen Sohn iſt gekommen, zu ſuchen und ſelig zu 
machen, was verloren ift.” Die ſuchende Himmelsliebe, die ſich 
ſelbſt verleugnet, die das Leben gibt für die Brüder, offenbart ſich 
in Jefu. Aber nicht nur in Ihm, ſondern in allen feinen Nad- 
folgern, die den Namen verdienen. Natürlich iſt bei ihnen, auch 
bei den beſten unter ihnen, dieſe Offenbarung noch unvollkommen. 
Aber wo dieſer Trieb, der auf die Beſeligung der andern gerichtet 
iſt, ganz fehlte, — wo die Seele einzig nur auf ihre perſönliche 
Seligkeit gerichtet iſt, da iſt, trotz aller frommen Worte, Bekenntniſſe 
und Formen, der Kainsgeiſt noch nicht überwunden. 
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5. Einwendungen und Widerlegung. 


„Das iſt alles ganz ſchön und gut, aber auf mich paßt das 
doch nicht.“ So antwortet jetzt nicht einer, nein, ſo antworten zahl⸗ 
loſe. Die einen wiſſen ſehr rührſam davon zu reden, daß ſie noch 
ſo unvollkommen, noch ſo weit zurück ſeien und mit ſich ſelbſt ſo 
viel zu thun hätten. Aber ich bitte euch, wann hätten die Apoſtel 
wohl zuerſt den Mund aufgethan, um von Jeſu zu zeugen, wenn ſie 
auf Vollkommenheit hätten warten wollen? Wenn der ewige Gott durch 
fehlerhafte Menſchen die, die noch ferne ſind von Ihm, herzurufen 
will, ſo iſt das ſeine Verantwortung und geht dich nichts an. — 
Du aber wirſt auf keine andre Weiſe mehr gedemütigt und kräftiger 
in das göttliche Element hinein bewegt werden, als wenn du dich 
erſt mit Furcht und Zittern einer andern Seele annimmſt. 

Andre ſtoßen ſich an dem Wort „verkündigen“. Sie denken 
ans Predigen und wiſſen viel davon zu ſagen, daß ſie ſo ungeſchickt 
ſeien mit Worten und daß ſie vollends über religiöſe Dinge nun 
einmal für allemal gar nichts ſagen könnten. Und wieder andre 
beweiſen uns, daß ſie keine Zeit haben, daß ihre irdiſchen Berufs⸗ 
pflichten ſie ganz und gar in Anſpruch nehmen. — Als ob man 
nicht gerade mitten in ſeinem irdiſchen Beruf aufs ſchönſte beweiſen 
könnte, daß man von einem neuen höhern Sinn erfüllt iſt? Denn 
nicht die Worte, ſondern die Werke ſind die mächtigſte Sprache. Das 
Chriſtentum iſt in erſter Linie Handlung. Iſts damit recht, ſo 
können die Worte ſchlicht und arm ſein und ſie ſind doch mächtig 
und reich. Hört doch, daß Petrus ſagt: Wir ſollten die Tugenden 
Jeſu verkündigen. Ich bitte euch, Tugenden verkündigt man doch 
nicht damit, daß man ſie beſchreibt und preiſt, ſondern dadurch, 
daß man ſie übt. l 

Zum Exempel: Da lag in einem Krankenhauſe ein ebenſo grieg- 
grämiger als glaubensfeindlicher Gelehrter. Ihn pflegte eine Diako⸗ 
niſſin, eine wirkliche Jüngerin Jeſu Chriſti. Es gab grade bei 
dieſer Pflege ſehr viel zu überwinden, aber das Schwerſte war doch 
die ewig neue Ungeduld, Unzufriedenheit, Bitterkeit und Verſtimmt⸗ 
heit des Mannes. Dem war nichts recht zu machen und er ſchien 
es recht eigentlich darauf angelegt zu haben, das ſtille Mädchen zu 
erbittern. Ja, das war unerträglich — wie man ſo ſagt. Aber ſie 
ertrug es doch. Sie verkündigte unverdroſſen, Tag um Tag, durch 
den ſtillen Wandel ohne Wort die großen Tugenden Jeſu Chriſti, 
ſeine Sanftmut, ſeine Geduld, ſeine Freundlichkeit. Und eines Tages 
brach dieſe Sonne das Eis, womit das Herz des Gelehrten um— 
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ſchloſſen war. Unter Thränen bat er die Jungfrau um Verzeihung; 
unter Thränen bat er, daß ſie ihm ſagen ſolle, wo die Quellen ihrer 
Kraft ſprudelten. Und jetzt kam auch bei der Diakoniſſin das Wort 
zu feinem Rechte, und es richtete wirklich aus, wozu es geſandt iſt. 

Noch vor wenig Tagen ſaß ich am Siechbett eines Mannes, 
der entſetzlich litt. Furchtbares lag hinter ihm; Furchtbares (das 
wußte er) lag vor ihm. Dennoch wußte er von nichts zu ſagen, als 
von der großen Freundlichkeit Gottes, die ihn von Jugend auf um- 
ſtrömt habe wie ein rauſchendes Meer und dann, fuhr er fort: „Was 
die Gegenwart betrifft, ſo iſt ſie auch nicht düſter, denn der Himmel 
iſt darüber offen.“ Dieſer Mann hatte offenbar gar keine Ahnung 
davon, daß er in dieſem Augenblick die Tugenden Jeſu verkündigte, 
und doch that er es und ſogar ſehr kräftig. | 

Da war in Berlin ein alter berühmter Arzt. Er hieß Doktor 
Heim. Der verlor am Ende ſeines Lebens durch die Schurkerei 
eines Bankiers fein ganzes Vermögen, um das er fih Jahrzehnte- 
lang gequält hatte. Einige Tage war er ganz zerſchlagen und ging 
wie niedergedonnert einher. Dann aber kam der Ewigkeitsmenſch zum 
Sieg. Er ſchloß ſich in ſeine Kammer ein und betete laut: „O, du 
mein Gott! Ich bin als ein bettelarmer Junge hier nach Berlin 
gekommen. Und du haſt mich geſegnet in allen meinen Wegen und 
mich getragen auf Adlers Flügeln. Und nun haſt du etwas von 
dem genommen, was du mir gegeben. Und ich dummer Narr bin 
darüber jo verzagt geweſen. Verzeihe mir's doch, daß ich jo ſauer 
drein ſchaute, obgleich ich dich doch noch habe.“ So betete er. Dann 
kam er aus ſeiner Kammer und war fröhlich. Von dem Vermögens⸗ 
verluſt ſprach er nie mehr. Und wenn ihn jemand fragte, wie er 
denn jetzt ſo heiter ſein könne, antwortete er nur: „Ich habe einen 
lebendigen Gott.“ Heißt das nicht die Tugenden Chriſti verkündigen? 

Da plauderte ich neulich in einem großen Hotel in X. mit dem 
Stubenmädchen und gab ihr ein kleines Buch, das ſie mit großer 
Dankbarkeit annahm. Die ſtetige Fröhlichkeit und Freundlichkeit des 
Mädchens war mir ſchon aufgefallen. Ich fragte ſie, ob ſie evan⸗ 
geliſch oder katholiſch ſei? „Gott ſei Dank, evangeliſch!“ war die 
luſtige Antwort, „und,“ fügte ſie hinzu, „ich allein bin evangeliſch 
unter allen Bedienſteten des Hauſes.“ „Da haben Sie es wohl ſehr 
ſchwer?“ forſchte ich. „O nein,“ ſagte ſie, „alle ſind mir gut.“ 
Und nun erzählte ſie, daß ſie an jedem Abend vor dem Einſchlafen 
ihre Bibel leſe. Früher hätte ſie immer gewartet, bis ihre Zimmer⸗ 
genoſſinnen eingeſchlafen ſeien; dann ſei ſie wieder aufgeſtanden und 
habe geleſen. Aber einmal hätte es doch ein andres Mädchen ge⸗ 
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merkt. Und dieſe — eine Katholikin alſo, wie alle andern — 
hätte ſie gebeten, ihr vorzuleſen und ihr dann, tief bewegt über den 
Inhalt, heftige Vorwürfe gemacht, daß ſie ſo herrliche Sachen für 
ſich behalte. Sie habe es auch den andern Mädchen erzählt. Und 
jetzt leſe ſie Abend vor Abend den müden Mädchen vor dem Ein⸗ 
ſchlafen aus dem Evangelium vor. Und ſeitdem hätten ſie ſich unter⸗ 
einander doppelt lieb. | 

„Ja, das glaube ich Schon,” ſagte ich und gab ihr auch Büchlein 
für ihre katholiſchen Kameradinnen. — Aber iſt das nicht ein herzi⸗ 
ges Bild, dieſe todmüden Mädchen, die den ganzen Tag abgehetzt 
ſind; und jetzt mitten zwiſchen ihren Betten ſammeln ſie ſich um das 
Evangelium und werden lebendig dadurch? — Jetzt ſind ſie alle 
längſt in ihre Heimat gezogen, denn in dem Hotel ſind ſie nur im 
Sommer nötig. Aber Gott allein weiß, wie viel Samenkörner ſie 
mitnehmen in die römiſch⸗katholiſchen Familien, denen ſie angehören. 
Die junge Proteſtantin aber hat die großen Tugenden Jeſu Chriſti 
verkündigt, diesmal auch durchs Wort. Aufs Wort kommt es ſchließ⸗ 
lich doch auch immer hinaus. Das Wort muß das Leben deuten. 
Aber natürlich, es muß auch was zu deuten da ſein. Wenn einer 
mit Tönen hoher Begeiſterung davon ſpricht, was er an ſeinem Hei⸗ 
land habe und wie beglückt er ſei durch ſein Naheſein, ſo macht das 
gar keinen oder ſogar einen abftoßenden Eindruck, wenn fo ein 
Menſch, trotz ſeiner hohen Worte, unter der Herrſchaft der Selbſt⸗ 
ſucht und des Geizes ſteht, wenn er rechthaberiſch und übelnehmeriſch 
und leicht verſtimmt iſt. Wo man aber die Luſt zum Helfen und 
Dienen, zum Geben und zum Vergeben, wo man wahrhaftige Sanft⸗ 
mut und tiefes Mitleid entdeckt, da werden auch die Weltkinder zu⸗ 
geben, daß ſo ein Menſch ſeine Bibel nicht umſonſt lieſt. Wo je in 
deinem Leben ein Menſch dir nahte, der dein inneres oder äußeres 
Leid mitempfand und mittrug, als wäre es ſein Leid, der hat auf 
deine Seele einen erſchütternden Eindruck gemacht, nämlich den Ein⸗ 
druck, daß es doch mit dem Chriſtentum eine reelle Sache 
ſei und daß man durch den Umgang mit Jeſu zu einer höhern 
Welt lebendig werden könne. Und wenn ſo ein Menſch auch noch 
allerlei Fehler an ſich hatte, — man merkte doch, daß das abziehende 
Gewitter ſind und man las auf ſeiner Stirn das Wort: „Es iſt 
noch nicht erſchienen, was wir ſein werden.“ f 

Ja, die Chriſten ſind Menſchen, die am Werden ſind, die in 
einem höhern Werden begriffen ſind. Sie leiſten genug, wenn ſie 
dieſen Eindruck machen. Das imponiert allen Wahrhaftigen. Und 
ſie brauchen den ſuchenden, fragenden Seelen dann nur zu ſagen: 
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„Gehe hin zu Jeſu! Laß dich lieben und liebe Ihn.“ Solche Men- 
jhen werden nicht vergeblich leben; ich meine auch für ihre Mit- 
menſchen nicht vergeblich. Auch dann nicht vergeblich, wenn ſie 
nicht erfahren, daß ſie andre mit ſich himmelwärts gezogen haben. 
Die Erfahrung wird dann droben ſchon kommen. So einer darf 
dann auch nicht traurig ſein, wenn es ihm nicht gegeben iſt, in 
allerlei chriſtlichen Vereinen thätig zu ſein. Ohne Vereine geht's 
ja heutzutage nicht und es ſind dabei viele helfende Kräfte nötig. 
Aber es iſt ſchon ſo, daß man oft warnen muß vor allerlei Treiberei, 
frommem Sport, vor künſtlichem und gemachtem Weſen. Jedenfalls 
bleibt die Hauptſache, daß ein jeder in ſeinen natürlichen Verhält⸗ 
niſſen dem Herrn Jeſu Ehre macht. 

Einer Jungfrau, die in die Ehe mit einem Manne trat, der 
dem Chriſtentum ganz ferne ſtand, ſchrieb ich ins Album: „Sorge 
nur, daß dein Mann immer an deinen Glauben glauben kann. 
Sorge, daß er erkennt, daß du noch eine höhere Autorität und Liebe 
haſt als ihn. Sorge, daß er merkt, daß dein Glauben dich glück⸗ 
licher und beſſer macht, dann wird er nicht lange mehr über ſolchen 
Glauben lächeln.“ — Desgleichen hat ein chriſtlicher Hausvater 
keinen Einfluß auf Weib und Kinder dadurch, daß er Hausandacht 
hält, fleißig die Kirche beſucht und an 24 chriſtlichen Vereinen be⸗ 
teiligt iſt, ſondern dadurch erſt, daß ſie ſehen, daß er vor einer 
höhern Autorität ſich beugt, aus einem verborgenen Lebensbrünnlein 
ſchöpft, und kraft deſſen ſeine Leidenſchaften beherrſcht und ein Herz 
voll Liebe hat. ' 

Natürlich, man muß auch was thun, damit die Kinder und 
Dienſtboten den Heiland finden. Ohne Zweifel für ſie beten; 
aber nicht nur das. „Laſſet das Wort Chriſti reichlich unter euch 
wohnen!“ mahnt uns der Apoſtel. Was für Einrichtungen man 
aber zu dem Zweck trifft und wie man den einzelnen Seelen nahe 
kommen ſoll, — darüber läßt ſich im einzelnen nichts ſagen. Das 
iſt individuell. Aber der Boden des Vertrauens muß auf alle Fälle 
da ſein, ſonſt ſchwebt alles in der Luft. 

Doch ich will nun endlich dieſes ewig lange Kapitel ſchließen. 
Ich will alſo nicht im einzelnen darlegen, wie man ſeinen Nachbarn, 
Bekannten, Verwandten, Freunden, Arbeitern, Arbeitgebern u. ſ. w. 
innerlich nahen und ihre Seelen ſuchen ſoll. Man könnte Bücher 
darüber ſchreiben und hätte doch noch nichts geſagt, denn jeder 
Menſch wird ſeinen Weg geführt und jeder Fall iſt ein Ding für 
ſich. Nur daß wir das Herz auf dem rechten Fleck haben und das 
Evangelium, das uns beglückt, nicht wie Contrebande, wie geſtohlene 
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Ware anſehen, die man nach Kräften verbirgt. Biſt du von chriſt⸗ 
lichem Adel, ſo haſt du auch deine Pflichten, nämlich edel zu ſein. 
Wie unedel aber wäre es, ein Glück, das für alle beſtimmt iſt, nur 
für dich genießen zu wollen? Ich ſchließe mit dem Worte des 
Grafen Zinzendorf: H 

Auserkorne, Hochgeborne — 

Stand'sgemäß man wandeln muß. 


nn 


Anekdoten. 


Wurſt wider Wurſt. 


Richter: „Ihre Seele ſcheint ſo ſchwarz zu ſein, wie Ihr Haar.“ 
Angeklagter: „Wenn der Herr Richter die Seele nach den Haaren 
beurteilen, dann haben der Herr Richter gar keine!“ 


Kanibalismus. 


Hausarzt: „Wenn die Kleine bei friſcher Milch nicht gedeiht, ſo laſſen 
Sie ſie kochen!“ | 


Treffende Antwort. 


Der Komponiſt Chopin wurde in Paris von jeinen Zeitgenoſſen 
ſchwärmeriſch verehrt, und in den vornehmſten Salons machte man ſich eine 
Ehre daraus, ihn zu ſeinen Gäſten zählen zu dürfen. Im letzten Jahre 
ſeines Lebens, als er ſich bereits ſehr leidend fühlte, nahm er einmal die 
Einladung eines ſehr reichen Parvenüs an. Er hatte das lukulliſche Eſſen 
kaum berührt und wollte ſich, ſobald die Tafel aufgehoben war, entfernen. 
Die Dame des Haufes litt das aber nicht, ſondern öffnete den Flügel und 
gab ihm mit feinen Worten zwar, aber doch ſehr deutlich zu verſtehen, daß er 
nur ſeines Spiels wegen eingeladen ſei. Chopin fügte ſich, nahm vor dem 
Inſtrumente Platz und ſpielte eine geiſtreiche und ſprühende, aber ſehr kurze 
Etüde. „Herrlich!“ ſagte die Dame begeiſtert, „aber es iſt doch ſehr wenig.“ 
— Chopin drehte ſich auf dem Seſſel herum und erwiderte ſchnell gefaßt: 
„Aber, gnädige Frau, ich habe ja auch ſo wenig gegeſſen!“ 


Zeitgemäße Angſt. 
Z Ieor aph: „Und mie fol ich Sie photographieren?“ 
IE 
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ame: „O — jedenfalls — nur äußerlich! 


Scherzfrage. 
Mit wem war der berühmte amerikaniſche Dichter Edgar Poé vers 
mählt? Mit der Poë-fie. 


Marietta. Nach dem Gemälde von M. Weber. 
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vas ausgeführt 


Frauenkalender. 


1. Neue Verwendungen alter Stickmuſter. 


Wie recht jener orientaliſche Weiſe hatte, wenn er behauptete: „Nichts 
Neues gibt es unter der Sonne“, können wir, wie an vielem andern, ſo auch 
an dem Wandel des Geſchmacks erkennen, dem die weiblichen Handarbeiten 
unterworfen geweſen. Den geſchickten Händen kunſtgeübter Frauen ſind die 


weiteſten Felder auf handarbeitlichem Gebiete erſchloſſen worden; man ſtickt, 


häkelt, filiert, knüpft, ſtrickt, flechtet, appliciert, klebt, fertigt point lace, Weiß⸗ 
ſtickereien, Perlen-Arbeiten u. ſ. w. u. ſ. w. juſt, wie es Neigung und 
Mode vorſchrieb. 
Damit jedoch 
Ben Akiba recht 
behalte, kehrt von 
all den mannig— 
faltigen Kunſt— 
fertigkeiten die 
fleißige Nadel 
immer wieder zu 
den alten Kreuz— 
ſtich⸗Muſtern 
zurück, jenen 
Stickereien, die 
auf gröberm oder 
feinerm Kane- 


werden, und die 
zu allen Zeiten 
ihren Platz be— 
hauptet haben 
und behaupten 
werden. 

Und das mit 
Recht! Ihre leichte, keineswegs großes Nachdenken erforderliche Ausführung, 
ihre farbenreichen Effekte ſichern ihnen ihre große Beliebtheit. Dazu kommt 
noch, daß man mit Tapiſſerie- und Kreuzſtich-Muſtern faſt jeden Gegenſtand 
zieren kann. Entweder ſtickt man über die gezählten Fäden des Stoffes 
ſelbſt, oder es wird Kanevas untergeheftet und nach vollendeter Arbeit her— 
ausgezupft. Die ſchönſten Formen zum Nachbilden finden wir vielfach in 
alten Muſtern. Man ſehe ſich z. B. die Abb. 1 und 2 an, ein Greif und 
ein Löwe auf feinem Kongreß-Stramin in gelber Seide ausgeführt und mit 
dunkelbraunen Linien am Rand ſchattiert, beides mindeſtens ein Jahrhundert 
alte Muſter. 

Nichts Reizenderes, als ein eleganter Tiſchläufer, der in 5—7 Carreaus 
geteilt, und der in je einem derſelben ſolch ſtilvolles Raubtier gefeſſelt hält. (Der 
Greif zählt 44, der Löwe 58 Stich in der Höhe.) Auf Eisſervietten und 
kleinen Decken, als einzige Verzierung in der Mitte, oder als Eckfiguren in 
Serviertiſchdecken ſind unſre heraldiſchen Tiere auch als beſonders wirkungsvoll 
zu empfehlen. Über eine größere Decke als Plein verteilt oder als fort— 

Daheim⸗Kal. 1899. 8 


laufende Kante, deren 
Tiere dann, wie bei der 
Abb, auf einem fejten 
Standpunkt, dem roten 
Balken ſtehen, eignet ſich 
das Muſter ganz vor— 
züglich. Der „rote Bal— 
ken“ beſteht aus einer 
Reihe Kreuzſtiche, die, 
wie das Tier ſelbſt, über 
2 Fäden, und aus einer 
andern über 4 Fäden ge— 
ſtickt ſind. Dieſes Muſter 
wird überhaupt immer 
gut paſſen für Gegen— 
ſtände in ein Speiſe— 
und Herren-Zimmer, 
wie Büffetdecken, Sofa- 
ſchoner, Wanddekora— 
tionen, Unterſetzer u. |. w. 
Allerliebſt iſt auch 
das Käntchen, Abb. 3, das 
als Abſchluß an Deckchen, 
Läufern, Schürzen u. ſ. 
eee w. 1 reiche 1 
dung finden wird. In 
SES etwas ſtärkerer Seide 
und Stil ausgeführt, eignet ſich dieſe altmodiſch graziöſe Kante auch ſehr 
gut zu einer Nähtiſchdecke und wird in den angegebenen Farben zu jeder Ein— 
richtung paſſen. | 
Die reizenden kleinen Muſter auf Abb. 4, 5 und 6 find unjern lieben 
Kleinen gewidmet und in ihrer Einfachheit leicht nachzuſticken. (Vier Fäden 
des Stramins bilden dabei immer ein X.) Nr. 4 ift in drei Schattierungen 
blau und einem Gelb aus waſchechtem Stickgarn gearbeitet, Abb. 5 in rot 
blau und gelb, alles ſicherlich auch von ungeübten Händen bequem nachzu— 
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Abb. 3. 
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Abb. 4. Abb. 5. 


arbeiten. Wenn wir ſagten, dieſe drei Muſter ſeien den Kleinen gewidmet, 
ſo meinten wir jedoch damit nicht nur, daß Kinderhände ſie ſticken könnten, 
ſondern vielmehr auch, daß ſie gerade an Sachen für unſre Kinder beſonders 
reizend ausſehen, und daß ſie den Kleidern, Schürzchen, Röckchen unſrer 
Lieblinge zum geeigneten Schmuck dienen ſollen. Entzückend iſt ein weißes 
Hängerchen, deſſen Paſſe mit dem Plein, Abb. 4 und 5, über und über 
beſtickt iſt. Als unterer Abſchluß am Saum paßt dann das Käntchen Abb. 6 
vorzüglich. Bei demſelben iſt die Mittelſchattierung des blauen Garnes zwei 
Nummern feiner als das übrige, wodurch eine wirkungsvolle Variante erzielt 
wird. Jedes Bäumchen der drei Abbildungen kann man auch als einzelnes 
Muſter für ſich verwenden und auf Armelchen, Schulterklappen, Schärpen— 
enden, Krägelchen, als Eckſtücke in Matroſenkragen ꝛc. zu ſchönſter Geltung 
bringen. — Zu einem weißen Waſchkleidchen oder einem Schürzchen aus 
grauem Leinen paſſen alle drei Muſter; für roten Waſchſtoff eignet ſich Abb. 4, 
auf blauem Stoff wirkt Abb. 5 ſehr fein, während die Kante Abb. 6 auf 
ecru-farbenem Batiſt reizend ausſieht. 

Die bisher beſprochenen Muſter waren alle in Xſtich ausgeführt. In 
den folgenden Nummern ſehen wir die thatſächlich aus „Großmutters Hand— 
korb“ ſtammenden, nach 60- bis 70jähriger Ruhepauſe wieder als neueſtes 
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DONTENI von der Mode begrüßten und diesmal als 
| 77 „Point de Hongrie“ bezeichneten ehrlichen 

Ge ſogenannten Schuhmuſter. O Ben 
iba! | 


E Und mit Recht freut ſich der moderne 
5 Geſchmack, daß dieſe Muſter wieder ans 
2 : E Tageslicht, an die Öffentlichkeit zum Nach- 
SES arbeiten gefördert werden! Denn wenn 
S irgend eine Handarbeit reich an farben— 
37733 prächtigen Effekten iſt, ſo ſicherlich dieſe 
| Stickereien in Point de Hongrie. Welch 
unendlich große Zahl von Schmuck- und Nutz- 
gegenſtänden 
S laffen ſich mit wc ZS 
S einer Stickerei | | 
verzieren, wie 
die Abb. 7 bis , 
21 zeigen. — S 
Ehe wir je- 2 
doch ung Der S 
Beſprechung 
der einzelnen 
S Muſter zuwen⸗ 
den, ſei ein all⸗ di | 
gemeines Wort ! area, 
über Farben ß it 
Verteilung, 1 * P 
welche bei die— 
ſen Arbeiten ' 
in erſter Linie S 
zur Geltung Ss 
kommt, ge⸗ 3 
S ſtattet. 
3 Da bei den 
meiſten unſrer 
Leſerinnen der 
Farbenſinn, horn biotito m 
welcher, wie 
jede andre Seelen- und Sinnesthätigkeit, der 
Ausbildung bedarf, geübt iſt, oder oft durch 
angeborenes künſtleriſches Gefühl erſetzt 
wird, dürfen wir uns auf die allgemeinſten 
Regeln beſchränken. Beſtimmend auf die 
Farbenwahl ſind zunächſt Zweck, Umfang 
und Umgebung des Gegenſtandes. 
S Je kleiner derſelbe und je geringer an 


Bedeutung, um ſo weniger iſt ein Mißgriff 
zu befürchten, je größer und wichtiger, um 
ſo mehr kommt es darauf an, daß er ſich 
dem ganzen ohne aufzufallen einfüge, denn 
alles Auffallende und Grelle ſtört und be— 


117 


unruhigt.) [Dies erreicht man, wenn 
die Farben unter ſich und mit der 
Umgebung harmonieren. Viele bunte 
Farben bedürfen bekanntlich der Ber- 
bindung durch Schwarz oder Weiß, 
oder durch beides, da ſie die Gegen— 
ſätze vermitteln. Dabei wird eine reich— 
lichere Anwendung von Schwarz dem 
Geſamtton eine ernſtere, mildere, von 
Weiß dagegen eine heitere, grellere 
Färbung verleihen. Der Einfachheit 
entſprechen wenige Farben (jiehe 
Abb. 17) in ſanften Tönen und größern 
Flächen, oder eine auf dunkelm Grund 
nur matt hervortretende Zeichnung 
in weiß oder violett; für prächtige, 
prunkvolle Gegenſtände wird eine Ver— 
einigung von brillantem Rot, Gelb, 
Weiß und Gold in großartigen Linien 
(ſiehe Abb. 19 und 20) vorzuziehen ſein, während ein buntes Farbenſpiel 
in zierlichen Verſchlingungen einen heitern Charakter verleiht. 

EE EEE Ze Blau, grün, grau find fühle, 

E rot, roſa, gelb, lila, orange, 
hellbraun hingegen ſind warme 
Farbentöne, deren Wirkung in 
der richtigen Verteilung liegt. 

Die vorherrſchende Farbe 
bedingt den Geſamteindruck. 
Bei gleichmäßiger Anwendung 
vieler Farben hebt eine die 
Wirkung der andern auf, und es 
wird ein unbeſtimmter Mittel- 
ton erzielt, der ja faſt überall 
hinpaßt, im ganzen jedoch kein hervorſtechendes Gepräge beſitzt. 

Wie oben erwähnt, müſſen die Farben auch unter ſich harmoniſch 
wirken: oft fragt man ſich, was paßt zu dieſem, was zu jenem Farbenton? 
Als Grundregel mag hierbei gelten, 
daß ſich die Komplementärfarben 
mit ihren Spielarten ſtets gegen- 
ſeitig heben und als Folie dienen 
So kann man gewiß ſein, daß 
orange und lila das Auge befrie— 
digen werden (ſiehe Abb. 18 und 
19), ferner, daß blau zu grau 
und gelbbraun gut ausſieht (ſiehe 
Abb. 13, 14. 15 und 17) und daß 
roſa und rötliche Farbentöne auf 
grünem Hintergrund das Auge 
angenehm berühren (ſiehe Abb. 8, 
12, 20, 21). — Sämtliche nun 
folgende Muſter ſind auf leinenem 
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Kongreß-Kanevas auszuführen, demjelben, den man zu Sticktüchern, um 
Buchſtaben⸗Zeichnen zu lernen, in den Schulen verwendet. 

Ein ganz einfaches Muſterchen iſt Abb. 9, wobei je zwei Stiche über 
2 Fäden und zwei Stiche über 
4 Fäden geſtickt erſcheinen. 
Abb. 11 beſteht aus dem be— | 
kannten Fiſchgrätenſtich über 
zwei Fäden. Wiederholt man | 
dieje Stiche, wie bei den Ab— 
bildungen bloß vier- bis fünf— 
mal, ſo dient das Muſter als 
Streifenborte, will man jedoch 
eine Fläche damit füllen, ſo 
wird das Muſter entſprechend 
oft wiederholt. Ein reizendes 
Plein zu einem Nadel- oder 
Toilettenkiſſen iſt Abb. 10. 
Die Stiche gehen hier alle 
quer, meiſt über 3 Fäden, 


d . 1 x nur an der Spitze und dem 
De ei $ Fiuß jedes J befindet ſich je 
) — ern fünffädiger und ein. ein⸗ | 
Abb. 17. fädiger Stich. | 


Abb. 8 zeigt eine rei— 
zende Zeichnung von durchflochtenen Bändern, in braun und roſa gehalten, 
auf grünem Hintergrund ausgeführt, in Längsſtichen über 4 Fäden, dem 
ſogen. Gobelinſtich. Als gemeinſames Arbeitsmaterial bei all dieſen Muſtern 
dient feinſte Go— 
belin⸗ oder auch 
Mooswolle. Die 
beiden einzigen 
Ausnahmen ſind 
Abb. 7 und 17, 
die mit Zephyr⸗ 
wolle gearbeitet 
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betreff3 Farben 
und Zeichnung 
und in ſeiner 
ungemein ſchnel— 
len Ausführung 
zu Teppichen 
aller Art. Ein 
reizendes, höchſt a * e 
wirkungsvolles Abb. 18. 

Muſter iſt Abb. 

13 mit ſeinen aufrechtſtehenden Vierecken, aus deren Spitze immer drei roſa 
Stiche herausflammen. Ein Fußbänkchen in dem Muſter geſtickt, mit alt— 
goldenem Plüſch als Einfaſſung, iſt ein praktiſches und geſchmackvolles Geſchenk. | 
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Ahnlich in der Zeichnung find fich die Abb. 12 und 14; fie mögen ihre 
Verwendung zu Schlummerrollen, Sachets, Behältern ꝛc. finden; erſteres mit 
oliv⸗grünem Plüſch 8 
oder hell-roſa Seide ak een E 
abgeſetzt, letzteres MR Serien éi A 3 
mit weißem Atlas 
garniert, wird be— 
ſonders ſchön aus— 
ſehen. — Zu Strei— 
fenmuſtern eignen 
ſich die beiden näch— 
ſten Nummern 
Abb. 15 zeigt ein 
blau-graues Bo— 
genmotiv in vier— 
facher Abtönung 
auf rotem Grund. 
Wenn man nun 
dieſen Grund ge— 
nau in der Farbe ! d ' 
des Gegenſtandes 
hält, den der SNE 
Streifen zieren ſoll, z. B. wenn man bei einer Fenſterdecke aus grünem 
Fries den Fond grün (in der Farbe des Fries) ſtickt, ſo iſt die Wirkung 
eine überaus reizvolle und originelle. Bei dem glatten aufgenähten Streifen 
wird der grüne Fond kaum zu ſehen ſein, und man glaubt dann, das Bogen— 
muſter ſei direkt 
auf den Fries 
gearbeitet. Das— 
ſelbe gilt auch von 
Abb. 16, einem 
Muſter von in— 
einander greifen— 
den Romboiden. 
Auch hierbei kön— 
nen die Ränder 
an beiden Seiten, 
wie oben beſchrie— 
ben, in der Farbe 
des zu ſchmük— 
kenden Stoffes 
gearbeitet und 
dadurch die rei— 
zendſte Wirkung 
erzielt werden. 
Für größere 
Flächen nun ſind 
Abb. 20. die Muſter 18 
bis 21 beſtimmt. 
Die erſtere flammende Zeichnung weiſt 5 Schattierungen orange und 4 Ab— 
tönungen in lila auf, während Abb. 19 ebenfalls fünfmal in gelb ſchattiert 
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und bloß dreimal in lila abgetönt ift. Beide eignen fidh in ihren eleganten 
Farben und Formen der Zeichnung hervorragend zu Kiſſen und Kißchen 
und erhalten rund herum einen Volant aus lila oder gelber Seide als Ein— 
rahmung. — Demſelben Zweck dienen auch die zwei letzten reizenden Muſter 
Abb. 20 und 21, zu denen man als Garnitur lachsfarbenen Plüſch oder 
ſchweren Seidenſtoff zu 
wählen hätte. Auch de 
find in einfachen Längs- 
ſtichen (über 6 Fäden) 
geſtickt; ihre eigenartige 
Wirkung beruht in der 
ungleichen Wiederholung 
der nebeneinanderliegen- 
den Stiche über dieſelben 
Fäden, ſo daß die ſchlanken 
ſchwarzen Linien in einem 
einzigen Stich endigen, 
während nach dem brei— 
tern Ende zu 2 und 3 
= Fäden in gleicher Höhe 
ſtehen. 

Die verehrten Leſe— 
rinnen mögen vielleicht in 
| diejen „neuen Point de 

Abb. 21. Hongrie-Muſtern“ alte 

Bekannte aus Großmütter- 

chens Einrichtung wieder erkannt haben — und vielleicht gerade deshalb um ſo 

lieber eins oder das andre derſelben nacharbeiten. Der Gedanke, daß Groß— 

mütterlein vor vielen Jahren ſich an denſelben Farben und Formen erfreut, 

dieſelbe Geduld und Ausdauer zu derſelben Arbeit gebraucht hat, wird ſicherlich 
ein freudiger Antrieb zu gleichem Fleiße ſein. Gertrud von Sydow. 
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2. Wie wird man Johanniterſchweſterd 


Von D. Theodor Schäfer, 
Paſtor, Vorſteher der Diakoniſſen-Anſtalt in Altona. 


1. Zur Geſchichte des Johanniterordens. 


Die Geſchichte des Johanniterordens oder genauer: des Ritterlichen 
Ordens St. Johannis vom Spital zu Jeruſalem, reicht bis in die graue 
Vorzeit hinauf. Zwar nicht, wie die treuherzige Ordensſage meint, bis in 
die Makkabäerzeiten, jo daß neben dem erneuerten jüdiſchen Tempel in Jeru, 
ſalem aus Schätzen, welche ein Prieſter Melchior im Grab Davids gefunden, 
das erſte Ordenshaus für Kranke und Pilger gegründet worden ſei. Wohl 
aber ſind die Wurzeln der Sache ſchon vor den Zeiten der Kreuzzüge zu 
ſuchen. Als die Kreuzfahrer am 15. Juli 1099 Jeruſalem eroberten, ſtand 
einer dortigen Pilgerherberge ein Meiſter Namens Gerhard vor; nun wurden 
in derſelben auch die Kranken des Heeres verpflegt. Hieran knüpfte ſich ent— 
ſprechend den Zeitbedürfniſſen die Gründung eines Ordens, der ſich den Kampf 
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im heiligen Krieg und Pflege der Kranken zur Aufgabe machte. Johannes 
der Täufer wurde als Schutzpatron erwählt. | 

Aber nicht lange blieb der Orden auf der Höhe der Anfangszeit. Die 
Krankenpflege trat in den Hintergrund, und aus dem Johanniterorden wurde 
eine lediglich militäriſch⸗politiſche Macht von großer Bedeutung. Um das 
Jahr 1300 hatte er 29 Millionen Mark (nach heutigem Geldwert 252 Mil⸗ 
lionen Mark) jährliche Einkünfte, d. h. achtzehnmal ſo viel als der König 
von Frankreich damals beſaß. Jahrhundertelang gehörte dem Orden die 
Inſel Rhodus, dann Malta (daher die Namen Rhodiſer⸗ und Malteſer⸗ 
Orden); er wurde jedoch durch innern Verfall und durch die Zeitverhält⸗ 
niſſe immer mehr lediglich zu einer Verſorgungsanſtalt. Am 12. Juni 1798 
kam Malta durch eine unrühmliche Kapitulation in Napoleons Hände. Mit 
dem Verluſt der Inſel hatte der Orden ſeinen Mittelpunkt eingebüßt und 
fiel in ſeine Teile nach einzelnen Staaten ꝛc. auseinander. 

Schon früh (1160) hatte der Orden in der Mark Brandenburg Eingang 
gefunden. Die hier beſtehende Balley (ein kleinerer Amtsbezirk) war ein 
Teil des deutſchen Großpriorats (eine größere Ordensprovinz). Auch ſie 
wurde durch die Veränderungen des geſchichtlichen Verlaufs mit betroffen, 
bis endlich ihr nicht unbedeutendes Vermögen zur Bezahlung der uner⸗ 
ſchwinglichen Laſten der Napoleoniſchen Kriege vom Preußiſchen Staat durch 
Edikt vom 30. Oktober 1810 eingezogen wurde, wie dies auch mit den 
andern geiſtlichen und klöſterlichen Stiftungen geſchehen iſt. Als dann die 
förmliche Auflöſung der Balley Brandenburg am 23. Mai 1812 erfolgte, 
wurde in pietätvollem Andenken an ſie eine Ordensdekoration der „Königlich 
Preußiſche Johanniterorden“, geſtiftet, der bis 1852 beſtand. 

In dieſem Jahr ließ der fromme König von Preußen, Friedrich Wil- 
helm IV., durch Edikt vom 15. Oktober den alten Orden in evangeliſcher 
und zeitgemäßer Geſtalt wieder aufleben. Er wollte damit eine in chriſt⸗ 
lichen Liebeswerken thätige evangeliſche Adelsgenoſſenſchaft begründen. Was 
das im einzelnen heißen ſollte, drückt am beſten das Gelübde der Glieder 
dieſer Genoſſenſchaft aus. Der „Rechtsritter“ (vergl. unten) hat beim Empfang 
des Ritterſchlages zu geloben: 

Daß er der chriſtlichen Religion, insbeſondere dem Bekenntniſſe der 
evangeliſchen Kirche, mit treuem Herzen anhangen, das Ordenskreuz auf der 
Bruſt als Zeichen ſeiner Erlöſung tragen, des Evangeliums von Jeſu Chriſto 
ſich nirgend ſchämen, dasſelbe vielmehr durch Wort und That bekennen, 
gegen die Angriffe des Unglaubens mutig und ritterlich verteidigen und einen 
dieſem Bekenntnis würdigen Wandel in Gottesfurcht, Wahrheit, Gerechtigkeit, 
züchtiger Sitte und Treue führen wolle. Insbeſondere hat er zu bekennen: 
daß er den Kampf gegen den Unglauben, den Dienſt und die Pflege der 
Kranken als Zweck des Johanniterordens anerkennt und demgemäß zu ge⸗ 
loben: daß er gegen die Feinde der Kirche Chriſti und gegen die Verſtörer 
göttlicher und menſchlicher Ordnung überall einen guten und ritterlichen 
Kampf kämpfen, ſowie nach beſten Kräften die chriſtliche Krankenpflege des 
Ordens begünſtigen, fördern und verbreiten wolle. 


2. Der gegenwärtige Beſtand des Johanniterordens. 


Der höchſte Protektor des Ordens iſt Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König. Die Regierung des Ordens liegt in den Händen des Durchlauch— 
tigſten Herrenmeiſters Prinz Albrecht von Preußen, Regent von Braunſchweig. 
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An der Spitze der Provinzialgenoſſenſchaften ſtehen die Kommendatoren 
(= Vertrauensmänner, Verwalter), deren Namen und Adreſſen wir angeben, 
let sind für den amtlichen Verkehr der Johanniterſchweſtern von Wichtig⸗ 
eit ſind: 

1. Für die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen: General der Kavallerie 
à la suite des Regiments der Gardes du Corps und General⸗Adjutant 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, Landhofmeiſter im Königreich Preußen, 
Mitglied des Herrenhauſes Graf von Lehndorff, Excellenz, auf Schloß 
Preyl bei Metgethen in Oſtpreußen. | 

2. Für die Provinz Brandenburg: Wirklicher Geheimer Rat, Mitglied 
des Staatsrats und des Herrenhauſes Dr. von Levetzow, Excellenz, Ordens⸗ 
Kanzler, auf Goſſow bei Vietnitz in der Neumark. 

3. Für die Provinz Pommern: Wirklicher Geheimer Rat Freiherr 
von Maltzahn, Excellenz, auf Gültz a. d. Nordbahn. 

4. Für die Provinz Poſen: Oberpräſident der Provinz Poſen Frei⸗ 
herr von Wilamowitz⸗Möllendorff, Excellenz, zu Poſen. 

5. Für die Provinz Schleſien: Kammerherr und Landſchafts⸗Direktor 
Graf von Rothkirch und Trach, Excellenz, auf Panthenau in Schleſien 
(Poſtſtation). 

6. Für die Provinz Sachſen (ſowie für die Thüringiſchen Staaten und 
die Herzogtümer Braunſchweig und Anhalt): General der Kavallerie z. D. 
à la suite des Dragoner⸗Regiments von Arnim (2. Brandenburgiſchen) 
Nr. 12 Graf von Wartensleben, Cecelleng, auf Carow (Bez. Magdeburg). 

7. Für die Provinz Schleswig⸗Holſtein (ſowie für das Fürſtentum 
Lübeck): Majoratsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes Graf von Brockdorff- 
Ahlefeldt, auf Aſcheberg in Holſtein (Poſtſtation). 

8. Für die Provinz Hannover (ſowie für das Großherzogtum Olden⸗ 
burg, ausſchließzlich der Fürſtentümer Lübeck und Birkenfeld, und die Freie 
Stadt Bremen): Fürſt Alexis zu Bentheim und Steinfurt, Durch- 
laucht, in Bentheim, Hannover. 

9. Für die Provinz Weſtfalen: Oberſtlieutenant a. D., Kammerherr 
und Landrat Graf von Wedel, auf Haus Sandfort bei Olfen in Weſtfalen. 

10. Für die Rheinprovinz (ſowie für Elſaß⸗Lothringen, das Fürſtentum 
Birkenfeld und den Regierungsbezirk Wiesbaden): Kammerherr und Kreis⸗ 
deputierter Freiherr von Plettenberg-Mehrum, auf Haus Mehrum 
bei Vörde, über Weſel. 

11. Für das Königreich Württemberg (ſowie für das Großherzogtum 
Baden): Kaiſerlicher Statthalter in Elſaß⸗Lothringen Fürſt Hermann zu 
Hohenlohe⸗-Langenburg, Durchlaucht, in Straßburg i. E. 

12. Für die Großzherzogtümer Mecklenburg⸗Schwerin und Medlen- 
burg⸗Strelitz: Majoratsbeſitzer Freiherr von Maltzahn, Graf von 
Pleſſen, auf Ivenack bei Stavenhagen in Mecklenburg. 

13. Für das Großherzogtum Heffen (ſowie den Regierungsbezirk Kaffel 
und für Frankfurt am Main): Oberſt à la suite der Armee Graf Frie- 
drich 1 Solms-Laubach, Erlaucht, in Laubach, Oberheſſen. 

14. Für das Königreich Sachſen: Kammerherr von Globig, zu 
Dresden, Zinzendorfſtraße 13. , 

15. Für das Königreich Bayern: Oberſthofmeiſter weiland Ihrer Maje- 
ſtät der Königin⸗Mutter von Bayern und General-Major à la suite der 
Armee, Graf Maximilian zu Pappenheim, Erlaucht, in München, 
Arcisſtraße 23. 
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Außerdem gibt es noch fünf Ehrenkommendatoren, einen Ordenshaupt⸗ 
mann und vier Ordensbeamte: Kanzler, Schatzmeiſter, Sekretär und Werk⸗ 
meiſter. Den letztern Poſten bekleidet gegenwärtig der Ehrenkommendator 
Graf Zieten⸗Schwerin auf Wuſtrau, Kreis Ruppin. Außer den Ehrenmit⸗ 
Ce (regierende Fürſten) zählt der Orden 770 Rechtsritter und 1747 

hrenritter. Ein Rechtsritter muß der evangeliſchen Konfeſſion angehören 
und der Regel nach mindeſtens vier Jahre Ehrenritter geweſen ſein. Die 
Würde eines Rechtsritters wird durch den Ritterſchlag erlangt. Die Johan⸗ 
niterritter haben eine beſtimmte Uniform. Sie nehmen die Leiſtung ziemlich 
erheblicher Geldbeiträge für die Zwecke des Ordens auf ſich. In der Ordens⸗ 
kirche zu Sonnenburg findet alle zwei Jahre am Tage St. Johannis des 
Täufers (24. Juni), im Anſchluß an ein Ordenskapitel, der Ritterſchlag ſtatt. 
Als Organ dient dem Orden ſeit 8. September 1860 das „Wochenblatt der 
Johanniter⸗Ordens⸗Balley Brandenburg“, das wöchentlich erſcheint (Karl 
Heymanns Verlag, Berlin W, Mauerſtraße Nr. 44; Preis vierteljährlich 
2 M.). Das Bureau des Ordens befindet ſich Berlin W., Potsdamer⸗ 
ſtraße 1340. Der Orden unterhält 48 Kranken- und Siechenhäuſer mit 
2297 Betten, in welchen durchgehends Diakoniſſen arbeiten. Im Bedürftig⸗ 
keitsfall wird den Pfleglingen das Koſtgeld erlaſſen. In Jeruſalem beſitzt 
der Orden ein Hoſpiz für bemittelte und unbemittelte Beſucher der heiligen 
Stätten. Auch ſonſt iſt mancherlei einzelnes an Werken der Barmherzigkeit 
(z. B. in der Idiotenfürſorge) gethan worden. Eine überaus wichtige und 
eingreifende Thätigkeit hat der Orden in mancherlei Landesnöten (bei Epi⸗ 
demieen, Überſchwemmungen), namentlich aber in den Kriegen der letzten 
Jahrzehnte entfaltet. Ohne ſeine Geldmittel, inſonderheit ohne die auf⸗ 
opfernde Darbietung zahlreicher Perſönlichkeiten, welche ſich überall, wo es 
not that, der Organiſation und Verwaltung aller Veranſtaltungen der privaten 
Pflege im engſten Anſchluß an das offizielle Kriegsſanitätsweſen, widmeten, 
ſind die ſtaunenswerten Leiſtungen der letzten Dezennien in der Pflege ver⸗ 
wundeter und erkrankter Krieger gar nicht zu denken. 


3. Die Einführung des Inſtituts der dienenden Schweſtern. 


In den Statuten des Ordens waren von Anfang an dienende Schweſtern 
vorgeſehen. Es heißt § 19: „Als dienende Brüder und Schweſtern des Ordens 
werden ſolche Perſonen evangeliſcher Konfeſſion aufgenommen, welche fih aus 
freier Liebe der Krankenpflege widmen und ihre Thätigkeit den Spitälern 
und Anſtalten des Ordens zuwenden“. Indeſſen galt es für den Orden vorher 
andre Aufgaben zu löſen, ſich überhaupt in ſeiner neuzeitlichen Exiſtenz zu 
konſolidieren und in die Erfüllung der nächſtvorliegenden Pflichten einzuleben, 
ehe er dieſer Inſtitution ſich zuwenden konnte. Die großen Kriege aber und 
die ſteigende Not in der Gemeindekrankenpflege haben das unabweisliche Be⸗ 
dürfnis herausgeſtellt, daß der Orden ſich einerſeits durch Verträge mit den 
Diakoniſſenhäuſern dahin ſichern mußte, daß er für Kriegs⸗ und ſonſtige 
außerordentliche Notfälle eine möglichſt große Zahl von gründlich geſchulten 
Krankenpflegerinnen habe, die ſofort mit ins Feld reſp. an die ſonſtige Not⸗ 
ſtelle rücken können, andrerſeits, daß er für dieſe Zwecke und zur Erlangung 
geſchulter Pflegerinnen für den täglich ſich nötig machenden Dienſt in der 
Gemeindekrankenpflege ein eignes Perſonal anwerbe, dienende Schweſtern 
des Johanniterordens. 

Als Ausbildungsſtätten für dieſe dienenden Schweſtern, ſowie als 
Sammelplätze im Kriegsfall, wurden die deutſchen Diakoniſſenhäuſer in 
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Aussicht genommen und mit den allermeiften derſelben dahingehende Kon⸗ 
trafte vereinbart. 
Die erſte Meldung einer ſogenannten Lehrpflegerin geſchah am 27. Juni 1886. 


4. Erforderniſſe beim Eintritt als Johanniterſchweſler. 


Eine deutſche evangeliſche Frau oder Jungfrau, welche dienende Schweſter 
des Johanniterordens zu werden wünſcht, meldet ſich am beſten zur An⸗ 
nahme als „Lehrpflegerin“ bei dem Kommendator ihres Landes, reſp. ihrer 
Provinz (deren Adreſſen vergl. oben) mit der brieflich ausgeſprochenen Bitte, 
der fie folgende Papiere beifügt: 

a. Einen ſelbſtgeſchriebenen Lebenslauf, welcher Tag und Jahr der Ge⸗ 
burt, Stand und Lebensſtellung der Eltern, Bildungsgang und Lebensſtellung 
der Antragſtellerin, deren Wohnort, wie genaue Adreſſe, auch die ausdrüd- 
liche Verſicherung enthalten muß, daß ſie nicht die Abſicht hat, die Kranken⸗ 
pflege zu einer Erwerbsquelle zu machen. Vor dem 20. Lebensjahr werden 
keine, über das 40. Lebensjahr hinaus in der Regel keine Lehrpflegerinnen 
angenommen. Erwünſcht iſt die Angabe der nächſten Bahnſtation und Be⸗ 
zeichnung der Eiſenbahn. Letzteres wegen Zuſtellung des Legitimationsſcheins, 
auf Grund deſſen faſt alle deutſchen Eiſenbahnen dem Orden die Vergünſtigung 
gewährt haben, daß ſeine Lehrpflegerinnen gegen Zahlung für III. Klaſſe in 
II. Klaſſe fahren. (Der Eiſenbahnfahrvergünſtigungsſchein darf nur erteilt 
werden, wenn die Reiſe im freiwilligen öffentlichen Krankendienſt unter⸗ 
nommen wird, alfo niemals für Privatpflegen und Privatinſtitute.) 

b. Ein pfarramtliches Zeugnis, welches poſitiv ausſpricht, daß die An- 
tragſtellerin fih fleißig zu Gottes Wort und zum hl. Sakrüment des Abend- 
mahls hält und einen durchaus chriſtlichen Lebenswandel führt; 

c. ein ärztliches Zeugnis über körperliche und geiſtige Befähigung zum 
Krankendienſt, wobei folgende Einzelfragen, nach Anleitung eines Frage⸗ 
bogens, vom Arzt zu beantworten ſind: 

1) Welchen Eindruck macht die äußere Erſcheinung der Antragſtellerin 
in Bezug auf körperliche Leiſtungs⸗ und Widerſtandsfähigkeit gegen An⸗ 
ſtrengungen? 

2) Welche Krankheiten ſind früher überſtanden, im beſondern ob Blut⸗ 
huſten, Gelenkrheumatismus, Geiſteskrankheiten, und welche Folgen hinter⸗ 
ließen dieſelben? 

3) Liegt erbliche Anlage in der Familie vor, beſonders zu Tuberkuloſe 
oder Geiſteskrankheit? ; 

4) Sind Knochenleiden oder Gelenkleiden chroniſcher Art vorhanden, 
z. B. Verkrümmung der Wirbelſäule, Verkürzung oder Wegfall einzelner 
Glieder, chroniſche Eiterungen in den Extremitäten, Steifigkeit einzelner 
Glieder? Andre Mißbildungen? Plattfüße? 

5) Sind Lungen, Herz, Leber, Milz, Nieren ꝛc. geſund? 

6) Beſteht ein Eingeweidebruch? 

7) Beſteht nervöſe Anlage, Erkrankung des Centralnervenſyſtems, epilep⸗ 
tiſche Krämpfe, Hyſterie, Neuralgieen, Migräne, Störungen phyſiſcher Art, 
Lähmungen? 

8) Beſteht Bleichſucht in hohem Grad? 

9) Sind chroniſche Hautkrankheiten da? Entſtellende Narben oder Male 
im Geſicht? Krampfadern? 

10) Wie ſind die höhern Sinnesorgane beſchaffen? Gehör? Geruch? 
Auge? Geſchmack? Gefühl? 
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11) Sind Impfungen mit Erfolg vorgenommen? . 
12) Iſt dem atteſtierenden Arzte die Antragſtellerin ſchon von länger 
her perſönlich bekannt? i 

d. Die von der Antragſtellerin eigenhändig unterſchriebenen „Bedin⸗ 
gungen“. Dieſelben, ſowie die ärztlichen Fragebogen, ſind von dem Bureau 
(vergl. oben) durch Poſtkarte zu erbitten und werden unter Kreuzband zu⸗ 
Ze (An das Bureau können auch alle ſonſtigen Anfragen gerichtet 
werden. 

Dieſe vier Papiere werden in oben genannter Reihenfolge zuſammen⸗ 
geheftet und nebſt dem um Aufnahme bittenden Begleitſchreiben an den 
betreffenden Kommendator (in Zweifelsfällen an das Bureau) abgeſandt. 
Der Kommendator nimmt eine Vorprüfung vor und gibt — wenn er nicht 
ſofort ablehnt — die Papiere an den Werkmeiſter des Johanniterordens 
weiter. Letzterer beſtimmt definitiv über die Annahme, ſchickt dem Diakoniſſen⸗ 
hauſe, in welchem er die Ausbildung projektiert, die Anfrage zu, ob der 
Aufnahme Hinderniſſe nicht im Wege ſtehen, und erhält von dort mit dem 
betreffenden Beſcheid die Papiere zurück. Wird die Aufnahme zugeſagt, ſo 
ſchickt der Werkmeiſter die Papiere wieder an den Kommendator, wo ſie 
nunmehr verbleiben, und erſucht denſelben, die Lehrpflegerin zu veranlaſſen, 
an dem feſtgeſetzten Termin fih im betreffenden Diakoniſſenhaus zum Antritt 
des Lehrkurſus zu melden; bei dieſer Gelegenheit erhält ſie auch die Legiti⸗ 
mation zur Eiſenbahn⸗Fahrpreis⸗Ermäßigung, in welcher ſie den Tag der 
Abreiſe einzutragen hat. Dieſe Legitimation wird am Eiſenbahnſchalter vor- 
gezeigt, geſtempelt, zurückgegeben und iſt bis zum Ende der Fahrt und Rück⸗ 
fahrt aber dem Eiſenbahnſchaffner auf Wunſch vorzuzeigen. Die 
Rückſeite der Fahrkarte wird von dem Schalterbeamten mit einem weißen 
Zettel beklebt, der die Aufſchrift trägt: „Miniſterial⸗Erlaß vom 21. Aug. 1883 
Nr. 950.“ Der Antragſtellerin ſteht es frei, Wünſche in betreff des Diako⸗ 
niſſenhauſes zu äußern, in welchem ſie ihre Ausbildung finden möchte. Der⸗ 
artige Wünſche dürfen aber nicht im Lebenslauf, ſondern müſſen in dem 
Begleitſchreiben, in welchem der Orden um Aufnahme als Lehrpflegerin ge⸗ 
beten wird, bemerkt und auch motiviert ſein. Als ausreichende Motivierung 
gilt es, wenn die Antragſtellerin angeben kann, daß ſie zu dem betreffenden 
Mutterhaus Beziehungen, nicht aber, daß ſie Verwandte oder Bekannte an 
dem betreffenden Ort hat. Denn zum häufigen Umgang mit letztern iſt 
während der ſechsmonatlichen Lehrzeit keine Gelegenheit. Auch kann der 
Orden nur nach Maßgabe der vorhandenen Plätze auf jene Wünſche ein⸗ 
gehen. Faſt immer iſt die Erfüllung derſelben unmöglich, wenn zugleich auch 
der Eintritt an einem beſtimmten Tag erbeten wird. Alſo entweder man 
begehrt den Eintritt in eine beſtimmte Diakoniſſenanſtalt und wartet dann, 
bis dort ein Platz frei iſt, oder man bezeichnet einen beſtimmten Ein⸗ 
trittstermin (Quartalsanfang) und wird dann in das Mutterhaus dirigiert, 
wo gerade Platz iſt. Am beſten werden, wenn man nicht überhaupt auf 
Geltendmachung eines Wunſches verzichten will, mehrere Häuſer zur Aus⸗ 
wahl genannt. — Am liebſten ſendet der Orden in ein dem Wohnort der 
Antragſtellerin nahe gelegenes Haus, ſchon wegen der Reiſekoſten, aber auch 
99 der Bequemlichkeit des Anſchluſſes bei ſpätern Dienſtleiſtungen (vergl. 
unten). 

Sämtliche Reiſekoſten (nicht nur die Ausgabe für die Fahrkarte, ſondern 
auch für Gepäck ꝛc.), ſowohl ins Diakoniſſenhaus als von da in die Heimat 
zurück, erſtattet der Orden auf Anmeldung derſelben beim Kommendator. 
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wu ee der Orden die Koften, welche der Aufenthalt im Diakoniſſenhaus 
derurjacht. 

SCH die Verpflichtungen, welche die Lehrpflegerin übernimmt, vergl. 
unten. 


5. Die Lehrzeit. 


Die Lehrzeit, welche ſechs Monate beträgt, wird in einem Diakoniſſen⸗ 
mutterhaus oder in einem von demſelben abhängigen Krankenhaus zugebracht. 

Die Lehrpflegerin hat ſich der Hausordnung und ihren zeitweiligen Vor⸗ 
geſetzten gehorſam und pünktlich zu fügen. Das Mutterhaus hat das Recht, 
eine Perſönlichkeit, welche nicht der Ordnung gemäß ſich verhält, oder welche 
es zum Dienſt nicht geeignet findet, zu entlaſſen. 

Wenn das Diakoniſſenhaus die Lehrpflegerin nicht zum Dienſt geeignet 
findet, trägt der Orden die entſtandenen Koſten; verläßt eine Lehrpflegerin 
die Anſtalt ohne einen vom Orden als ausreichend anerkannten Grund, ſo 
hat jene die erwachſenen Koſten dem Orden zurückzuerſtatten. 

Am Schluß der Lehrzeit ſtellt das Diakoniſſenhaus der Lehrpflegerin 
einen Lehrbrief aus, in welchem bezeugt iſt, daß dieſelbe ihren Kurſus mit 
Erfolg abſolviert hat (wobei auch die Möglichkeit zu beſondern Bemerkungen 
offen ſteht) und ſendet denſelben nebſt der Koſtenrechnung an den betreffenden 
Kommendator. Es bleibt dem Ermeſſen des durchlauchtigſten Herrenmeiſters 
überlaſſen, daraufhin die Lehrpflegerin zur dienenden Schweſter des Johan⸗ 
niterordens zu ernennen oder nicht. Im Falle der Ernennung erhält ſie 
das Patent zugeſchickt, im andern Fall werden ihr die Papiere zurückgegeben; 
(letzteres geſchieht auch, wenn die dienende Schweſter aus dem Dienſte des 
Ordens ausſcheidet, und es iſt dann allemal vorher das Patent an den 
Kommendator zu überſenden). Das Patent kann der Herrenmeiſter jederzeit 
zurückziehen. Solche, welche früher auf eigne Koſten die Krankenpflege in 
einem Diakoniſſenhauſe erlernt haben, können, wenn ſie die vorgeſchriebenen 
Annahmepapiere einreichen und das betreffende Haus ihnen einen Lehrbrief 
ausſtellt, vom Orden angenommen werden. 

Bei der Abreiſe aus dem Diakoniſſenhaus, ſowie bei jedem etwa inner⸗ 
halb der Lehrzeit zum Zweck der Ausbildung geſchehenden Ortswechſel ftellt 
jenes den Schein aus, auf welchen hin die Lehrpflegerin den Preis III. Klaſſe 
bezahlt und dafür II. Klaſſe fährt. 

Im Diakoniſſenhauſe trägt die Lehrpflegerin ihr gewöhnliches Hauskleid 
(zur Arbeit am beſten Waſchkleider). Das Kleid muß dunkel ſein, am Halſe 
und an den Handgelenken geſchloſſen. Der Johanniterorden gibt jeder Lehr⸗ 
pflegerin vier weiße Mützen (die unter dem Kinn zu binden ſind) und drei 
dunkle Arbeitsſchürzen (welche zur Feldtracht der dienenden Schweſtern ge⸗ 
hören). Sie erhalten dieſe vom Orden gelieferten Kleidungsſtücke im Dia⸗ 
koniſſenhaus, und dieſelben werden Eigentum der Lehrpflegerin, wenn ſie die 
ganze Lehrzeit durchgemacht hat; wird ſie als nicht brauchbar früher entlaſſen, 
ſo gibt ſie dieſelben zurück. Weiße Schürzen, welche die Lehrpflegerinnen 
nachmittags zu tragen pflegen, haben ſie auf eigne Koſten ſich zu beſchaffen. 

Das Tragen von allerhand Goldſchmuck und auffallenden Friſuren ent⸗ 
ſpricht dem Ernſt der Arbeit und der Einfachheit der Diakoniſſenhäuſer nicht. 
Schuhe mit hohen Abſätzen ſind bei dem vielen Laufen und Stehen geradezu 
für die Fußgelenke gefährlich. 

Eine Unterbrechung des Lehrkurſus, ſo unerwünſcht ſie iſt, iſt nicht 
immer zu vermeiden. Hat aber die Lehrpflegerin den Kurſus unterbrechen 
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müſſen, fo darf die Verabredung wegen Wiederaufnahme desſelben zwiſchen 
der Lehranſtalt und der Lehrpflegerin nur dann ſtattfinden, wenn erſtere geneigt 
iſt, bei der Wiederaufnahme die Lehrpflegerin über den Etat aufzunehmen. 
Sonſt iſt die Vereinbarung durch den Werkmeiſter herbeizuführen, da er 
andernfalls in der Beſetzung der etatsmäßigen Stellen beeinträchtigt iſt. 


6. Verpflichtungen und ſpätere Arbeit. 


Wer nach Vollendung des Kurſus durch Patent des Herrenmeiſters 
dienende Schweſter geworden iſt, wird einem ſogenannten Obhutritter zu 
beſonderer Beratung und Fürſorge unterſtellt. Der eigentliche nächſte Vor⸗ 
geſetzte der dienenden Schweſter iſt der Kommendator des Bezirks, in dem 
ſie wohnt. An ihn ſind deshalb auch alle etwaigen Anträge, Wünſche, Be⸗ 
ſchwerden ꝛc. zu richten. Wird die Schweſter offiziell vom Orden einberufen, 
ſo ergibt ſich der nächſte Vorgeſetzte aus den ſpeziellen Dienſtvorſchriften. 

Da die Ordensleitung jederzeit wiſſen muß, auf welche dienende 
Schweſter ſie im Einberufungsfall rechnen kann, ſo iſt jede vorübergehende 
oder dauernde Verhinderung dem Obhutritter zu melden: dieſer gibt die 
Meldung weiter an den Kommendator, dieſer an den Werkmeiſter. Auch bei 
dauerndem Wohnungswechſel iſt dem Obhutritter Mitteilung zu machen. 
Eventuell tritt dann Überweiſung an einen andern Obhutritter, reſp. Kommen- 
dator ein. Der Schweſter liegt nur die Meldung ob, alles andre wird 
zwiſchen dem Kommendator und dem Werkmeiſter geordnet, die Papiere der 
Schweſter dem neuen Kommendator überwieſen, und dieſer ſetzt dieſelbe dann 
in Kenntnis, wen er zum Obhutritter ernannt hat. 

Natürlich hat die dienende Schweſter anzuzeigen, wenn ſie ſich zu ver⸗ 
heiraten gedenkt. An ſich iſt die Verheiratung kein Grund, der die dienende 
Schweſter nötigen müßte, ihren Austritt zu erklären. Wenn die Verheiratung 
auch dazu führen kann, daß die dienende Schweſter ihre Familie nicht ver⸗ 
laſſen darf, alſo nicht unbedingt felddienſtfähig bleibt, ſo kann ſie doch jeden⸗ 
falls in ihrer eignen Gemeinde dienen und vielleicht in einem nahegelegenen 
Krankenhaus für den Kriegsfall aushelfen. Iſt der Gemahl damit einver⸗ 
ſtanden, daß ſie dienende Schweſter bleibt, ſo würde die Anzeige der Ver⸗ 
heiratung ſie davor ſchützen, daß ſie zu einem Dienſt einberufen wird, der 
ſie vom Hauſe fern bringt. Erklärt eine dienende Schweſter ihren Austritt, 
ſo ſendet ſie mit der Erklärung das Patent zurück und erhält nach Prüfung 
der Urſache des Austritts ihre Papiere wieder. 

Gibt die dienende Schweſter das Verhältnis zum Orden auf, um Dia⸗ 
koniſſin zu werden, ſo handelt ſie damit recht im Sinne des Ordens, der durch 
den Lehrkurſus ſchon den jungen Mädchen Gelegenheit geben will, das Dia- 
koniſſenweſen kennen zu lernen, damit ſie von den Vorurteilen, die noch hier 
und da ge e beſtehen, durch eigne Erfahrung befreit werden und Luſt be- 
kommen, Diakoniſfin zu werden. Wenn Lehrpflegerinnen übertreten, jo ` 
beanſpruchen die Diakoniſſenhäuſer kein Pflegegeld, und wenn dienende 
Schweſtern zum Diakoniſſendienſt übertreten, ſo beanſprucht der Orden nie⸗ 
mals die Erſtattung der Koſten, da dieſe Pflegekräfte ihm nicht verloren 
gehen. Je mehr Diakoniſſen, deſto mehr Pflegekräfte hat der Orden für 
Kriegsfälle. Treten aber dienende Schweſtern zu andern Vereinen über, oder 
treiben gegen ihre ausdrückliche Erklärung Krankenpflege als Erwerbsquelle, 
in welchen beiden Fällen ſie die unentgeltliche Erlernung der Krankenpflege 
mißbrauchen, jo verlangt allerdings der Orden ſämtliche erwachſene Koſten 
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zurück. Dies wird aber vorausſichtlich auch der einzige Fall bleiben, in 
welchem die Koſten⸗Erſtattung beanſprucht und auf Grund der vollzogenen 
Bedingungen durchgeſetzt wird. 

In betreff der Arbeiten der dienenden Schweſtern iſt zu unterſcheiden 
zwiſchen ſolchen, wozu ſie dem Orden verpflichtet ſind und zwiſchen frei⸗ 
willigem Dienſt. Sie ſind verpflichtet, jederzeit auf den Ruf des Herren⸗ 
meiſters ſich zum Dienſt zu ſtellen, ſei es zur Pflege im Krieg verwundeter 
und erkrankter Soldaten, ſei es zur Aushilfe in den Diakoniſſenhäuſern, 
wenn dieſe für Kriegszwecke oder bei den Epidemieen im Lande Diakoniſſen 
dem Orden zur Verfügung geſtellt haben, ſei es in beſondern Fällen zur 
Aushilfe in den eignen Anſtalten des Ordens. In allen dieſen Fällen findet 
eine ausdrückliche Einberufung durch den Herrenmeiſter ſtatt. Zu allen 
ſonſtigen Arbeiten kommandiert der Orden die dienenden Schweſtern nicht; 
es iſt alſo jede anderweitige Arbeit, auch wenn der Kommendator die An⸗ 
regung dazu gibt, lediglich eine freiwillige. Im Fall der Einberufung, 
namentlich für Pflege im Krieg, iſt ein Diakoniſſenhaus, möglichſt das⸗ 
jenige, in dem die dienenden Schweſtern gelernt haben, ihr Sammelplatz. 
Kein freiwilliger Dienſt entbindet ſie von der Verpflichtung gegen den Orden. 
Es ſind alſo alle derartigen Arbeiten nur mit dem ausdrücklichen Vorbehalt 
zu übernehmen, daß man ſie aufgeben darf, ſobald der Orden ruft. Ge⸗ 
ſchieht dies, ſo erhalten ſie im Dienſt des Ordens vollkommen freie Ver⸗ 
pflegung, Beförderung auf Reiſen, an Kleidern in jedem Fall ſechs weiße 
Mützen, vier Arbeitsſchürzen, zwei weiße Schürzen, für die Beſchaffung eines 
ſchwarzen Umſchlagetuches zwölf Mark, das Verbandbeſteck mit Zubehör. 
Diejenigen, welche im Kriegsfall für ihre übrige Kleidung, die in einem 
einfachen dunkeln, am Halſe und an den Handgelenken geſchloſſenen Kleide 
beſteht, nicht aus eignen Mitteln ſorgen wollen, haben dies dem Werkmeiſter 
anzuzeigen und erhalten dann beim Ausbruch eines Kriegs zur Beſchaffung 
von zwei Neſſelkleidern 22 M., für ein ſchwarzes Kleid 20,14 M., für eine 
ſchwarze Schürze 1 M. 

Das Ordenszeichen der vom Herrenmeiſter einberufenen dienenden 
Schweſtern beſteht in einem Johanniterkreuz von Metall, welches der Orden 
liefert, und das als Broſche zu tragen iſt. Die Armbinde mit dem leinenen 
Johanniterkreuz (vergl. unten) darf im Kriege nicht getragen werden, weil 
durch die Genfer Konvention ſchon eine Armbinde mit rotem Kreuz vorge⸗ 
ſchrieben iſt. Sämtliche Perſonen der freiwilligen Krankenpflege, ſo auch die 
dienenden Schweſtern, ſtehen unter der Militär⸗Sanitätsordnung (dem Kaiſer⸗ 
lichen Kommiſſar und Militärinſpekteur der freiwilligen Krankenpflege im 
Kriege) und auf dem Kriegsſchauplatz unter den Militärgeſetzen. 

Unter den freiwilligen Arbeiten ſteht in erſter Linie diejenige in den 
heimiſchen Verhältniſſen, etwa in der Gemeindepflege, ſoweit dazu Gelegenheit 
iſt und die ſonſtigen Verpflichtungen der Schweſter es erlauben. Sodann 
die Aushilfe in Diakoniſſenhäuſern oder deren Filialen und Stationen. 
Damit geſchieht dieſen ein Dienſt, namentlich zu Gunſten erholungsbedürftiger 
Schweſtern, aber auch den dienenden Schweſtern ſelbſt, indem ſie dadurch 
Gelegenheit haben, das früher Gelernte aufs neue zu üben, mit den Fort- 
ſchritten und neuen Einrichtungen in der Krankenpflege vertraut zu werden 
und am Leben der Diakoniſſenhäuſer teilzunehmen. Um die dienenden 
Schweſtern von den Lehrpflegerinnen zu unterſcheiden, liefert der Orden den 
erſtern eine ſchwarze Armbinde mit dem leinenen Johanniterkreuz, welche 
fie im Diakoniſſenhaus erhalten und während der Zeit des Aushilfedienſtes 
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dort um den linken Oberarm tragen. Übrigens find die dienenden Schweſtern 
berechtigt, die Tracht (Mütze und Schürze) überall anzulegen, wo ſie ſich mit 
Kranken⸗ oder Gemeindepflege freiwillig beſchäftigen. Wenn ein Diakoniſſenhaus 
den Wunſch hat, dienende Schweſtern zur Aushilfe zu gewinnen, ſetzt es ſich 
am beſten mit den bei ihm ausgebildeten direkt in Verbindung; führt das nicht 
zum Ziel, ſo wendet es ſich mit ſeiner Bitte um Vermittlung an den Kommen⸗ 
dator, führt das nicht pum Ziel, an den Werkmeiſter. Die dienenden Schweſtern 
ſind gehalten, von ſolchen geſchehenen Aushilfsdienſten ihrem Kommendator 
Mitteilung zu machen. Im Oktober jeden Jahres wird vom Obhutritter der 
dienenden Schweſter ein Fragebogen zugeſtellt über die freiwilligen Dienſte, 
welche ſie in der Zeit eines Jahres (vom Oktober des vorigen Jahres ab) 
geleiſtet hat. Derſelbe iſt dem Vordruck gemäß auszufüllen und ſofort an 
den Obhutritter zurückzuſchicken. Es iſt möglichſte Genauigkeit dabei anzu⸗ 
wenden, da der Inhalt der Fragebogen dem Werkmeiſter als Material zu 
ſeinem Jahresbericht an das Ordenskapitel dient. Jede Johanniterin erhält 
den Jahresbericht zugeſchickt. Legitimationen für Fahrpreisermäßigung kann 
in allen ſolchen Fällen das betreffende Diakoniſſenhaus erteilen; wenn der 
Werkmeiſter den Anlaß gibt, auch er. 

Will eine dienende Schweſter ſich längere Zeit der Krankenpflege widmen, 
ſo erwartet der Johanniterorden, daß ſie in erſter Linie ihre freundlichen 
Dienſte den Diakoniſſenhäuſern und nicht allerhand andern Veranſtaltungen 
anbiete, als einen Akt der Dankbarkeit für die freundliche Aufnahme in deren 
Gemeinſchaft und für die billige Erlernung der Krankenpflege. Aus Über⸗ 
nahme von Arbeiten in andern Krankenhäuſern oder Kliniken haben ſich hier 
und da e ergeben. Bei längerm Dienſt dieſer Art ift es der 
dienenden Schweſter geſtattet, ſich für Kleidung und Dienſtaufwand eine Ent⸗ 
ſchädigung geben zu laſſen, welche jedoch in keinem Fall 20 M. im Monat 
überſchreiten darf. Ja, es möchte ſich empfehlen, immer dergleichen Ent⸗ 
ſchädigungen zu nehmen, um nicht die Schweſtern zu beſchämen, welche 
finanziell nicht in der Lage ſind, neben Liebesopfern auch noch Geldopfer zu 
bringen, und um nicht Privatkliniken und Gemeinden es vorteilhafter au 
machen, Johanniterſchweſtern in Arbeit zu ſtellen anſtatt Diakoniſſen oder 
Berufskrankenpflegerinnen. Iſt die Johanniterſchweſter in der Lage, Geld⸗ 
opfer zu bringen, jo wird fie Gelegenheiten genug in der Kranken⸗ und Ge- 
meindepflege finden, die empfangene Entſchädigung nützlich anzuwenden. 

Von allen Abmachungen in betreff längerer Beſchäftigung in der Kranken⸗ 
pflege iſt dem Werkmeiſter jedesmal Kenntnis zu geben, damit er die Kon⸗ 
trolle darüber in Händen behält, daß die neben der freien Station und freien 
Reife zu gewährende Entſchädigung nicht zur Erwerbsquelle durch Kranten- 
pflege ausartet. 


7. Blick aufs Ganze. 


Es ſtehen dem Johanniterorden 86 Lehrpflegeſtellen in den deutſchen 
Diakoniſſenhäuſern offen. 

Für das Inſtitut der dienenden Schweſtern ſind ſeit ſeiner Begründung 
im Jahr 1886 verausgabt worden 199 367 M. | 

Der Herrenmeifter hat im ganzen bisher 925 Patente erteilt. Von den 
betr. Schweſtern ſind 52 ausgeſchieden, meiſt wegen Verheiratung, 9 ſind ge⸗ 
ſtorben, 106 haben ſich dem Diakoniſſenberuf gewidmet, ſo daß 758 dienende 
Schweſtern dem Orden verbleiben. 

Dieſelben verteilen ſich nach Ständen und Berufsarten wie folgt: 

9 


Daheim⸗Kal. 1899} 
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Aus dem Offizierſtande 121, aus Beamtenkreiſen 130, aus landwirt⸗ 
Keen Kreiſen 167, aus Pfarrhäuſern 178, aus Lehrerkreiſen 30, aus 
edizinalkreiſen 15, aus dem Gelehrtenſtande und Künſtlerkreiſen 4, aus 
Familien von Fabrikanten, Kaufleuten und Gewerbetreibenden 113. 
e wc Ordensprovinzen und Berufsfähigkeit gruppieren fie fich in dieſer 
eiſe: ) 


Davon ſind: 


unab⸗ 
kömmlich 
1 


Geſamtzahl 


a. Rheinland 
Württemberg 
Brandenburg 
Weſtfalen 
Mecklenburg 
Schleſien 
Pommern 

Poſen 
Koͤnigreich Sachſen 
Preußen 
Provinz Sachſen 
Schleswig⸗Holſtein 
Hannover 
Heſſen 


Bayern 


— 


SoS BEN. N = g. 
|ie] el eoeg-Amraemol 
IIli] ewel el 

| u u w coN e | m o m a O mN 


Summa 


Für den Fall eines Krieges kann der Orden ſomit auf 553 felddienſttaug⸗ 
liche dienende Schweſtern rechnen. (Außerdem ſtehen ihm 1573 Diakoniſſen 
zu Gebot.) Übrigens hat der Johanniterorden, das Rote Kreuz, oder wer 
ſonſt die Berechtigung hat, freiwillige Krankenpfleger oder Ee zu 
ſtellen, dieſe für den Fall eines Krieges dem Kaiſerlichen Kommiſſar und 
Militärinſpekteur der freiwilligen Krankenpflege abzugeben, und wird ſchon 
in Friedenszeiten alljährlich gewiſſermaßen ein Mobilmachungsplan ent⸗ 
worfen. Es iſt daher die weitverbreitete Anſicht irrtümlich, daß die Orden 
und Vereine ſelbſtändig verfügen. Dagegen behalten ſie das Protektorat und 
die Verantwortung für die von ihnen geſtellten Pflegekräfte. 


3. Putzmacherei. 
Von Marie Becker. 


Wenn ſich heute ſo manche Dame mutig an die ſchwierigſten kunſt⸗ 
gewerblichen Aufgaben wagt, ohne die hierzu nötige Vorbildung oder An⸗ 
leitung zu beſitzen, im feſten Vertrauen auf ihre geſchickten Hände, ſo muß 
ſie doch oft einſehen, daß dieſer Mut allein nicht genügt. Dennoch trauen 


*) Nach dem Stande am 28. Januar 1898. 
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ſich die wenigſten eine andre Kunſt zu, welche ihrem Können und ihrem 
Verſtändnis unendlich viel näher liegt und die jede nicht ganz ungeſchickte 
Frauenhand auszuführen vermag: die Kunſt, die eigne Kleidung mit den 
zarten, duftigen Zierden ſelbſt auszuſtatten, für welche ſie in der Regel die 
Hände der Putzmacherin in Anſpruch nimmt. Wie oft habe ich Klagen 
gehört wie: „Meine Putzmacherin überladet meine Hüte zu ſehr, weiß nicht, 
was mich kleidet, verwertet nicht das ältere Material wieder“ — oder: 
„Meine Kleider kann ich mir ſelbſt herſtellen, aber zum Putz fehlt mir das 
Geſchick, jo wird mir oft ein Hut teurer als ein Kleid.“ Und fo möchte ich 
denn hiermit die Anregung geben, daß die deutſche Frau auch für dieſen 
Zweig der weiblichen Kunſtfertigkeit ſelbſtändigere Bahnen betritt und für 
ſich und die Ihren Schleifen, Hüte und Häubchen ſelbſt herſtellen kann, 
Vorhandenes verwerten, Gebrauchtes auffriſchen und alles der eignen Indi⸗ 
vidualität beſſer anpaſſen, als fremde Hände vermögen. | 
Zu den Grundlehren für die Herſtellung des Putzes bringt die Mode 
wohl im Laufe der Jahre noch dieſes und jenes neue — alles aber fußt 
doch nur auf gegebenen Formen, und alle die tauſend Variationen der 
Schleifen und Rüſchen bedingen vorerſt die gleichen Grundformen und Hand- 
griffe- Für die Wahl des Materials möchte ich bemerken, daß leichteſte 
toffe das Geeignete ſind, alle ältern Spitzen und Bänder vor dem Ver⸗ 
arbeiten gut gereinigt und feucht zwiſchen reinen Leinentüchern gebügelt 
werden müſſen. Die Handhabung bedingt einen feſten, leichten Griff, ein 
Stich oder Knoten am rechten Platz muß genügen — Putz darf nicht „ge⸗ 
ſchneidert“ oder gar vernäht ausſehen. Eine ſtarke Nadel mit feſtem, langem, 
mit kräftigem Knoten abſchließendem ſchwarzen oder weißen Zwirn, Steck⸗ 
nadeln, welche die Falten vor dem Feſtnähen ordnen, — oder Ziernadeln, 
die oft duftige Stoffe leichter und ſchöner raffen als ein Stich — und eine 
kleine, ſcharfe Drahtzange, nicht zu vergeſſen der Spiegel, ſind das nötigſte 
Handwerkszeug. N 
Ihm geſellen ſich die Drahtſtützen Abb. 1 bei. Der ſtarke, weiß, 
ſchwarz oder farbig umſponnene Draht wird in der erforderlichen Länge 
abgeknipſt und mit der Zange, wie die Abb. zeigt, feſt umgebogen. Dieſe 
Bügel ſtützen Schleifen und Stofffalten. Das 
Drahtband — gleichfalls weiß oder ſchwarz 
käuflich — dient noch reichern Zwecken. In ſeiner 


anzen Breite folgt es den Rändern der Hauben⸗ Sn. 
bügel ꝛc.; geriſſen — fo daß die drei feinen, be- — 


ſponnenen Drähte einzeln verwendbar ſind — be⸗ On d 
grenzt es alle hochgeſtellten Spitzeneckchen, auch die | ` 
feinen Spitzenfiguren, denen es, genau der Form Abb. 1. Drahtſtützen und 
folgend, mit weiten Stichen angeſchürzt wird, oder Drahtband. 

es ſtützt, als Bügel gebogen, die Spitzenſchleifen. 

Gegen die Riſpe der Straußfeder wird es links geſchürzt und zwar ſo, daß 
es zu Anfang und Ende eine Oſe bildet, welche zum Feſtnähen der Feder 
am Hute dient. 

Ehe ein Hut garniert wird, iſt ihm das Hutfutter am Kopfrande 
einzufügen. Als Hutfutter dient ein gerader 38—43 cm langer, 12 cm 
breiter, gut geſäumter, ſchwarzer oder weißer Stoffſtreifen, dem ſich erſt 
zuletzt eine ungeſäumte, runde Mittel⸗Platte zugeſellt. Man wählt am beſten 
Kattun oder Marzeline. Das Einnähen erfordert Übung und Sorgfalt, das 
Futter darf ſich nicht lockern, darf nicht nach außen vortreten und muß in 
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gerader Linie dem Rande folgen. Man beginnt mit der hintern Mitte, 
näht mit weiten Stielſtichen rundherum, faßt dann mit dem letzten Stich 
von außen nach innen zugleich die beiden ungeſäumten Ränder zu einer 
Naht zuſammen. Erſt wenn der Hut fertig garniert iſt, ſchnürt man mit 
einem Bändchen den Saum zuſammen, legt die Platte ein und knotet beides 
am Hutkopf feſt. Bei dem Capote⸗Hut heftet man beide Ränder am hintern 
Hutrande feſt. 


A. Bandverzierungen. 


Um ein Band zur gutſitzenden Schleife zu fügen, bedarf es eines be⸗ 
ſtimmten Griffes, der dasſelbe gleich in die rechte Lage bringt und ein un⸗ 
nötiges Knittern vermeidet. Ich möchte empfehlen, die folgenden Abb. in 
altem wertloſen, aber gut gebügeltem Material erſt nachzuahmen 
und Neues erſt mit geübtern Händen in Angriff zu nehmen, das 
Gleiche gilt von den Spitzen C. — Das Band wird im noten- 
punkt gefaltet, nicht gekrauſt. Für breitere Bänder bedarf es 
zweier, einer tiefen, einer flachern, für ſchmale Bänder genügt 
eine tiefe Falte. Mehr als zwei werden nie gelegt zur Schleife. 

Abb. 2 zeigt ein ſolches Bandende. 


Während die linke Hand die ſchräge Ecke 
faßt, faltet die rechte das ſtrammgehaltene 
Band und näht es, zugleich von der 


Abb. 2. linken unterſtützt; — eine Stecknadel ge⸗ Abb. 8. 
Bandende. nügt nicht. l Schmales Band. 
Abb. 3 zeigt die tiefe Falte des 
ſchmalen Bandes, nebſt Schlupfe. Hierzu muß die Rechte das gefaltete 
Ende am Knotenpunkt faſſen, dazu die Schleife gruppieren, die ſich über den 
kleinen Finger legt. Ein ſehr feſtes Halten des Knotenpunktes zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger iſt notwendig. 

Abb. 4 gibt das letzte Beſtandteil jeder Schleife: den Knoten. Für 
ihn iſt eine möglichſt leichte, flotte Falten⸗ 
gebung Bedingung. 
Während die Rechte 
die obern Bandfalten 
hält, faltet die Linke 
das korreſpondierende 
Abb. 4. Bandknoten. Ende in entgegenge⸗ 

ſetzter Lage, ſo daß ſich 
der nur links an beiden Enden feſtgenähte 
Knoten rechts ſcheinbar dreht. 

Die auslaufenden Bandenden werden 
kinn d 155 TR Die ere di 
ſtimmt die Mode, abgeſchrägt, ausgefranſt, d 7 
zackig oder als Schwalbenſchwänzchen ge⸗ eee 
ſchnitten. 

Abb. 5. Krawattenſchleife. Sie ift zugleich die Grundform der 
übrigen und beſteht aus 2, auch in den Falten korreſpondierenden Teilen. 
Jedes bildet eine Schlupfe nebſt Ende; beide werden einzeln genäht, dann 
kreuzweiſe übereinander gelegt, geheftet und mit dem Knoten gehalten. Je 
nach der Mode wird dieſe Schleife flacher oder runder arrangiert, beſteht 
aber immer aus denſelben drei Einzelheiten. 
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Für die Schmetterlingsſchleife, Abb. 6, find die Regeln weniger 
ſtrenge. Sie darf eine beliebige Anzahl Schlupfen aufweiſen, bildet ſich aus 
einem unzerſchnittenen Stück, und das durchgeſchlungene 
Ende ergibt den geſchürzten Knoten. Doch muß der 
Knotenpunkt zuvor genäht und mehrfach mit einem 
Faden oder e Hutdraht feſt umwickelt werden. 
Die Schmetterlingsſchleife eignet ſich mit ihren flotten 
Schlupfen beſonders zur Verzierung der Haarfriſur 
oder des Kleides. 

Unter den Capote⸗Hüten behauptet ſich ſtets die 
ſchlichte Form mit der breiten Schlupfen⸗Schleife — Abb. 6. 
die ſogenannte „Offiziersfrauen⸗Capote“ als ebenſo an» Schmetterlingsſchleife. 
ſpruchslos wie elegant. Es iſt nicht ganz leicht, das 
breite Band gefällig zu legen, und ich möchte mit der Elſaßſchleife, 
Abb. 7, eine Vorlage dazu geben. Den vier Schlupfen, die einzeln, je zwei 

| und zwei zugleich, hergerichtet 
werden, können ſich noch einige 
zugeſellen ohne der Schleife den 
einfachen, charakteriſtiſchen Reiz 
zu nehmen. Die Länge der 
Schlupfen — hier 21 und 25 cm 
— zum 8 cm breiten Bande be- 
ſtimmen Zweck und Mode. Der 
Knotenpunkt wird vorn 1 em 
über dem Rand an der Hutform 
befeſtigt. | 
Abb. 7. Elſaßſchleife. Abb. 8 ſtellt mit der Hut⸗ 
ſchleife, die aus einzelnen Teilen 
wie aus einem Stück geordnet werden kann, eine Vereinigung der verſchiedenen 
Arten dar, die jeder ſich nach Geſchmack und Verwendung größer, reicher oder 
noch einfacher geſtalten 
kann. Bemerken möchte 
ich noch, daß die Hut⸗ 
ſchleifen meiſt links an⸗ 
gebracht werden. Sol⸗ 
len einzelne Schlupfen 
hochſtehen, ſo muß die 
Drahtſtütze mit einge⸗ 
bunden und -genäht 
werden. Am obern 
Ende vereinigt ſie ein 
möglichſt unſichtbares 
Knötchen mit der 
Schlupfe. Die hoch⸗ D 
ſtehenden Enden ſtützt, Abb. 8. Hutſchleife. 
wenn nötig, ein an⸗ 
geſchürztes Teil des geriſſenen Drahtbandes. Jede Schlupfe muß am Hut in 
ihrer natürlichen, durch die Falten bedingten Lage feſtgeknotet werden, damit 
einem Zerzauſen und Loslöſen vorgebeugt iſt. Dies Anknoten geſchieht am 
beſten, indem ein andrer den Hut hält, damit das Arrangement nicht früh⸗ 
zeitig durch Drehen und Drücken wieder verſchoben wird. 
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Die Bandroſette, Abb. 9, folgt im weſentlichen den Bedingungen 
der Schmetterlingsſchleife, Abb. 6. Auch ſie iſt aus einem Stück und durch 
feſtes Umwickeln eines Fadens in die gewünſchte Form gebracht. Doch er⸗ 

fordert ſie keinen Knoten, und die Knoten⸗ 

punkte der je 9 em langen Schlupfen ſind 
alle 1 cm voneinander entfernt. Feſtge⸗ 
näht wie eine lange Schlupfenkette, bringt 
ſie erſt der wickelnde Faden durch Ver⸗ 
einigung aller Knotenpunkte zu ſtande. 

2 Anders die Bortenroſette Abb. 10. 
Abb. 9. Hier werden die Schlupfen unzerſchnitten Abb. 10. 

Bandroſette. auf ein pfenniggroßes Gazeſtück geheftet, Bortenroſette. 

erſt zweimal in der Runde, dann einige 

Mittelſchlupfen, das ſchräggeſchnittene Ende bleibt in der Mitte ſtehen. Die 
Schleifen müſſen alle gleichmäßig 8 em lang ſein und beide Teile derſelben 
ſich ſchräg übereinander im Knotenpunkt treffen. Die zierlichen 
Roſetten aus farbiger ) cm breiter Wollborte oder ſeidenem 
Miniatur⸗Bändchen hergeſtellt, bilden einen niedlichen und halt⸗ 
baren Schmuck für Kinderhäubchen und Hüte. 

Auch die Schlupfenrüſche, Abb. 11, wird in dieſer 
Technik über einem 1 cm breiten doppelten Gazeſtreifen aus⸗ 
MTE Je drei Schlupfen bilden in ſchräger Linie eine Reihe. 

b. 12. R aus gezacktem Tuch. Die von 
der Schneiderei her 
bekannte Tolle wird 
zum Putz ſehr viel⸗ echlupfenrüſche. 
fach verwendet. 

Das Heften’ geſchieht je nach Ber- 
wertung in der Mitte oder am 
untern Ran⸗ 


de des Ban⸗ 
des. Stoff 
oder Spitze 


eignen ſich 

ebenſo wie Abb. 12. Roſentolle. 
zur einfachen 

auch zur Roſentolle — bei welcher 
zu der Mittelfalte an jeder Seite 
eine tiefe zweite Falte tritt. Beide 
Arten kann man heften, ſo daß auch 
die fertige Tolle noch etwas dehn⸗ 
bar ift oder, wenn dies nicht er- 
forderlich, mit der Nähmaſchine 
ſteppen. 

Ab b. 13. Hut mit Schleifen⸗ 
ſchmuck und Sammetrollen 
für junge Damen. Den Hutkopf 
umſpannen vier nach Abb. 14 
hergerichtete Sammetrollen. Den 

Abb. 13. Treffpunkt derſelben deckt eine flotte 
Hut mit Schleifenſchmuck und Sammetrollen. Hutſchleife, deren Knoten zugleich 
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einige Federpoſen hält. Quer arrangierte Krawattenſchleife nach Abb. 5 


mit ausgefaſerten Enden. 

Abb. 14. Ausführung des Sammetröllchens 
zum Hut, Abb. 13. Die Abb. zeigt die linke Seite des 
Sammetröllchens, das mit einigen weiten, rechts nicht 
ſichtbaren Stichen möglichſt ſtramm rings um den Hut 


geheftet iſt. 
B. Die Verwendung der Stoffe. 


14. 
Sammmetröllchen. 


Abb. 15 und 16 geben die gebräudlichfte Form der einfachen 
Mützen, die ebenſo reizend für kleine Knaben und Mädchen ſind, wie für 


unſre langgezöpften Backfiſche, praktiſch zu Reiſe 
und Sport. Für beide Mützen iſt der Bügel ein 
4 cm breiter, für kleinere Kinder 47, für größere 
50—53 cm weiter, über einem Gazeſtreifen ge⸗ 
ſteppter Rand aus dem gleichen Stoff wie die 
Mütze — ich empfehle hierfür weiche, dicke Trikot⸗ 
und Wollſtoffe, Filz, Sammet ꝛc. Leichtere Gewebe 


bedürfen eines Kopffutters, das wie der Oberſtoff Abb. 15. Sportmütze. 


zugeſchnitten wird. Der weite Kopf, Abb. 15, be⸗ 


ſteht aus einem runden Teil von 


a 41 em Durchmeſſer. Die Weite des 

5 Randes ſchränken acht 8 cm lange 

Sc, \ Abnäher, die je am Anfange 11 cm, 
K» ME am Rande 7 cm voneinander ent⸗ 


futter nehmen 


` — kann. Iſt bei 
Abb. 16. Sportmütze mit Steppnähten. reichem Haar 
Hierzu Schnitt 1a. der feſte Kopf⸗ 


rand läſtig, be⸗ 

darf es nur eines breiten Saumes, der ein 1 / cm breites 
Gummiband aufnimmt. — Die zierliche Form, Abb. 16, 
geſtaltet ſich aus 8 nach dem Schnitt 1a hergerichteten 
Teilen, die Spitze an Spitze mit der Maſchine aneinander 
geſteppt werden, oder durch farbige Paſſepoil verbunden. 
Den Treffpunkt e ein Ponpon oder 

70 5 9 ein Stofffnopf. An den Stoffrand legt 
ſich ein ſportmäßiges ſchwarzes Sei⸗ 

denbändchen mit hängenden Enden. 

Die altdeutſche Kappe, 

Abb. 17, iſt für unſre Allerkleinſten 

12 beſtimmt, doch ift diefje Form zugleich 

14 die eigentliche Kappenform, welche 

nur ſtark vergrößert für alle mehr 

oder weniger reich garnierten Capoten 

notwendig iſt. Auch die krauſen oder 


8 3 19 mit Rüſchenſchmuck verſehenen Kappen 


Schnitt 1a zu Abb. 16. find über einer Gazeform gearbeitet 


, fernt find, bis auf die Kopfweite, 
à alfo 53 cm ein, fo daß der fertige 
Gg À Rand den Kopf glatt zwiſchen 
DOdbberſtoff und ein weiches Seiden- 


D 2 
Abb. 17. 
Altdentſche Kappe 


ür kleine Mädchen. 
Hierzu Schnitt 2 a. 
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nach dem Schnitt 2a, oder auch nach dem Haubenſchnitt 4a. Nachdem der 
Oberſtoff, hier weißer Atlas, eine einfache Gaze⸗ und eine Watte⸗Einlage er⸗ 
halten hat, fügt man an den beiden 
nach I zugeſchnittenen Seitenteilen 
0 bei den Rändern a und b das ebenſo 
zugeſchnittene Futter an, näht ſodann 
von I und II die Ränder c fo gegen- 
6 einander, daß die Nähte nach innen 
kommen und hier mit leichten Heft⸗ 
E ſtichen an dem Mittelteil befeſtigt wer- 
den können. Der nach II geſchnittene 
mittlere Futterſtreifen übernimmt 
dann das Verdecken derſelben. Das 
Pelzrändchen oder eine Bandrüſche 
nach Abb. 11, eine Roſentolle nach 
20 Abb. 12 hergeſtellt, umgibt den Rand 
des Käppchens, auch fügt man dem 
Schnitt 2a (I u. II) zu Abb. 17 und 18. untern Rand, im Nacken ſpeciell, gern 
| eine breite Friſur an für den Winter. 
Abb. 18 zeigt die gleiche Form mit einer Schmetterlingsſchleife, 
wie Abb. 6 verziert. 
Auch die Gaze⸗ oder Stoffroſette, Abb. 19, bildet einen hübſchen 
Schmuck für dieſe Kappe, wie für viele andre Hut- und Halsgarnituren. 
l Sie beſteht aus einem doppelten, . 
3 em breiten, 55 cm langen Streifen, P ` 
der dicht geriehen ift und beim Zu⸗ 
ſammenſchnüren auf einen Punkt zu⸗ 
gleich mit wenigen Stichen zu tiefen 
Falten gefaßt iſt. | 
Gelbit die gezogene Stoff- | 
ſchleife, Abb. 20, die als Vorſteck⸗ Rosette aus Gaze 
ſchleife ebenſo beliebt iſt, dürfte eine ` 
ſehr moderne Zierde der Kappe ſein. Sie befteht hier 
aus einem rings geſäumten, 11“ em breiten zu 14 cm 
langen Stoffteil, der in der 
Mitte fünfmal auf 2 cm 
Breite eingekrauſt iſt. Sie 
J kann auch in doppelter Stoff⸗ 
Abb. 18. Kinderkapotte. lage hergeſtellt werden. 
Ehe wir uns den kom⸗ 
plicierten Stoffhüten zuwenden, möchte ich noch = y 
einige notwendige Ausführungen geben. | | 
Der Saum, den die Putzmacherin mit einem Abb. 20. Stoffſchleife. 
„Sammetſaum“ bezeichnet, wird zu faſt allen 
Stoffen da angewendet, wo der Saum rechts keine Spuren geben ſoll. 
Der Nähfaden darf hier nur einen Webefaden des Oberſtoffes faſſen und 
die einfach umgeſchlagene Naht mit dem zweiten Stiche halten. Zugleich 
wendet man den breiten Hohlſaum, welcher nach rechts umgeſchlagen 
wird, und ſo bei allen rechts und links gleichwertigen Stoffen, ſpeciell 
Seide und Gazegeweben, wie auch Krepp, zugleich einen geſchmackvollen 
Abſchluß bildet. 


ee), 
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Abb. 21 gibt einen bei jedem Stoffhut verwendbaren Zipfel wieder. 

Derſelbe beſteht aus einem ſpitzen Dreieck, deſſen zwei Längsnähte zuſammen⸗ 
treten. Er wird 

links genäht und 

nach rechts umge⸗ 

dreht, der untere 

Rand gefaltet wie 

ein Bandende. 

Die Draht⸗ 
ſtütze, Abb. 22, 
wird in den Zipfel 

Abb. 21. Abb. 22. hineingeſchoben. — 
Stoffzipfel. Drahtſtütze. Jeder Stoffhut, 

ſei er nun aus 

Sammet, Krepp oder Spitze, bedarf eines 
Geſtells, das dem Bezuge als Stütze dient. 
Dasſelbe muß ſehr ſorgfaltig hergerichtet 
werden. Hat man eine gutſitzende Filz⸗ 
oder Stofform als Muſter, ſo iſt es leicht, Abb. 28. Hutform. 
darüber das Geſtell aus ſtarkem Hutdraht 
zu biegen. Iſt dies nicht der Fall, ſondern nur ein Drahtgeſtell die Vorlage, 
muß die Länge der einzelnen Stäbe genau abgemeſſen werden. An der 
Hutform, Abb. 23, beſteht der äußere 
wie der erſte innere Rand aus einem 
Stück. Das obere Rändchen bildet ein 
21 cm langer Bügel. Der vordere 
Außenrand mißt 38 cm Weite, der 
hintere 20 cm. Drei Drahtſtützen, die 
mittlere 16, die beiden ſeitlichen 14 cm 
lang, werden feſt an die runden Bogen 
geknotet. Bei den angegebenen Maßen 
iſt mindeſtens 1 cm Länge für das 
Umbiegen des Drahtes mit der Zange 
hinzuzurechnen. Die Drahtform wird 
mit Tüll, bei ſtarken Winterhüten mit 
Gaze bezogen. Abb. 23 zeigt zugleich 
das Bekleiden der fertigen Form mit 
Strohborte, eine Arbeit, die mit leichten, 
weiten Stichen ausgeführt werden kann. 

Abb. 24. Trauerhut in Ca⸗ 
pote⸗Form. Das Geſtell, Abb. 23, 
oder eine gepreßte Gazeform, wird mit 
doppelten, 3 cm breiten, übereinander⸗ 
tretenden Kreppſtreifen, welche glatt 
gelegt, als Blenden⸗Reihe eine ſchlichte 
Fläche ergeben, garniert. Den vordern 
Rand begrenzt eine zweimal gefaltete, 
7 cm breite Einfaſſung. Gleichfalls 
aus doppeltem Krepp iſt die Stoff⸗ 
ſchleife. Der Saum tritt nach rechts 
und iſt hier 1½ cm breit. Die mittlere, Abb. 24. Trauerhut in Capote⸗Form. 
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durch Draht geſtützte Schlupfe begrenzen zwei Zipfel, nach Abb. 21 Der, 
gerichtet. Statt des Knotens treten zwei kleine Schlupfen dicht zuſammen. 
Die fertige Hutſchleife wird zuletzt auf den Hut ge⸗ 
näht. Auch eine Kreppſchleife, in der Elſäſſer Form 
nach Abb. 7 ausgeführt, iſt hier ſehr geeignet. Ein 
auf 2 em Breite geſäumter, 81 em langer Streifen 
ergibt die Bänder. Glatt dem hintern Rande folgend, 
bildet er nur in der Mitte zwei 1 em hohe Schlupfen 

f und nimmt am Treffpunkt vorn die Kinnſchleife auf. 
29 Form und Ausführung eignet ſich ebenſo für Sammet⸗ 


33 0 hüte in farbigen Tönen. 
Schnitt 3a zu Abb. 24. Schnitt Za veranſchaulicht im Profil die Her⸗ 


richtung des Trauerſchleiers aus Tüll, deſſen 
untere Rundung einen Kreppbeſatz erhält. Der obere Rand wird vermittelſt 
einer Bandſchnurre eingezogen. Für den langen Nackenſchleier genügt meiſt 1 m 
Krepp, der einen 7 em breiten Saum 
erhält. Eine Ecke wird, in drei bis 
vier Falten nach abwärts geknifft, 
auf der Mitte des Hutkopfes befeſtigt, 
ſo daß die drei übrigen Ecken den breit 
ausfallenden Schleier ergeben. 

Ab b. 25, Toque aus Sammet. 
Für jugendliche Geſichter zieht man 
neuerdings den Toque der Capote⸗ 
form vor, doch iſt der Unterſchied der 
Grundform von der in Abb. 23 dar- 
geſtellten hauptſächlich in dem engern 
Außenrande zu ſuchen. Die Kopf⸗ 
mitte deckt eine glatte Sammetrun⸗ 
dung. An ſie tritt die reichgeraffte 
Einfaſſung des Randes, die zu einer 
vordern Kopfweite des Hutes von 
40 em 80 em Länge mißt, und an 
den Ecken 15, in der Mitte 22 cm 
Breite hat. In die Puffen und 
Falten ſchmiegen ſich vorn ein hoch⸗ 
geſtellter Sammetzipfel und ein 
Phantaſie⸗Reiher. Den Anſatz dieſes 
Randteiles deckt eine Sammetrolle, 
we ar > ei en h Die 
gleiche gedachte Rolle geht hinten, 

Abb 25. Toque and Sammet. 5 cm vom Anſatz der Bindebänder 

entfernt, 10 em aufwärts und ſchlingt 

hier einen Knoten. Die Bindebänder, je 1 m lang, ſind bei dieſer Form 

auch entbehrlich. Ihren Endpunkt am Hut deckt an jeder Seite eine kleine 

Schmetterlingsſchleife aus gleichem Bande. Sehr zierlich iſt 

die Krawatten⸗Schleife aus leichter, pliſſierter Seide, von 

Ë "e, ſchmalem, vor dem Pliſſieren hergeſtellten Saum begrenzt. 

Abb. 26. Sammetrolle zum Hut, Abb. 25. 

Abb. 26. Aus 4—5 cm breitem, hohl gegeneinander geſäumtem 
Sammetrolle. Sammet hergerichtet und reich gefaltet und gedreht. 
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C. Die Verwendung der Spitzen. 


Erfordert die willkürliche e der Stoffhüte ſchon eine größere 
Sicherheit in der Handhabung der Nadel, ſo iſt dies bei der Verwertung 
der leichten, duftigen Spitzen noch ſehr viel mehr der Fall. Hier gilt es, 
mit Phantaſie und Grazie reizvolle Muſter zu ſchaffen und das hübſche 
Material gut zu verwerten, denn hier verlaſſen uns die 
feſten Formen mehr und mehr. Nur für die Grund⸗ N 
formen find noch Schnitte möglich, und auch für diefe . a 
bedarf es einiger Anderungen nach Haarfriſur, Haarfülle , 
und Kopfform. Als liebenswürdige Hilfe treten freilich 
Blumen und Federn allezeit bereit hinzu. 

Zum Arrangieren muß jede Spitze auf einen langen, 
mit Knoten verſehenen Faden nn jede Spitzenfigur 
durch geriſſenes Drahtband (Abb. 1) geſteift werden. 

Auch die ſchmale Spitze kann an Stelle der breiten 


(vergl. zum Hut Abb. 30) treten, wenn ſie als Fuß Abb. 27. 
einen Gazer, Tül- oder Seidenkreppſtreifen erhält, der Spitzenröckchen. 
pliſſiert oder eingeriehen verwertet werden kann. 

Abb. 2 Spitzenröckchen. Zur e der ſommerlichen 
Spitzenhüte, zu denen die Drahtform Abb. 23 verwendbar iſt, tritt neben 

die Spitzenrüſchen auch das 

dichtgereihte, rundgenähte Röd- 

geen, das eingekrauſt, am Bi- 

gel feſtgeknotet und zwiſchen 

Schlupfen und Blüten hochge⸗ 

ſtellt wird. Es mißt eine Weite 
von 22 em. 

Ohne Drahtbügel und von 
beliebiger Weite, bilden zwei 
Röckchen die Spitzenſchleife, 
Abb. 28, welche Bandſchlupfen 
in abgeſtufter Länge verzieren. 
SI Als Form dient am Knotenpunkt 
Abb. 28. Spitzenſchleife. ein 4 cm langer, 2 cm breiter 

ö doppelter Gazeſtreifen, der zugleich 
zum Befeſtigen am Kleide benutzt werden kann. 

Für das Jabot Louis XVI, Abb. 29, 
bedarf es eines 18 — 23 cm langen, 3 cm breiten 
Gazeſtreifens, auf den die Spitze zunächſt geſteckt 
wird. Man beginnt unten mit dem abgeſchrägten 
Ende und arrangiert die Falten loſe auf⸗ und 
abwärts, tiefe, ruhige Linien, Licht und Schatten 
gebend, ſind hier geboten, da ſolch Spitzengefältel 
ſonſt leicht unordentlich und unruhig ausſieht. 

Abb. 3 Kinderhut aus Stroh⸗ 
borte und Spitzen. Über einer entſprechenden 
Drahtform für den ſpitzen Kopf wird, von unten 
aufwärts weiße, weiche Strohborte geheftet. 
Über ihren untern Rand tritt eine 12 cm breite, ez 
weiße, pliſſierte Gazefriſur, die noch in tiefe i 
Tollen gelegt ift. Sie ftügt, 5 cm vom Kopf⸗ Abb. 29. Jabot. 


Abb. 30. Kinderhut aus Strohborte und Spitzen. 


vergrößern. 

Abb. 31 zeigt die 
fertige Haubenform, 
nach da: a geſchnitten, 
der Saum wird nach 
oben über einer Draht⸗ 
band⸗Einlage feſtge⸗ 
näht Zur elegantern 
Coiffure erhält der 
Rand zudem noch eine 
Einfaſſung von weicher 
Seide. 

Abb. 32 veran⸗ 
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rand entfernt, ein 87 em weiter, 
durch die Rüſche geſchobener 
runder Drahtbügel. Darüber 
legt ſich die 2 m weite Spitze, 
eingekrauſt und mit einigen 
Stichen am Pliffé feſtgeknotet. 
Die drahtgeſtützten Spitzen⸗ 
und Gazeſchleifen vorn und 
rap werden a 1 a 
EANAN trohborte gehalten. Auch ohne 

205 Spitzen läßt d 

* gemuftertem Satin waſchbar 


ch dieſer Hut in 


E und hübſch herrichten. Um 


ältere Strohhüte zu verwerten, 
trennt man die Borten aus⸗ 
einander, legt ſie in Waſſer 
und näht ſie, noch naß, mit 
nicht zu dichten Stichen. Noch 
viel hübſches Material läßt ſich 
ſo verwenden. 

Für die Hauben bedarf 
es vorerſt einer 
Form. Dieſelbe ſtellt man aus 
Gaze oder Steiftüll her, für 


utſitzenden 


ihre Größe geben die Schnitte 
4a: a b Anhalt, die man, länger und ſchmaler, oder kürzer und breiter 
nach Wunſch herrichten kann. In gleicher Weife läßt fih der Schnitt 6 a 
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Schnitt 4a und b zu Abb. 17, 18, 31 und 34. 


ſchaulicht eine zweite Haubenform, nach b hergerichtet und bei X mit 


Abb. 31. Hanbenform. 


Drahtband und Gaze noch 
einmal geſtützt — eine 
Notwendigkeit für reichere 
Garnituren. Auch iſt der 
obere Rand 3 em von der 
Mitte in eine kleine Falte 
gezogen. 

Abb. 33. Haube 
mit Bindeband für 
alte Damen. Auf die 


Abb. 32. lem 
mit Stütze. 
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einfache Paſſe 5a aus Gaze wird der Haubenboden — glatt oder reich ge- 
zogen, garniert. Wie bezeichnet, erhält die Paſſe zwei ſchräge ſcharfe Kniffe 
| nach aufwärts und abwärts. An der Vorlage find 
die Enden der Paſſe 1 nicht vereinigt, zwiſchen 
ſie tritt der Haubenboden, der 27 cm weit, mit 
breitem Saum ein Gummiband aufnimmt, doch 
kann auch an die rund zuſammengenähte Paſſe dieſer 
Teil kraus gerafft werden. In dieſem Falle kommen 
dann die Bindebänder in Fortfall. Vom Anſatz der 
Bänder bei X aus zieht fih eine Tolle von 4 cm 
Breite um den vordern Rand, um in der Mitte 
noch eine 5 cm breite, 40 cm weite Rüſche aufzu- 
nehmen, die bis auf 17 cm eingekrauſt iſt. 

Abb. 34. Morgenhaube. Als Grundform 
gilt der Schnitt 4 a: b, dem eine 22 cm lange, mit 


om, 83. 
Haube für alte Damen. Schnitt 5a zur Haubenpaſſe, Abb. 33, halb. 


Stoff bekleidete, nach oben geknickte Drahtbandſtütze bei K angefügt ift. Zur 
Garnitur dienen zwei Leinen⸗Batiſt⸗Teile, 25 em im Quadrat meſſend Die⸗ 
ſelben ſind mit Spitze umrandet und vereinigen ſich reichgerafft in der 
vordern Mitte, um hinten flügelartig in drei tiefen Falten auf jedes Ende 
der Grundform zu fallen. Dichte, „waſſerfall⸗ 
artige“ Spitzengarni⸗ 
tur, vorn eine Schmet⸗ 8 
terlingsſchleife aus 
mittelbreitem Band. 
Den äußern Rand 
begrenzt eine Spitzen⸗ 
rüſche, welche den 
5 Rand der Grund⸗ 
form unter der Gar⸗ 
nitur deckt. 

Abb. 35. 
Spitzen haube. 
Grundform auf 4a: 

a” b, hergerichtet wie 

Abb. 34. Morgenhaube. Abb. 34. Das zier⸗ Abb. 35. Spitzen haube. 

liche Arrangement iſt 

aus Spitzen und Band und kann ebenſo als Morgenhaube, wie als Aufſatz 
— Coiffure — für ältere Damen dienen, die es lieben, das mangelnde 
Haar durch breite Spitzen zu erſetzen. Zu dieſem Zweck fällt ein Spitzen⸗ 
volant von der vordern Mitte nach hinten herüber, ſeinen Anſatz deckt ſeitlich 
ein reiches Spitzengefältel. Intereſſant ift der Schleifen⸗Schmuck mit den 
gerollten, hochſtehenden Mittelſchlupfen. 


` 
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Abb. 36. Aufſatz aus Sammet und Spitzen für ältere Damen. 
Denen, welche gern eine hübſche Arbeit für Mütterlein oder Großmama 
machen, möchte ich mit dieſem Original eine neue Anregung geben. Wie 
reizvoll würde ſich N an Stelle der hellen Spitzenfiguren eine Blüte in 
iriſcher Spitzen⸗ 
arbeit oder 

Tüllſtickerei 
von dem dun⸗ 
keln Grunde 
abheben! Die 


nach dem 

| Schnitt 6a Der, 
geg gerichtete 

Abb. 36. Aufſatz für ältere Damen. Grundform er- Schnitt 6a zu Abb. 86. 
ält außer dem 
Drahtband eine Einfaſſung von Seide oder Band. Vorn deckt fie ein 3 cm 
breiter, doppelter Sammetſtreifen, der auch am obern Rande 5 cm breit 
über die Mitte tritt. Spitzengefältel und ein breiter Sammetknoten bilden 
neben den beiden Spitzenfiguren von je 11 cm Länge die kleidſame Ausſtattung. 
Gg Sommer dürfte man ben Sammetrand durch eine leichte Spitzenrüſche 
erſetzen. 


4. Holzmoſqaik. 


In Induſtrie⸗ und Gewerbeausſtellungen ſowie in beſſern Möbelgeſchäften 
trifft man wohl zuweilen, wenn auch nur vereinzelt, Gegenſtände, welche mit 
Holzmoſaik verziert, d. h. mit verſchieden gefärbten Naturhölzern in meiſt 
geradlinigen Muſtern fourniert ſind. Solche Arbeiten finden immer ſehr viel 
Bewunderer, die es nicht für möglich halten, daß ein Laie mit nur einiger⸗ 
maßen geſchickten Händen, etwas Farbenfinn und Akkurateſſe im ſtande iſt, 
ſelbſt dergleichen herzuſtellen, ohne viel Handwerkszeug und aus wenig toft- 
ſpieligem Material. Dieſe Arbeiten find zudem außerordentlich intereſſant, 
weil jeder, der ſich damit beſchäftigt, bald ſeine Muſter ſelbſt zuſammenſtellt 
oder erfindet, und weil nie eins derſelben genau einem zweiten gleicht. Zehn⸗ 
jährige Kinder können ſchon nach der folgenden, nach eignen Erfahrungen 
mitgeteilten Anleitung Holzmoſaik, wenn auch guerit in einfachen Formen, 
herſtellen und werden Freude daran finden. er mit Eifer daran geht, 
wird in kurzer Zeit die kunſtvollſten Muſter ausführen können. Jeder mit 
ebener, nicht gewölbter oder vertiefter Fläche verſehene Holzgegenſtand eignet 
ſich zur Verzierung mit Holzmoſaik, alle Sorten Unterſätze, alſo Tablettes, 
Käſtchen, Wandbretter mit nachher einzuſchraubenden Haken für Schlüſſel u. gl, 
Wandteller, Notizbuch⸗, Album⸗, Mappendeckel, Tiſche und Tiſchchen u. ſ. w 
Wer mit der Laubſäge umzugehen verſteht, kann ſich mancherlei Gegenſtände 
ſelbſt herſtellen und durch künſtleriſchen Schmuck zu Ehren bringen. Für die 
erſten Anfänge genügt als Material ein Zigarrenkiſtenbrett und wenn auch 
nur zwei oder drei verſchiedenfarbige Fournierhölzer, welche man in Möbel- 
tiſchlereien oder Fournierhandlungen erhält. Außerdem gebraucht man beſten 
Tiſchlerleim, Ol und Bimsſteinpulver und klaren Holzlack. Das Handwerkszeug 
beſteht in einem guten Federmeſſer, Sandpapier und einem Stück Scheibenglas 
E 1 Kanten. Zum Aufzeichnen braucht man Zirkel, Lineal und 

eiſti 
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Als erſte Arbeit nimmt man einen Garnwickel vor und zeichnet auf 
ein Zigarrenkiſten⸗ oder Laubſägeholzbrettchen mit Hilfe von Zirkel und 
Lineal einen Stern nach den Vorlagen, Abbild. 1—8, auf, und ſchneidet 
dann auf einer Holzunterlage mit ſcharfem Meſſer für die einzelnen Felder 
des Sternes je ein Stück aus hellem oder dunklem Fournierholz aus, immer 
das Lineal benützend, am beſten eins von Metall, damit man nicht hinein⸗ 
ſchneiden kann, weil die Schnittlinien peinlich gerade ſein müſſen. Nun 
paßt man die zugeſchnittenen Stücke genau ineinander auf den aufgezeich⸗ 
neten Stern, beſtreicht denſelben mit nicht zu dickem, heißem Leim, legt die 
auf der andern Seite angefeuchteten Fournierſtücke, die ſich werfen würden, 
wenn die obere Seite trocken bliebe, darauf, ſchiebt ſie recht feſt inein⸗ 
ander, damit kein Zwiſchenraum bleibt, und legt Zeitungspapier und ein 
entſprechend großes Brettchen darauf, das man ſo lange mit Gewichten, 
Plätteiſen oder dgl. beſchwert, bis der geleimte Gegenſtand trocken iſt. Dies 
dauert im warmen Raum vielleicht eine Stunde, deshalb thut man gut, 
mehrere Gegenſtände zugleich in Angriff zu nehmen, wenn man längere Zeit 
e zu arbeiten gedenkt und nicht nur kurze Mußeſtunden dafür 

rig hat. 

Iſt der erſte aufgeleimte Stern trocken, ſo reißt man das anhaftende 
Zeitungspapier herunter und ſägt mit der Laubſäge den äußern Rand aus, 
worauf man auch die andre Seite des Sternes mit demſelben Muſter in 
andern Farben belegt, und verfährt damit, wie zuvor geſagt iſt. Nachdem 
auch die zweite Seite des Sternes unter guter Preſſung trocken geworden, 
beginnt der zweite Teil der Arbeit, nämlich das Abreiben des Gegenſtandes 
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Abb. 7. Be? 


mit Sandpapier, wodurch auch alle etwa anhaftenden Leim⸗ oder Papier⸗ 
teilchen beſeitigt werden und die Holzfarben rein herauskommen; dann taucht 
man ein mit Ol getränktes Läppchen in Bimsſteinpulver und ſchließt durch 
das Nachreiben mit dieſem alle Poren im Holz ſowie etwa entſtandene kleine 
Ritzen, welche ſich mit dem feinen Bimsſteinpulver zuſetzen. Zuletzt wird die 
nun glatte Fläche mit klarem Holzlack beſtrichen und nach völliger Erhärtung 
dieſer Überzug mit Spiritus nachgerieben, wodurch der Gegenſtand eine Art 
Politur erhält. f 

Iſt die erſte Arbeit zur Zufriedenheit ausgeführt, ſo kann man zu 
größern Sachen übergehen, und in derſelben Weiſe nach den Vorlagen 
Abb. 9—13 (die beliebig zu vergrößern find) kleine Unterſätze oder Flacon⸗ 
teller herſtellen und dabei ſchon mehrere Sorten Holz verwenden. Über die 
Farben und Holzarten laſſen ſich nicht gut Vorſchriften machen, da man 
benutzen muß, was man bekommen kann, und es muß daher die Zuſammen⸗ 
ſtellung dem perſönlichen Geſchmack überlaſſen bleiben. Durch ſorgfältig an⸗ 
einandergepaßtes, ſchräg entgegenlaufendes Geäder, wie durch Quer⸗ oder 
Längsſchnitt des Holzes laſſen ſich ebenſo ſchöne Wirkungen erzielen, wie 
durch Schattierungen und ſcharf abſtechende Farben. Die gegebenen kleinen 
Muſter laſſen ſich leicht durch angeſchobene Zacken und Umrandungen ver⸗ 
größern, ſo daß ſich aus den Anfängen der erſten Sterne durch Vergrößerung 
und gleichmäßig verteilte Zuſatzſtücke Muſter für Lampenteller und bei 
weitern Fortſchritten für Tiſchplatten und Wandteller ergeben. 

Zur Verzierung viereckiger Gegenſtände, wie Käſtchen und Kaſten, 
Viſitenkartentaſchen, Notizbücher, Wandbretter u. dgl. dienen die Vorlagen 


Mohn. Aquarell von C. Klein. 
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Die Freude als Cohn In reifenden Saaten 
Swiſchen Werken und Thaten! — Wie leuchtet der Mohn! J 
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Abb. 12. Abb. 13. 
Daheim⸗Kal. 1899. 10 
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von 14—22, die fih auch in vorher angegebener Weile verwerten und 
vergrößern laſſen zu Albumdeckeln, Schreibmappen u. dgl., auch Unter⸗ 
lagen zum Schreibzeug. | 


TERN 


Abb. 14. Abb. 15. 


Die Technik ift bei größern Gegenſtänden dieſelbe wie bei kleinen, nur 
iſt größte Akkurateſſe in der Zeichnung und beim Zuſammenſetzen erforderlich; 
und damit zwiſchen den einzelnen Teilen keine Ritzen entſtehen, darf man 
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Abb. 16. Abb. 17. 


niemals einen größern Gegenſtand hintereinander fertig machen, ſondern 
ſoll bei einem Sternmuſter immer nur eine Schicht im Umkreis anſchieben, 
aufkleben und trocknen laſſen, bevor man weiter arbeitet. Wenn man eine 
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Abb. 18. Abb. 19. 


größere Platte hintereinander belegt und beklebt, fo werden die zuerſt auf- 
gelegten Fournierhölzer ohne Preſſung trocknen und wieder abſpringen, und 
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die letzten würden ſich nicht feſt anſchieben laſſen; die ganze Arbeit würde 
unakkurat und riſſig werden. Daß man darauf achtet, daß der Leim gleich⸗ 
mäßig auf die Unterlage geſtrichen wird, damit die Fournierung auch ebenſo 
a In Ale verſteht ſich wohl von ſelbſt; aber bei größern Flächen, 
ie als run⸗ 


dierung für da3 e e ZZ ZZ 
eigentliche Muſter — x T ... | 
vienen; Hat lepterer ,, ung Gen 
oft feine Schwierig⸗ WD e 
keiten, und man 


beſeitigt etwaige Abb. 20. 
Beulen in dem 
Fournierholz durch Einſchnitte in dasſelbe, damit die Luft darunter entweichen 
kann, und ſeuchtet ſie von der rechten Seite recht ſtark an, bevor man ſie 
unter die recht ſtark beſchwerte Preſſe bringt. Als letztere können auch ſchwere 
Möbel gute Dienſte thun, natürlich iſt aber der zu preſſende Gegenſtand gut 
ö mit Papier und 
einem paſſenden 
Brett zu bedecken. 
Will man im Mu- 
ſter recht ſchmale 
ſchwarze oder weiße 
Abb. 21. Umrandungen an⸗ 
bringen, ſo nimmt 
man das Holz hochkantig, wodurch man feine, ganz gleichmäßige Streifen 
erhält, und ſchneidet ſie oben ab. Da dadurch allerdings die Oberfläche leicht 
uneben wird, was durch die verſchiedene Dicke der Hölzer überhaupt der 
Fall iſt, wenn dieſe nicht eigens für ſolche Arbeiten präpariert werden, kann 
man die Erhöhun⸗ 
gen vor dem Ab⸗ 
reiben mit Sand- 
papier erſt mit 
ſcharfkantigem 
Fenſterglas abſcha⸗ 
ben, dann mit gro⸗ 
bem Sandpapier 
vors, mit feinem 
nachreiben, bevor 
das Olläppchen mit 
Bimsſteinpulver 
die letzten Uneben⸗ 
heiten beſeitigt und 
nun auch ein Po- 
lieren mit Schellack 
und Spiritus für 
geübte Hände ge⸗ Abb. 22. 
ſtattet. 

Um gleich einigen ſich bei Holzarbeiten findenden Mißſtänden vor⸗ 
zubeugen, ſei hier bemerkt, daß dünne Holzplatten, wie Lampenteller u. dgl., 
um das Krummziehen derſelben auch für die Folge zu verhindern, auf der 
Rückſeite mit einfachem, den Holzfaſern der Platte entgegenlaufendem Fournier 
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beklebt und gepreßt werden ſollten. Zu Notizbuchdeckeln oder Schreibmappen, 
die man auf den Papp⸗ oder Stoffumſchlag eines fertigen Buches aufleimt, 
nimmt man Fournierholz doppelt, doch nach entgegengeſetzt laufenden Faſern 
EE Tiſchplatten müſſen von unten mit ſtarken Leiſten benagelt 
werden. SE 
Auch dem Leim hat man beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Man 
weiche denſelben 24 Stunden vor dem Gebrauch mit kaltem Waſſer ein, koche 
ihn dann möglichſt im Waſſerbade, wodurch am ſicherſten ein Überfochen und 
Anbrennen vermieden wird, da letzteres ihn ganz unbrauchbar macht, und 
erwärme ihn über einer ſchwachen Spiritusflamme unter häufigem Umrühren. 

Wenn man genau nach dieſer Anleitung, welche ganz auf eignen Er⸗ 
fahrungen beruht, verfährt, wird man fih leicht einarbeiten in die fo ſehr 
lohnende Kunſtarbeit des Holzmoſaik und immer mehr Freude an derſelben 
durch die ſtets wachſenden Erfolge haben! 

Abgenutzte Tiſchplatten, die man wieder in ſalonfähigen Zuſtand zaubert, 
plattgehobelte Kiſten, die man zu herrlichen Truhen, mit Schloß und eiſernen 
Griffen verſehen, umgeſtaltet und viele andre Gebrauchsgegenſtände, die auch 
als Geſchenke Freude und Bewunderung erregen, belohnen reichlich die Arbeit, 
welche zugleich angenehmſte Unterhaltung gewährt, und das Gelingen regt 
immer aufs neue zur Schaffensfreudigkeit an! M. Havemann. 


5. Hauspoeſie. 


Bum Geburtstage des Vaters. ; 
Lieb Väterchen, ich Kleine komm Doch wie ein Kränzlein um dich her 


Se allen a Geſchwiſtern, i Sich deine Kleinen ſtellen. 
Will zum Geburtstag gut und fromm ECH ; 
Ein kleines Wü üſtern. Und was das Kränzlein ſagen will, 
e Das weiß ich dir zu deuten: 
Sieh, Winter iſt es ringsumher Es möge Gott im neuen Jahr 
Und keine Knoſpen ſchwellen, Um dich die Arme breiten! F. B. 


Gruß zur Geueſung. 


Nun biſt du uns zurückgegeben! Vergeſſen nun des Leides Schwere, 
Noch zögert erdenſcheu dein Fuß Das dich ſo todesbang beſchlich, — 
In ſchmerzlich⸗ſeligem Erbeben. Doch ſeine Botſchaft nie, die hehre: 


Zur frohen Wiederkehr ins Leben Daß ich geneſen wiederkehre, 
Den herzlichſten Willkommengruß! Ich dank' es Gott! — Er ſegne dich! 
Elifabeth Kolbe. 


Zum 25 jährigen Jubiläum einer Cehrerin. 
(Vorgetragen von einem kleinen Mädchen.) 


Wir können dir nicht ſchöne Lieder ſagen 
Gelt, liebe Lehrerin, wir ſind zu klein 

Und dennoch wollen wir es ſchüchtern wagen, 
Dir einen kurzen, frommen Wunſch zu weihn. 
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Wir haben dich fo lieb! Du SN wohl fühlen, 
Wie dir ergeben deine kleine Scha 

Beim Rechnen, Schreiben, Leſen — und beim Spielen, 
Wenn auch mal eine unaufmerkſam war. 


Wir haben dich ſo lieb — weil du die Güte, 
Die Treue und die Langmut ſelber biſt, 
Weil du es zeigſt, daß auch die kleinſte Blüte 
Dir anvertraut vom lieben Hergott iſt. 


Und weil wir von den Großen es erfahren, 
Daß heut ein hoher Jubeltag dir lacht, 

Daß du ſeit fünfundzwanzig langen Jahren 
Schon kleine Mädchen lieb und fromm gemacht, 


Da möchten wir auch unſern Glückwunſch ſagen, 
Iſt er auch kurz, dir klingt er dennoch ſüß: 

Erhalt dich Gott in allen Lebenstagen | 
Als Hüterin im Kinderparadies! 


Und wie die Gärtnerin am blauen Flieder 

Nach langer, treuer Pflege ſich erfreut, 

So werde auf dein liebes Haupt hernieder 
Ein reicher Ernteſegen einſt geſtreut. 


Frieda Brauer. 


Au der Zefktafel zum Fauffeſt. 


Im Lauf der Dinge dieſer Welt Klein bleib in ihm jed' böſer Sinn, 
Iſt's faſt durchgängig ſo beſtellt, Der einmal doch im Menſchen drin; 
Daß man das Große lobt und preiſt Ganz winzig bleib’, ganz ungeſchehn 
Und kleines Ding vergißt zumeiſt. Die böſe That im Keime ſtehn. 


So iſt es oft, doch merken wir Und groß und herrlich, hoch und ſchön 
Ganz anders gilt das heute hier. Mög man in ihm entſtehen ſehn, 


Heut gilt all unſer Wunſch und Bitten 
Dem Kleinſten hier, ganz unbeſtritten. 


Und jeder wünſcht aus treuer Bruſt 
Dem Kind ein Los in Glück und Luſt, 
Ein fröhlich Herz, geſundes Blut, 

Verſtand, Geſchick und Hab und Gut. 


Was allen Menſchen nur zur Luſt 
Erblüht aus eines Kindes Bruſt. 


So wünſch' ich denn dir, Kindelein: 
Wachs fröhlich aus dem Wickel dein. 
Im Böſen klein, im Beſten groß, 
So falle dir dein Lebenslos. v. K. 


Zum Geburtstage der Braut. 


O, könnt' ich in dein Auge ſehn, 
Mein ſüßes Lieb, und ſelbſt dir ſagen 
Die Wünſche, die durch's Herz mir gehn! 
Jetzt muß dies Blatt ſie zu dir tragen. 
Ich kann dir in der Ferne weihn 
Nur Grüße und ein frommes Beten. 
Mögſt du von Gott geſegnet ſein 
Und nur des Glückes Pfad betreten! 


O, blick' mit mir an dieſem Tag 
Froh in der Zukunft lichte Weiten! 
Was auch geſchehn und kommen mag, 
Uns een künft'ge Seligkeiten. 

Die Liebe grüßt dich lieb und rein. 
Die Sorgen fliehn, die dich umwehten. 
Mögſt du von Gott geſegnet ſein 
Und nur des Glückes Pfad betreten! 
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O ſchoͤne 
Einſt weilſt 


eit, wenn du bei mir 
an deinem ee 


Nicht reiche Gaben bring’ ich d 

Iſt treue Liebe nicht das ci 

In meine Arme ſchließ ich ein 

Dich als mein Weib. Wir beide beten: 
? „Mög unſer Bund zum Segen fein 


Und licht der Pfad, den wir betreten!“ 


Johannes Taap. 


Die ſteben Zwerge. 
Polterabend- Aufführung. 


1. ëmer 
Wir ſind die Zwerge e Heimatberg; 
(vorſtellend) 


Erſter, zweiter, dritter und vierter 


Zwerg. 
(auf die Kleinſten deutend) 


Die andern drei von uns ſieben 
Sind leider noch klein geblieben. 
2. Zwerg. 
Wir wünſchen alle dem Bräutchen heut 
Glück und Heil und Segen, und was 
es freut. 
3. Zwerg. 
Und wollen fleißig ihm helfen, 
Wir luſtigen kleinen Elfen! 


7. Zwerg. 

Ich Kleinſter puſte die Lampe aus, 
4. Zwerg. 

Und ich putze, fege das ganze Haus; 
5. Zwerg. 

Ich walte in Küch' und Keller; 
6. Zwerg. 

Ich fülle die Suppenteller. 
1. Zwerg. 

Die Sorgen ſcheuch' ich euch von der 

Stirn; 

2. Zwerg. 

In die feinſte Nadel fädl' ich den Zwirn; 
3. Zwerg. 

Den Staub verſteh' ich zu wiſchen, 
4. Zwerg. 

Ich Köſtliches aufzutiſchen. 
6. Zwerg. 

Ich waſche Schüſſel und Becherlein, 
2. Zwerg. 


Und ich nähe, ſetze die Flicken ein; 


5. Zwerg. 

Den Kaffee will ich euch bringen; 
7. Zwerg. 

Ich will dir ein Liedchen ſingen. 


1. Zwerg. 

Ich trage Waſſer und ſpalte Holz; 
3. Zwerg. 

Ich, der jungen Hausfrau beſondrer 


tolz, 
Durchſchreite ordnend die Räume; 


4. Zwerg. 
Ich ſpinne Ké goldne Träume. 
Zwerg. 
Ich bin das Geiſchen Behaglichkeit; 
6. Zwerg. 
Und ich die Freude! 
| 2. Zwerg. 
Ich die Beſonnenheit. 
1. Zwerg. 
Wir zwei: die Liebe! 
5. Zwerg. 
Der Friede. 
1. Zwerg. 
Wir ſind deines Glückes Schmiede. 
3. Zwerg. 
Ich bin die Treue! 
4. Zwerg. 
Der Segen ich! 
2. Zwerg. 
Glaub's mir, traut und heimatlich hauſt 
es ſich, 
Alle. 
Schneewittchen, hinter den Bergen 
Wohl unter den ſieben Zwergen! 
Roſa Fels. 
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Ideal und Wirklichkeit. 
Polterabend- Aufführung. 


(Die ſchlankere, zartere der Darſtellerinnen hat ein möglichft Al Koſtüm: Rra 

ben Locken, Attribut oder finnig gewähltes Geſchenk zu tragen und in ſchwungvo Gs 

ſchwärmeriſchem Ton zu ſprechen, die andre in praktiſchem Hauskleid tritt mit energiſchem, 
natürlichem Weſen und friſchem Humor auf.) 


Ideal. 
Seid mir gegrüßt! Aus wirrem Weltgebraufe 
Flücht' ich zu dir, geliebtes junges Paar. 
Wo hätt' ich Heimatrecht, wenn nicht im Hauſe, 
Da eine Braut man führet zum Altar? 
Ihr lebt und ſchwebt in höhern Regionen, 
Der Sphäre, wo die Ideale wohnen. , 
Wirklichkeit (beluſtigt um ſich ſehend). 

Hör nur einer! Nichts als Phraſe 

Spricht ſie höchſt pathetiſch aus. 

Meinſt du wirklich, für Ekſtaſe 

Sei hier Platz? Im Hochzeitshaus !! 

Hier, wo alles läuft und haſtet, 

Niemand Zeit hat, niemand raſtet! 

Aller Schaffen, Müh'n und Sorgen 

Hat zum Ziel das große Morgen; 

Doch dem Flug in „höh're Sphäre“ 

Käm' viel Proſa in die Quere: 

Alles Denken iſt geweiht 

Mir allein, der Wirklichkeit. 


Ideal. 
O ſchweige ſtill, du täuſcheſt mich mit nichten, 
Ich hab' hier Bürgerrecht viel mehr als du, 
Gern will ich niederwärts die Blicke richten 
Und eurem bunten Treiben ſchauen zu, 
Drehn wirbelnd auch im Haushaltwerk die Räder, — 
Die alle treibet, — Liebe heißt die Feder! 


k Wirklichkeit. 

Liebe — Küſſe — Wonne — Himmel 
d dein ſchmachtender Akkord; 

Ach, das ſüße Wortgebimmel 
Iſt hier wirklich ſchlecht am Ort. 
Frage ſelbſt die jungen Leutchen, 
Wieviel Zeit jetzt bleibt zur Minne! 
Frag die Mutter doch vom Bräutchen, 
Was ihr alles lag im Sinne: 
Ob die Tiſchordnung gemacht, 
Ob man auch das Reh gebracht. 
Ob die Kochfrau fahnenflüchtig, 
Die un wirklich tüchtig, 
Ob es „klappt“ bei allen Proben, 
Ob nach Wunſch die Hochzeitsroben, 
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Ob bereit der Säfte Räume, 
Ob man nirgends was verſäume, 
Ob der Kuchen nicht bleib' ſitzen, 
Ob auch paſſend Band und Spitzen — 
Und vielleicht zu allerletzt, 
Ob ſie nicht zu ſehr ſich hetzt! 
Ideal. 
Magſt du der Ideale auch berauben 
Die ſchönſte Feier in des Lebens Mai, 
Sollſt du doch nicht erſchüttern meinen Glauben 
An euch, das Brautpaar! Gelt, ihr lieben Zwei, 
Laßt nicht zum Erdenſtaub euch niederziehen 
Wißt noch in ſel'ge Höhen zu entfliehen? — 
Wirklichkeit. 
Laß die Antwort mich nur geben. 
Sie geſtehn es dir nicht gern, 
Daß in ihrem Liebesleben 
Nie den „Höhen“ ſie ſo fern! 
Höh' und Tiefe, Längen, Breiten 
Au zwar beſprachen fie, 
— — — ſie ordneten beizeiten 
Nur im künftigen Logis 
Die Gardinen und Portieren, 
Sophas, Schränke, Etageren! 
Mahagoni, Nußbaum, Eichen 
Hört' man ſorgſam ſie vergleichen 
Mit Paneel, Tapeten, Borten. 
Kataloge aller Sorten 
Wurden andachtsvoll ſtudiert, 
Mit der Feder exerziert, 
Wie ein Werk von größter Tiefe, 
Ja ſogar die Liebesbriefe 
Durft' die Proſa infizieren! 
Kein Geſang, kein Muſizieren 
Lieblich mehr ſich hören läßt, 
Seit ſie bau'n am eignen Neſt! 
Ideal. 
O, höre auf, dein grauſam Spiel zu treiben, 
Laß meine Hoffnung mir auf dieſe Zwei, 
Das, was geweſen, mag dahinten bleiben, 
Es ift nicht nur ein „häßlich Wort“: Vorbei! 
Vorbei das Mühen mit den Alltagsdingen, 
Nun regt die Feſtluſt ihre goldnen Schwingen 
(Wirklichkeit will ſprechen) 
— Nein, unterbrich mich nicht — ich ließ mich necken, 
So gönne mir das letzte Wort, am Schluß 
Zum Frieden wollen wir die Waffen ſtrecken, 
In deren Eh'ſtand ſtehn auf gutem Fuß: 
Mit Neid und Staunen feh’ die Welt einmal, 
Hier ward die Wirklichkeit — zum Ideal! 
(beglückwünſchen Hand in Hand das Brautpaar). 


Anna Ecke. 


Zur ſtlbernen Hochzeit der Eltern. 
Der Jüngſte gibt dem Vater das Sträußchen. 


Von der glücklichen Schar, 
Du bräutliches Paar, 
Die um dich ſich ſchart, 
Geliebt und bewahrt; 
(zum Vater allein) 
Vom fröhlichen Neſte, 
Darüber aufs beſte 
Dein Auge wachte, 
Bin ich der achte, — 
Der jüngſte im Kreis, 
Und darf doch dies Reis 
Als Hochzeitsgedenken 
Dir, Väterchen, ſchenken 
Zur feſtlichen Zier: 
Gott ſegne ſie dir! 


(zu beiden) 
Er ſchütze euch beide 
Vor jeglichem Leide 
Und bleibe euch hold 
Im Abendgold! 
Er ſchenke euch Treuen, 
Euch unſrer zu freuen: 
Je ſonniger wir, 
Je glücklicher ihr! — 
So Io euch denn Frieden 
Und Sonne beſchieden, 
Und endlich als Preis 
Das goldene Reis! 


Eliſabeth Kolbe. 


Seinem vielgetrenen Weiße zur Silberhochzeit. 


Du haſt mich einſt geſcholten, 
Vielliebe Silberbraut, 

Daß niemals dir gegolten 
Hab' meiner Leyer Laut. 
Drum laß mich heut ſie wecken 
Zu einer Harmonie, 

Mag Roſt ſie dann bedecken, 
Wir leben Poeſie. 


Ward deſſen je ich inne: 

„Im Himmel werden Eh'n 
Geſchloſſen,“ deine Minne 

Ließ mich ſolch Wort verſtehn. 
Kein Morgen ſank hernieder, 
Kein Abendrot verblich, 

Da nicht ich wieder, wieder 
Dem Herrn gedankt für dich. 


Wenn oft des Amtes Bürde 
Mich zu erdrücken ſchien, 
Machſt du mit hoher Würde 


Den Wahlſpruch wahr: „Ich dien'.“ 


Will bänglich ich verzagen, 

Wie ſtandhaft du da ſchmollſt: 
„Lieb Herze, mußt es tragen, 
Du kannſt ja — denn du ſollſt.“ 


Wie, mit der Seele Augen 
Geſehen, ſchön biſt du! 

Dich macht zur Pfarrfrau taugen 
Des reinſten Herzens Ruh. 

Die Kranken und die Armen 
Sind nicht mehr Troſtes bar, 
Naht ihnen dein Erbarmen, 
Mein trauter Pfarrvikar. 


Und doch geſteh' ich's offen, 
Beſchämt geſenkt den Blick, 

Daß mich ſchon bös getroffen 
Des Herrn Vikar's Kritik. 
Glaubt' ich, daß mir gelungen 
Die Predigt, — unbethört 

Iſt dann ſein Spruch erklungen: 
„Hab's beſſer ſchon gehört.“ 


Wenn uns ſeit Adam immer 
Die Selbſtſucht zugeſellt, 

Dein reines Bild hat nimmer 
Ihr Schatten mir entſtellt. 
Nur andern gilt dein Streben, 
Gilt all dein ſelbſtlos Thun, 
In deiner Liebe leben, 

Das heißt ein ſelig Ruhn. 
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Und daß zu jedem Werke 

Ein Gottesmenſch geſchickt,“) 
Wie hold ich ſolches merke, 
Wann ich mich umgeblickt 
Daheim in deinem Kreiſe: 
Auf meinem Tiſch der Strauß 
Zeigt deine liebe Weiſe 

Im Gärtchen, wie im Haus. 


Wie folgteſt du mir ſinnig 
Ins Reich des Schönen hin, 
Denn allem Edlen innig 
Erſchloſſen iſt dein Sinn. 

Und greifſt du in die Saiten, 
Iſt ſchnell mein Weh entflohn, 
Wie Saulus' Leid vorzeiten 
Geſcheucht Iſais Sohn. 


Doch dem, der aller Geiſter 
Verborgen Sehnen iſt, 

Der unſer Herr und Meiſter, 
Dem Heiland Jeſus Chriſt, 


Iſt treu dein Herz ergeben, 
Drum ſtrahlt ſo hell und mild 
Aus deinem ganzen Leben 
Verklärt ſein heilig Bild. 


Der mag uns weiter führen 
An ſeiner Hand zu Zwei'n, 
Uns ſtetig laſſen ſpüren 
Sein friedvoll Naheſein. 
Als Englein harren droben 
All unſre Kinder ſchon, 
Und zeigen, lichtumwoben, 
Den Weg zu ſeinem Thron. 


Laß dir gefall'n die Weiſe, 

Mein Weib, mein Ruheport, 

Wie ſcheint zu deinem Preiſe 

Mir doch ſo arm das Wort! 

Zum Herrſcher aller Welten 

Falt' ich die Hände nun: 

„Was ich nicht kann vergelten, 

Mögſt, reicher Herr, du thun!“ 
Pfarrer Rudolf Genſichen. 


Zur goldnen Hochzeit. 


Mit goldenem Kranz und Strauß den Großeltern von der Enkelin 
überreicht. 


Ihr Lieben, hört mich freundlich an! 
Glückwünſchend will ſich jetzt euch nahn 
Ein liebes Enkelkind, | 

Das eben erſt die Flügel regt, 

Die Augen auf zum Leben ſchlägt, 
Und dem ihr hold geſinnt. 


Ich kam, o lieber Großpapa 

Und allerbeſte Großmama, 

Euch Strauß und Kranz zu ſchenken. 
Ihr wart auch jung? Wie ſonderbar! 
Ich kenn' euch nur in weißem Haar 
Und kann mir's gar nicht denken. 


Ihr lieft herum in kurzem Kleid 
Und balgtet euch zum Zeitvertreib 
Wie ich und meine Schweſtern? 

Wie furchtbar lange iſt das her! 
Wohl ſechzig, ſiebzig Jahr und mehr — 
Und doch iſt's euch wie geſtern? 


„) 2. Timoth. 3, 17. 


Und heute find es fünfzig Jahr, 

Da ſtandet ihr vorm Traualtar 

Und wurdet Eheleute! 

Wie ſchön der Myrtenkranz muß ſtehn! 
Ich hätt' dich gar zu gern geſehn 
Im ſchönen Schmuck der Bräute! 


Viel Lieb’ und Treu’ und Sorg'und Müh’ 
Und Arbeit auch ſo ſpät wie früh 
War euer ganzes Leben. 

Die Kinder kamen gleich zu Hauf 
Und wuchſen wie die Roſen auf; 
Was kann es Beſſres geben? 


Dann kam der Krieg. Er nahm euchHans. 
Doch Großpapa kehrt heil und ganz 
Zurück aus hundert Schlachten. 

So lehrte euch die große Zeit 

Von ihrem Stolz und Glück und Leid 
Als Stück euch zu betrachten. 
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Der Serbit, der euch mit Silber ſchmückt, Doch heut ſind alle Kinder hier, 
Er naht! Dann wurden euch entrückt Der Sohn, die Töchter alle vier, 
Die Töchterlein, die Holden. Sie eilten her von fern, 

Sie fanden Glück im eignen Haus Die lieb euch haben inniglich, 
Und ſchickten bald die Enkel aus, Zu feiern euch, zu freuen ſich, 
Die Trennung zu vergolden. Zu danken Gott dem Herrn. 


So nehmt das Gold aus meiner Hand! 
Ich bin von allen abgeſandt, 

Um euch damit zu ehren. 

Wir wünſchen, daß noch manches Jahr 
Ihr liebereich wie immerdar 


Mögt unſer Glück vermehren. Anatharine Bitelmann. 


6. Regiſter über Haus poeſie aus dem Frauendaheim. 


1. Dichtungen und Aufführungen zu Polterabend und Hochzeit. 


Zum Polterabend der Lehreriiins. 1897 Nr. 
Bei Überreichung einer Hausapotheke . 1897 Nr. 
Bei Überreichung des Roſenkranzes . 1897 Nr. 
Bei Überreichung von Kranz und Schleier 1897 Nr. 39: 1898 Nr. 4,8,17, 
Zum Polterabend für einen Bruder der Braut. . 189 Nr. 41) 
Mehrere Polterabendaufführungen 1897 5 43, 44, 48, 52; 1898 Nr. 
Bei Überreichung einer Waſchleine 1898 Nr. 
Bei Überreichung einer Salontiſchdecke . . . 1898 Nr. 
2. Zur Silberhochzeit. 
Duett zu einer Silberhochzeiiete . 1897 Nr. 
Silberhochzeitgedicht S e e ee pe BO . 
Zur ſilbernen Hochzeit der Eltern 1897 Nr. 
Bei Überreichung des Silberkranzes s. 1897 Nr. 
Begleitgedicht zu einer Hängelampend 1898 Nr. 
3. Zur goldenen Hochzeit. 
Der Großmutter zur goldenen Hochzeit . 1898 Nr. 
4. Verſchiedenes. 
Zum 80. Geburtstag der Großmutter 13897 Nr. 
Zum Abſchied einer N „% ee ee MT: 
Erinnerungswort . . . be e 
PBoitkartenverfe. . . de , 1897 Nr. 
Begleitgedicht zu einer Geldfendung . . . 13897 Nr. 48; 1898 Nr. 
Prolog für eine senbunterhaltung zum Sn der Über 
ſchwemmten 1897 Nr. 
Einem jungen Paar mit einer Traubenſendung. . ꝗ . . 1898 Nr. 


Zum 70. Geburtstag der Mutter . . . . 1898 Nr. 


34 
37 
39 
22 
45 

2 

6 
15 


30 
30 
32 
41 

3 


51 
3 
7 
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Zum Totenſonntag. Nachruf an eine Ba 2.2.1898 Nr. 8 
Zum Aufſagen für u E : : . . . . 1898 Nr. 9 
Damentoaſt nn. o IBB Nr. 9 
Weng A nenn... 1898 Nr. 10, 11 
Weihnachtslieder für Kinder en g 1898 Nr. 11 
Begleitverſe und Widmungen für Bücher . 1898 Nr. 12 
Verſe zur Einleitung der Verloſung bei einer Beihnadtafeier 1898 Nr. 12 
said ai für 4 Kinder 1898 Nr. 13 
Neujahrsgruß zu einem Kalender . . . 2 2 . . . . 1898 Nr. 14 
Prolog zu einem Winterfeft . ...... . . 1898 Nr. 14 
Kurze Gedichte für eine Kinderchronik N "erën 1898 Nr. 14 
Zum 70. Geburtstag des Vaters . . . 1898 Nr. 16, 21 
Vier Märchengedichte zu lebenden Bildern 13898 Nr. 18 
Bei Überreichung eines Taktſtockes . . . 1898 Nr. 19 
Der Großmutter zur e ee des Entelcjens . . . 1898 Nr. 19 
In ein Fremdenbuch. 8 e . 1898 Nr. 21 
Zur Konfirmation. . u e e e 1898 Nr. 22, 23, 26 
Bei Überreichung eines Bildes 1898 Nr. 22 
Aufführung für 3 Geſchwiſter zum Geburtstag des Vaters. 1898 Nr. 24 
Einer Tochter bei Übergabe eines eignen Zimmerchens . 1898 Nr. 26 
5. Juſchriften. 
Sprüche für das Sprechzimmer eines Arztes . . 1897 Nr. 30 
Sprüche zum Schmücken von EE re . 1897 Nr. 32 
Bibelſprüche zum Brennen ..... . . 1898 Nr. 15 
Auf einen Schmuckkaſte n 1898 Nr. 22 
Anekdoten. 


Zur Frauenbewegung. 


Hausherr, in der Zeitung leſend: „Die Bildungsanſprüche ſteigern ſich 
doch ins Ungemeſſene. Kaum ſind ein paar Mädchengymnaſien im Reiche er⸗ 
öffnet, da wird auch ſchon in der Zeitung eine Köchin mit Prima — Zeug⸗ 
niſſen geſucht.“ 


Schneidig. 


Gardelieutenant, der ſeinem Beſuch aus der Provinz die Sehens⸗ 
würdigkeiten der Reichshauptſtadt zeigt: „Dort ſehen Sie das Denkmal 
Friedrichs des Großen, der auch ein tüchtiger Soldat war.“ 


Wahrſcheinlich. 


Arzt: „Neulich habe ich einen e komplizierten Beinbruch geheilt, 
und der Mann wurde darauf Schnellläufer.“ 
B.: „Wohl als Sie mit der Rechnung kamen?“ 


` 


R ich's.“ 
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Sie natürlich vorn. 


„Wie geht's denn 
deiner Braut?“ 
„Ach, die dreht 
mir jetzt ſo ziemlich 
den ganzen Tag den 
Rücken zu.“ 
„Gezankt?“ 
„Nein, wir fah⸗ 
ren jetzt Tandem.“ 


Der Muſikfreund. 


Wirtin eines 
Yamilienpenjio- 
nats: „Beſter Herr 
Doktor, weshalb 
ſitzen Sie denn immer 
am Klavier? Sie 
ſpielen ja doch gar 
nicht.“ 

Älterer Jung- 
geſelle: „Gnädigſte 
Frau, ſo lange ich 
hier ſitze, können die 
andern auch nicht 
ſpielen, deshalb thue 


Heimgeſchickt. 


Frau N., der 
in Geſellſchaft ein | 
Herr vorgeſtellt wird: „Ach, Sie find Verkäufer bei Müller & Sohn! Da 
werden Sie meinen Diener kennen, der öfter Waren bei Ihnen abholt!“ 

„Bedaure, ich bin in der Abteilung für Barzahlung.“ 


Ein falſches Sprichwort. 


Monolog: „Da heißt es immer: „Freunde in der Not gehen hundert 
auf ein Lot, das fol doch heißen, fie machen ſich rar, laffen fih nicht ſehen. 
Das kann ich nun durchaus nicht finden! Kaum iſt einer meiner Freunde 
in Not, ſo pumpt er mich auch ſchon an.“ 


Aus der Schule. 


Lehrer: „Wie hieß der germaniſche Kriegsgott?“ 
Schüler: „Donner!“ 

Lehrer: „Und ſein Weib!“ 

Schüler: „Doria!“ 


BI, 
2 Ga “ 


Die alte Uhr. 


— 00 ——— 


Sie ſchlug den erſten Schlag in unſerm Haus, 
Wir waren jung — das reiche Leben lachte; 
Der brave Kuckuck rief die Stunde aus, 

Ob ſie uns Gutes oder Böſes brachte. 

Er war nie träge, niemals müd' und matt, 
Und war die Kette ſorglich aufgezogen, 

Kief er getreulich nach dem Zifferblatt 

Und hat uns nie um einen Schlag betrogen. 


Die Kindlein fahen gern zu ihm empor, 

Sie laufchten jedem Ton aus feinem Munde, 
Gar wunderlich erfuhr es unfer Ohr: 

Der brave Kuckuck war mit uns im Bunde! 
Wenn Glück und Freude unſer Herz durchdrang, 
Wie hell ſich da auch ſeine Stimmen regten, 
Und ach, wie traurig es herniederklang, 

Als wir den Jüngſten in ſein Särgchen legten. 


So ging die Zeit .. und ſtiller ward's im Haus, 
Manch andrer Sarg ward auch hinausgetragen, 
Die alte Uhr hielt immer weiter aus, 

Und nach wie vor hat ſie die Seit geſchlagen. 
Wohl hat auch ihr das Alter zugeſetzt, 
Daß immer ſchwerer ihre Kette rollte, 

Und wie ein Kranker ftöhnte fie zuletzt, 
Wenn fie zum Schlage ſich bequemen follte. 


Da dacht' ich oft: halt aus, du brave Uhr, 
Wir ſind bis heut' den gleichen Weg gegangen, 
Wie lange noh? Ein kurzes Strecklein nur, 
Dann wird uns zwei der letzte Schlaf umfangen. 
Es folt nicht fein... heut' Nacht, in ſpäter Seit, 
Da iſt ein Achzen an mein Ohr gedrungen, 

Wie einer ſtöhnt vor tiefem Herzeleid, 

Eh' friedenbringend ihn der Tod bezwungen. 


Dann war es ſtill — ſtill blieb es an der Wand, 
Kein freundlich Ticken wiegte mich in Träume, 
Unheimlich hielt das Schweigen ſeine Hand 
Nur dunkel drohend über unſre Räume. 
Mir aber war im tiefſten Herzen faſt, 
Als wär' das Letzte mir nun auch geſtohlen, 
Als käm' der Tod, der finſtre Kebensgaft, 
Um erſt die Uhr und bald auch mich zu holen. 
Fritz Döring. 


A O Deg 


Katharina von Bora. 
Zur vierhundertjährigen Wiederkehr ihres Geburtstages. 


Von 
D. Bernhard Rogge. 


Wenn der Daheimkalender ſeinen Leſern in jedem neuen Jahr⸗ 
gang ſeines Erſcheinens gern die Gedenktage in Erinnerung ruft, 
die mit der Jahreszahl, die er trägt, verknüpft ſind, ſo wird auch 
diesmal die vierhundertjährige Wiederkehr des Tages nicht unerwähnt 
bleiben dürfen, an welchem Katharina von Bora, Luthers ehrſame 
Gattin und treue Gehilfin, geboren worden iſt. Gebührt ihr doch 
bei aller ſchlichten Einfachheit ihres Weſens und Charakters, und 
auch ohne daß ſie zu den geiſtig beſonders bedeutenden und hervor⸗ 
ragenden Frauengeſtalten gehört, ein Ehrenplatz in der Geſchichte 
der deutſchen Reformation. Durch ihre Ehe mit Luther iſt ſie die 
Mitbegründerin des deutſchen Pfarrhauſes geworden, und ſo iſt auch 
auf ſie ein Teil des reichen Segens zurückzuführen, der von dem 
deutſchen Pfarrhaus in vielfacher Beziehung, nicht bloß auf dem 
Gebiete des kirchlichen, ſondern auch auf dem des nationalen Lebens 
ausgegangen iſt. Zwar iſt Luther keineswegs der erſte unter den 
reformatoriſchen Männern geweſen, der die Ehe des geiſtlichen 
Standes wieder zu Ehren gebracht und durch eignes Vorbild der 
Erkenntnis die Bahn gebrochen hat, daß die Ehe als Gottes heilige 
Ordnung auch dem geiſtlichen Berufe geziemt, und daß die Lehre 
von der beſondern Gottwohlgefälligkeit des eheloſen Standes eine 
auf Menſchenſatzung beruhende Erfindung des Papſttums und der 
römiſchen Kirche ift. In der Schweiz haben ſchon vor Luther Ul- 
rich Zwingli und Louis Judä in frommer geſegneter Ehe gelebt. 
In Straßburg war vor ihm Buzer in den Stand der heiligen Ehe 
getreten, und eben dort iſt Katharina Zell als Gattin des Refor⸗ 
mators Matthias Zell ſchon vor Katharina von Bora eine vortreff⸗ 
liche, in weiten Kreiſen bekannte Pfarrfrau geworden. In Witten⸗ 
berg ſelbſt aber waren die beiden angeſehenen Geiſtlichen Johannes 
Bugenhagen und Juſtus Jonas ſchon mehrere Jahre vor Luther 
verheiratet. Aber es war doch in hervorragender Weiſe eine refor⸗ 
matoriſche That, als Luther, dem Beiſpiele dieſer Vorgänger folgend, 
zu dem gleichen Schritte ſich entſchloß. Erſt dadurch, daß ſie ſich 
auf ſein Vorbild berufen durften, ſind Hunderte von Geiſtlichen er⸗ 
mutigt worden, dem unfreiwillig übernommenen Zwange der Ehe⸗ 
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loſigkeit fich zu entziehen. Von dieſem Geſichtspunkt aus will Luthers 
raſch gefaßter und noch raſcher ausgeführter Entſchluß aufgefaßt und 
beurteilt ſein, um ihn richtig zu verſtehen. Es gehört ja freilich zu 
den noch heute von römiſch⸗katholiſcher Seite bis zum Überdruß wie- 
derholten Verleumdungen Luthers, daß er ſich zum Reformator der 
Kirche aufgeworfen habe, um ſich auf dieſe Weiſe von ſeinen Mönchs⸗ 
gelübden, insbeſondere von dem der Eheloſigkeit zu befreien. Selbſt in 
römiſchen Schulbüchern wird dieſe Verdächtigung Luthers noch immer 
mit ſichtlichem Behagen verbreitet. Wohl hat Luther ſchon in den 
erſten Jahren ſeines reformatoriſchen Wirkens gegen die erzwungene 
Eheloſigkeit der Prieſter ſeine Stimme erhoben, die von der römiſchen 
Kirche verbreitete Anſchauung bekämpft, als ob das Kloſterleben eine 
höhere Stufe chriſtlicher Vollkommenheit gewähre, und den Eheſtand 
als eine heilige göttliche Ordnung geprieſen. Schon in ſeiner im 
Jahre 1520 erſchienenen großen reformatoriſchen Schrift „An den 
chriſtlichen Adel deutſcher Nation von des chriſtlichen Standes Beſſe⸗ 
rung“ ſchreibt er: „O, wahrlich ein großer ſeliger Stand, der Ehe⸗ 
ſtand, ſo er recht gehalten wird.“ Auf Grund der heiligen Schrift 
nimmt er, wie für die Mönche und Nonnen, ſo auch für die Prieſter 
das Recht in Anſpruch, in den Eheſtand zu treten. Mit ſcharfen 
Worten geißelt er in weitern Schriften: ſo in der vom Jahre 1522 
„Wider den falſchgenannten Stand des Papſtes und der Biſchöfe“ 
die Unſittlichkeit, die gerade durch das Eheverbot im geiſtlichen Stande 
eingeriſſen war. Aber er ſelbſt hat jahrelang nicht daran gedacht, 
für ſeine Perſon von einer Freiheit Gebrauch zu machen, die er für 
andre in Anſpruch nahm. Als er während ſeines Aufenthaltes auf 
der Wartburg die Kunde erhielt, daß etliche Prieſter und auch 
Mönche in der Nähe von Wittenberg ſich verheiratet hätten, ſchrieb 
er den Freunden: „Mir werden ſie kein Weib aufdringen.“ Er 
verblieb ruhig in ſeinem Auguſtinerkloſter, auch als alle Ordens⸗ 
genoſſen bis auf den Prior aus demſelben ausgetreten waren, und 
er trug auch ſeine Mönchskutte ruhig weiter. Erſt als ſie völlig 
abgenutzt war und ſein Kurfürſt ihm zu einem neuen Gewande ein 
Stück feinſten Tuches geſchenkt hatte, vertauſchte er ſie mit dem 
weltlichen langen ſchwarzen Rock, wie ihn damals die Gelehrten zu 
tragen pflegten. Aber den Gedanken an eine Heirat wies er auch 
jetzt noch weit von ſich, wie nahe es ihm auch gelegen hätte, bei 
dem Mangel an aller Bequemlichkeit und Behaglichkeit in dem ent⸗ 
leerten und verödeten Kloſter an die Gründung eines Hausſtandes 
zu denken. Niemand leiſtete ihm in ſeiner Mönchszelle einen Dienſt. 
Oft fiel er, müde von der Arbeit, ins Bett, das ihm keine dienſt⸗ 


Katharina von Bora. 


Nach dem Gemälde von Lucas Cranach in den Uffizien zu Florenz. Nach einer 
Photographie von Ad. Braun & Co. in Dornach, Paris und New-Nork. 
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bare Hand bereitet hatte. Noch im November 1524 ſchreibt er mit 
Bezugnahme auf das ihm zu Ohren gekommene Gerücht, daß er ſich 
mit Heiratsgedanken trüge, an ſeinen Freund Spalatin: „Ich wundere 
mich nicht, daß dies von mir geſchwatzet wird, da man noch vieles 
andre ſchwatzet. Du aber ſage denen, die ſolches Gerede führen, 
ich ſei in der Hand des Herrn als eine Kreatur, deren Herz er 
ändern und wieder ändern, töten oder lebendig machen kann in 
jedem Augenblick; wie mein Herz bisher geſtanden hat und noch 
ſtehet, ſo wird nicht geſchehen, daß ich ein Weib nehme; — mein 
Sinn iſt fern von Heiraten, weil ich täglich den Tod und die wohl⸗ 
verdiente Strafe eines Ketzers erwarte.“ Wenn er dennoch ſchon 
wenige Monate darauf dieſem Gedanken näher trat, ſo ſcheint dazu 
wohl auch der Wunſch ſeines Vaters beigetragen zu haben, mehr 
aber noch wird ihn die Beſorgnis dazu beſtimmt haben, daß man 
es ihm als Furcht und Mutloſigkeit auslegen könne, wenn er ſelbſt 
nicht wage, einen Schritt zu thun, den er andern wiederholt ange⸗ 
raten hatte. Mitten unter den Unruhen der Bauernkriege iſt dann 
der im Stillen erwogene Gedanke zum Entſchluß und der Entſchluß 
unmittelbar darauf zur That gereift. Die Jungfrau aber, die er 
ſich zum Ehegemahl erwählte, war Katharina von Bora. 
Am 29. Januar 1499 geboren, ſtand dieſe damals 

27. Lebensjahre. Sie ſtammte aus einem altadeligen, aber > 
armten ſächſiſchen Geſchlechte und war ſchon als Mädchen von 
10 Jahren dem Kloſter Nimptſchen bei Grimma übergeben und mit 
16 Jahren als Nonne eingeſegnet worden. Infolge der reformato⸗ 
riſchen Bewegung, die auch in die Stille des Nonnenkloſters gedrungen 
war, litt es ſie nicht mehr hinter deſſen Mauern, und mit andern 
gleichgeſinnten Genoſſinnen verlangte ſie, von dem Zwange der Ge⸗ 
lübde frei zu werden, die fie, ohne ihre Tragweite zu ermeſſen, mehr 
oder weniger gezwungen abgelegt hatte. Vergebens wandte ſie ſich 
an ihre Verwandten mit der Bitte, ihr beim Austritt aus dem 
Kloſter behilflich zu ſein. Nur eine heimliche Flucht vermochte ihr 
und den gleichgeſinnten Freundinnen die heißerſehnte Freiheit zu 
verſchaffen. Dazu war den Nonnen der Bürger und Ratsherr 
Leonhard Koppe aus Torgau behilflich, der in der Oſternacht des 
Jahres 1523 Katharina mit acht andern Gefährtinnen in leeren 
Tonnen aus dem Kloſter entführte und ſie durch das Gebiet des 
Herzogs Georg von Sachſen glücklich nach Wittenberg brachte. Hier 
fand Katharina durch die Vermittelung Luthers, der ſich der ge- 
flüchteten Nonnen väterlich annahm, in dem Hauſe des damaligen 
Stadtſchreibers und nachmaligen Bürgermeiſters Philipp Reichenbach 
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eine Zufluchtsſtätte, und fo hatte Luther bald Gelegenheit, fie näher 
kennen zu lernen. Der Gedanke, daß er ſie heiraten könnte, iſt ihm 
aber noch lange nicht gekommen. Ein junger Patrizier aus Nürn⸗ 
berg, Hieronymus Baumgärtner, der in Wittenberg ſtudierte, ſcheint 
für Katharina eine Neigung gehabt zu haben, die auch von dieſer 
erwidert wurde. Aber nach der Rückkehr in ſeine Vaterſtadt ver⸗ 
lobte er ſich dort mit einem reichen Mädchen. Nunmehr dachte 
Luther daran, Käthe an den Paſtor Caſpar Glatz in Orlamünde zu 
verehelichen; aber Käthe lehnte dieſes Anſinnen mit großer Ent⸗ 
ſchiedenheit ab. Es war ein richtiges Gefühl, das fie geleitet hatte. 
Glatz hat ſich ſpäter wenig ehrenhaft betragen und [wurde ſeines 
Amtes entſetzt. Bei dieſem Anlaß hatte Katharina den bekannten 
Freund Luthers, Nikolaus von Amsdorf, in ihr Vertrauen gezogen, 
und dabei war ihr das naive Geſtändnis entſchlüpft, wenn Amsdorf 
oder Luther ſie zur Frau begehren würden, würde ſie ſich nicht 
weigern. Vielleicht hat dieſe Außerung, von der Luther Kenntnis 
erhielt, dazu beigetragen, ſein Augenmerk auf Katharina von Bora 
zu richten und ein gewiſſes Vorurteil, das er früher gegen ſie ge⸗ 
habt hatte, zu zerſtreuen. Er ſelbſt hat ſpäter bekannt, daß er ſie 
für ſtolz und hoffärtig gehalten habe. Wie er dann dem Gedanken 
an eine Verbindung mit ihr näher getreten iſt, wiſſen wir nicht. 
Nur iſt aus einem Briefe, den er mitten in den Tagen der Bauern⸗ 
unruhen, am 4. Mai 1525, an den ihm befreundeten mansfeldiſchen 
Rat Rühel gerichtet hat, erſichtlich, daß er damals ſchon in betreff 
ſeiner Wahl mit ſich ins Reine gekommen ſein muß, denn wir hören 
ihn in dieſem Briefe von „meiner Käthe“ ſprechen. Wenige 
Wochen, nachdem er von einer Reiſe nach Thüringen, wohin ihn 
die Bauernunruhen geführt hatten, zurückgekehrt war, that er den 
in aller Stille erwogenen Schritt. Am Abend des 13. Juni 1525 
lud er den Stadtpfarrer Bugenhagen, den Propſt des Allerheiligen 
Stiftes, Juſtus Jonas, den ihm befreundeten Maler Lucas Cranach 
und deſſen Frau und den Rechtsgelehrten Dr. Apelt, ſowie Katha⸗ 
rina von Bora zu ſich zu Tiſch, und vor dieſen Zeugen wurde 
in der damals üblichen Weiſe von D. Bugenhagen die Trauung 
Luthers mit Katharina vollzogen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
dabei Gebet und Gottes Wort nicht gefehlt haben. Der Trau⸗ 
ring, den Katharina Luthern übergeben haben ſoll, und von dem 
viele Nachbildungen vorhanden ſind, iſt wahrſcheinlich erſt nach⸗ 
träglich angefertigt worden. An dem Hauptreife desſelben, der 
durch einen Baumſtamm gebildet wird, befindet ſich die fein aus⸗ 

gearbeitete Geſtalt des ee nebſt den Marterwerkzeugen. 
11* 
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Die Inſchrift im Innern lautet: D. Martino Luthero Catharina 
von Boren 13. Jun. 1525.“ 

Am folgenden Tage verſammelte Luther einige Freunde bei ſich 
zu einem kleinen Frühmahl, zu welchem der Magiſtrat von Witten⸗ 
berg auf die in der Stadt ſchnell verbreitete Kunde ſeiner Vermäh⸗ 
lung einen Ehrentrunk von ſechs Kannen Frankenwein ſandte. Vier⸗ 
zehn Tage nach der Trauung veranſtaltete Luther in ſeinem Hauſe 
eine größere Feier mit einem Hochzeitsmahle, bei welchem zu Luthers 
Freude auch ſeine von ihm geladenen Eltern zugegen waren. Außer 
dieſen werden Luthers Freunde, der kurfürſtliche Hofprediger Spa⸗ 
latin, Nikolaus von Amsdorf, Lucas Cranach und der kurfürſtliche 
Marſchall von Dolzig, der das übliche Wildbret beſorgt hatte, als 
Hochzeitsgäſte genannt; auch der wackere Bürger und Ratsherr aus 
Torgau, Leonhard Koppe, der Katharina zur Flucht aus dem Kloſter 
behilflich war, durfte nicht fehlen. Der Rat der Stadt Wittenberg 
ſchenkte für das Mahl einen Eimer Einbecker Bier, die Univerſität 
einen kunſtvoll gearbeiteten ſilbernen Becher, der noch heute im 
Beſitze der Univerſität Greifswald iſt. 

Seine Wohnung fand das neuvermählte Paar in dem großen 
dreiſtöckigen Auguſtinerkloſter, in dem Luther bis dahin allein ge⸗ 
hauſt hatte, und das ihm ſchon vorher nebſt Hof und Garten vom 
Kurfürſten als Freihaus geſchenkt worden war und ihm von den 
Nachfolgern wiederholt als Eigentum beſtätigt worden iſt. Freilich 
ſah es in den öden Räumen vorläufig noch wenig wohnlich aus. 
Aber mit der Zeit geſtaltete ſich die Häuslichkeit durch mancherlei 
Geſchenke von Freunden und durch eigne Anſchaffungen immer be⸗ 
haglicher. Hier hat nun Luthers Käthe 21 Jahre lang als deſſen 
treue, unermüdlich thätige Hausfrau geſchaltet und gewaltet. Nach 
den von ihr erhaltenen Bildern war ſie keineswegs von beſonderer 
Anmut und Schönheit, aber ſie iſt eine geſunde, derbe und kräftige, 
offene und treue deutſche Frauennatur geweſen, und Luther hat ſich 
in ihrem Beſitze je länger je mehr glücklich gefühlt. Von ſchwärme⸗ 
riſcher Verliebtheit iſt in Luthers Ehe nicht die Rede geweſen, aber 
jederzeit ſpricht er mit Liebe und Verehrung von ſeiner Käthe, ohne 


*) In Braunſchweig wird auch noch ein Doppelring aufbewahrt, aus 
zwei ineinander gefügten Reifen beſtehend. Der eine Reif, mit einem 
Diamant geſchmückt, enthält die Buchſtaben D. M. L., der andre mit einem 
Rubin die Buchſtaben C. v. B. Auf der innern Fläche der Reife ſteht je eine 
Hälfte des Spruches: „Was Gott zuſammenfügt, ſoll kein Menſch ſcheiden.“ 
Wahrſcheinlich iſt auch dies ein nachträgliches N Luthers an ſeine 
Käthe, oder eines Freundes an Luther. 
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ſich dabei ihre Mängel und Fehler zu verhehlen. „Es iſt mir, gott: 
lob, wohl geraten,“ ſchreibt er nach zwölfjähriger Erfahrung, „denn 
ich habe ein fromm gut Weib, auf welches ſich des Mannes Herz 
verlaſſen darf, wie Salomo ſagt,“ und fröhlich fügt er hinzu: 
„Käthe, du haſt aber auch einen frommen Mann, der dich lieb hat; 
du biſt eine Kaiſerin.“ In Scherz und Ernſt rühmte er immer 
wieder den heiligen Eheſtand, das Glück preiſend, das er in ihm 
gefunden. „Die höchſte Gnade und Gabe auf Erden,“ ſchreibt er 
einmal, „it, ein fromm freundlich, gottesfürchtig und häuslich Ge⸗ 
mahl haben, mit der du friedlich lebſt, der du darfſt all dein Gut 
und was du haſt, ja, dein Leib und Leben vertrauen.“ Ein ander⸗ 
mal ſagt er: „Ach, lieber Herr Gott, die Ehe iſt nicht eine Natur⸗, 
ſondern eine Gottesgabe, das allerſüßeſte, ja keuſcheſte Leben, über 
allem Cölibat, wenn's wohl gerät.“ Das Lob, das Luther ſeiner 
Käthe ſpendet, wird auch dadurch nicht beeinträchtigt, daß er gelegent⸗ 
lich über ihre Herrſchſucht Klage führt, wie er ſie halb im Scherz 
und halb im Ernſt ſeinen „Herrn Käthe“ nennt. Gewiß hat Käthe 
einen ſehr entſchiedenen Willen gehabt, der ſich hin und wieder 
wohl auch zum Eigenſinn geſteigert haben mag, aber in den eignen 
Außerungen Luthers über ſie überwiegt doch das Zeugnis, daß ſie 
ihm nicht bloß wie ein Eheweib, ſondern auch wie eine Magd ge⸗ 
dient und als ein „fromm treu ehelich Gemahl ihn allezeit lieb, 
wert und ſchön gehalten habe“. Auch ihre Redſeligkeit, mit der fie 
vielleicht manchmal dem Gatten beſchwerlich geworden iſt, wenn ſie 
mit mehr Worten, als es ihm nötig ſchien, ihren Willen durchzuſetzen 
wußte, hat Luther dann und wann zu ſcherzhaften oder wohl auch 
tadelnden Bemerkungen Veranlaſſung gegeben. So ſagt er einmal 
mit Bezug darauf: „Die Weiber ſind von Natur ſo beredt und 
können die Redekunſt wohl gut, welche doch die Männer mit ſo 
vielem Fleiß lernen und überkommen haben.“ Einen an Käthe ge⸗ 

richteten Brief verſieht er mit der Aufſchrift: „Meinem lieben Herrn 
Katherin Lutherin, Doktorin und Predigerin zu Wittenberg.“ 
Einem Engländer, der einſt bei Luther ſpeiſte und der deutſchen 
Sprache nicht ſehr mächtig war, riet er ſcherzend: „Ich will euch 
mein Weib zum Präceptor geben, die ſoll euch die deutſche Sprache 
fein lehren, daß ſie mich damit weit übertrifft.“ 

Aus der Führung des Hausſtandes, die bei Luthers weit ver⸗ 
zweigter Thätigkeit ausſchließlich auf Käthes Schultern lag, erwuchs 
ihr keine geringe Laſt. Im Laufe der Jahre wurden den Ehegatten 
ſechs Kinder geboren. Am 7. Juni 1526 ſchenkte Käthe ihrem 
Luther den erſten Sohn, den er Johannes taufte und der abgekürzt 


166 


Hans genannt wurde. Eine ganz neue Welt ging dem Vater mit 
dieſem erſten Kinde auf. Ihm folgte im Jahre darauf ein Töchter⸗ 
chen, das den Namen Eliſabeth erhielt, aber den Eltern ſchon nach 
neun Monaten durch einen frühen Tod entriſſen wurde. Um ſo 
freudiger wurde die Geburt eines ihnen zum Erſatz geſchenkten 
zweiten Töchterleins Magdalena begrüßt. Es folgten dann noch 
zwei Söhne, Martin und Paul, und endlich als jüngſtes Kind die 
am 27. Dezember 1534 geborene Tochter Margarethe. Nur die 
drei Söhne und die jüngſte Tochter ſind den Eltern erhalten ge⸗ 
geblieben. Zu ihrem großen Schmerze mußten ſie ihr beſonders 
zärtlich geliebtes Lenchen, das ein wunderbar ſinniges, frommes, ge⸗ 
horſames Kind war, im Alter von dreizehn Jahren ſterben ſehen, 
und es iſt bekannt, wie ſchmerzlich Luther den Verluſt dieſes Kindes 
empfunden hat. Aber auch Käthe trug ſchwer an ihm und hat ihn 

zeitlebens nicht ganz überwunden. 
ö Zu der Fürſorge für die Erziehung der mit den Jahren heran⸗ 
wachſenden Kinder kam in Luthers Haus noch die für die zahlreichen 
regelmäßigen „Tiſchgeſellen“. Es waren dies meiſt Studenten der 
Theologie, die nach der Sitte damaliger Zeit gegen ein billiges Ent⸗ 
gelt bei den Profeſſoren beköſtigt wurden. Unter ihnen waren aber 
auch viele ärmere, die bei Luthers Freigebigkeit ohne jede Entſchädi⸗ 
- gung an feinem Tiſche ihren Unterhalt fanden. Zeitweilig und oft 

jahrelang erweiterte ſich der Hausſtand durch die Aufnahme von 
nähern oder fernern Verwandten, die in Luthers Hauſe eine 
Zufluchtsſtätte fanden. Ein ſehr erfreulicher Zuwachs des Haus⸗ 
ſtandes war in dieſer Hinſicht die „Muhme Lene“, eine Tante Käthes, 
die früher auch Nonne im Kloſter Nimptſchen geweſen war und. 
nun ihrer Nichte wie eine liebe Großmutter in der Beaufſichtigung 
und Erziehung der Kinder zur Seite ſtand. Aber auch zwei Töch⸗ 
tern ſeiner verſtorbenen, in Mansfeld verheiratet geweſenen Schweſter, 
Lene und Elſe Kaufmann, und ſpäter auch noch zwei Söhnen der⸗ 
ſelben Schweſter, hat Luther in ſeinem Hauſe mehrere Jahre lang 
Aufnahme gewährt; ebenſo einem Sohne ſeines Bruders Jakob, der 
nach ihm ſelbſt den Namen Martin führte, und der ihm durch ſeine 
Unart viele Not machte. Zu dieſen Verwandten kamen vorüber⸗ 
gehend für kürzere oder längere Zeit gar manche aus ihrer Heimat 
vertriebene evangeliſche Prediger, entflohene Mönche und Nonnen 
und andre Heimatloſe, denen Luther ſein gaſtfreies Haus öffnete. 
Auch der von ihm gern gepflegte geſellige Verkehr mit den Witten⸗ 
berger Freunden, in dem er ſeine liebſte Erholung fand, ſtellte an 
die Hausfrau ungewöhnliche und recht oft gar nicht leichte Anforde⸗ 
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rungen, zumal ſeine Gaſtfreundſchaft ſich nicht auf dieſe beſchränkte. 
Sie erſtreckte ſich vielmehr auch auf zahlloſe von auswärts kommende 
Gäſte, die bei ihm ein⸗ und ausgingen. Selten berührte ein nam⸗ 
hafter Fremder Wittenberg, ohne bei Luther vorzuſprechen, und wer 
es that, ob es fürſtliche Perſonen oder berühmte Gelehrte waren, 
ob Reiche oder Arme, ob ſolche, die in Angelegenheiten der Kirche 
oder in eignen Bekümmerniſſen bei ihm vorſprachen, der wurde 
auch an ſeinen Tiſch geladen. Es begreift ſich, daß bei dieſen weit⸗ 
gehenden Anſprüchen, die an Luthers Haushalt gemacht wurden, 
Käthe oft ihre liebe Rot hatte, bei dem ſpärlichen Einkommen des 
Gatten mit ihren Mitteln auszureichen. Um jo unermüdlicher war 
ſie bedacht, auf Erwerbsquellen zu ſinnen, die ihr die Führung des 
Haushaltes erleichterten. In dem zum Kloſter gehörigen Garten 
und auf einigen gepachteten, vor der Stadt gelegenen Grundſtücken, 
betrieb ſie Gemüſebau und ſonſtige Landwirtſchaft. In den Ställen, 
die auf dem Kloſterhofe ſich befanden, unterhielt ſie alle möglichen 
Haustiere. So werden im Jahre 1542 außer den Pferden, deren 
Luther mehrere beſaß, fünf Kühe, neun Kälber, eine Ziege mit drei 
Jungen, zehn Schweine und fünf Ferkel als Beſtand der von Frau 
Käthe betriebenen Viehzucht aufgezählt. Beſonders ſcheint ſie aus 
der Schweinezucht gelegentlich Gewinn gezogen zu haben, und viel⸗ 
leicht bezieht es ſich auf den von ihr betriebenen Schweinehandel, 
wenn Luther ſeine Briefe an ſie gelegentlich „an die Saumärkterin 
Frau Käthe“ adreſſiert. Auch Hühner, Enten, Gänſe, Tauben 
wurden auf dem Hofe gepflegt. Zur großen Freude gereichte es 
Käthe, als ihr Luther bei vermehrten Einnahmen ein kleines Land⸗ 
gütchen Zülsdorff bei Borna zu dem Preis von 610 Gulden kaufen 
konnte. Sie gab ſich alle erdenkliche Mühe, den ſehr verwahrloſten 
Beſitz für ihren Haushalt nutzbar zu machen. Luther nannte ſie 
ſeitdem in den an fie gerichteten Briefen wohl gelegentlich: „Die 
Frau Zülsdorferin.“ 

Manche Not hat Luther ſeiner Käthe durch ſeine oft übergroße 
Freigebigkeit gemacht, zumal dieſe auch nicht felten von Unwürdigen 
mißbraucht wurde. Er verkaufte hinter ihrem Rücken ſilberne 
Becher oder andre Wertſachen, die ihm geſchenkt worden waren, um 
mit deren Erlös Bedrängte zu unterſtützen. Als einſt Käthe im 
Wochenbett lag, griff Luther ſogar das Pathengeld ſeiner Kinder an 
und erwiderte dann auf die ihm gemachten Vorhaltungen: „Gott iſt 
reich, er wird andres beſcheren.“ Hin und wieder gelang es ihr 
wohl auch, ihn zu überliſten. Als er einſt von ſeinem Freunde 
Hausmann ein ſchönes wertvolles Trinkgefäß erhalten hatte, wollte 
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er dasſelbe, obgleich es Käthe beſonders gefiel, an ſeinen Freund 
Agrikola ſenden. Der Begleitbrief war bereits fertig und ſollte dem 
Boten gegeben werden, als die Hauptſache, das Gefäß ſelbſt, nicht 
zu finden war. Eine Nachſchrift des Briefes mußte dem Freunde 
melden, daß Käthe mit Hilfe Bugenhagens und Rörers heimlich es 
beſeitigt und wahrſcheinlich bei dieſen untergebracht habe. Er hoffe 
aber, es ſpäter wieder zu erwiſchen. Große Sorgen ſind Käthe 
aus den vielen ſchweren Krankheitsanfällen erwachſen, von denen 
Luther im Laufe der Jahre heimgeſucht worden iſt, und immer hat 
ſie ſich bei ihnen als die treueſte Krankenpflegerin bewährt. Mit 
beſonders ſchwerem Herzen ſah ſie ihn im Januar 1546 mitten im 
Winter zu der Reiſe nach Eisleben aufbrechen, von der er nicht 
wieder lebend nach Wittenberg zurückkehren ſollte. Als Käthe in 
einem ihrer letzten nach Eisleben an ihn gerichteten Briefe ihrer 
Sorge um ihn Ausdruck gab, antwortete er ihr noch wenige Tage 
vor ſeinem Tode in ſeiner launigen und doch ernſten Weiſe: „Lies 
du, liebe Käthe, den Johannes und den kleinen Katechismus, davon 
du zu dem Mal ſagteſt: es iſt doch alles in dem Buche von mir 
geſagt. Denn du willſt ſorgen für deinen Gott, gerade als wäre 
er nicht allmächtig, der da könnte zehn Doktor Martinus ſchaffen. 
Laß mich in Frieden mit deiner Sorge, ich habe einen beſſern 
Sorger, denn du und alle Engel ſind. Der liegt in der Krippen 
und hänget an einer Jungfrauen Bruſt, aber ſitzet gleichwohl zur 
rechten Hand Gottes des allmächtigen Vaters. Darum ſei in Frieden. 
Amen.“ Leider waren Käthes Sorgen diesmal nur allzu berechtigt. 
Nachdem ihr Luther noch ſelbſt von dem glücklichen Erfolge der 
Verhandlungen, die ihn nach Eisleben geführt hatten, berichtet hatte, 
erhielt ſie am 19. Februar 1546 die erſchütternde Kunde von ſeinem 
tags zuvor erfolgten ſeligen Heimgang. Fern von den Seinen hatte 
ihn in ſeiner Geburtsſtadt Eisleben der Tod ereilt. Käthe hat ihren 
ſchmerzlich betrauerten Gatten noch um ſechs und einhalb Jahr 
überlebt. Das geringe Vermögen, das er ihr hinterließ, reichte 
kaum zum dürftigſten Unterhalt für ſie und ihre Kinder aus. Eine 
beſonders ſchwere Zeit kam für ſie mit dem Ausbruch des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieges, durch den auch Wittenberg in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen wurde. Unter Melanchthons Schutz flüchtete ſie mit ihren 
Kindern nach Braunſchweig, wo der Magiſtrat für ihr Unterkommen 
ſorgte. Da ihr König Chriſtian von Dänemark in ſeinen Landen 
Zuflucht anbot, gedachte ſie dorthin zu ziehen, doch wurde ihr und 
dem ſie begleitenden Melanchthon im Lüneburgiſchen der Durchzug 
verweigert, ſo daß ſie mit dieſem nach Braunſchweig zurückkehrte. 
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Nach Beendigung des Krieges nahm fie dann wieder in Wittenberg 
ihren Aufenthalt, bis ſie im Jahre 1552 von dort vor der in 
Wittenberg ausgebrochenen Peſt nach Torgau flüchtete. Unterwegs 
hatte ſie das Unglück, daß die Pferde des Wagens durchgingen und 
ſie ſich beim Herausſpringen aus dem Wagen beſchädigte. Infolge 
des Schreckes und der Erkältung, wohl auch einer innern Ver⸗ 
letzung, die ſie ſich bei dieſem Unfall zugezogen hatte, verfiel ſie 
bald nach ihrer Ankunft in Torgau in eine ſchwere Krankheit, von 
der ſie ſich nicht wieder erholen ſollte. Noch drei Monate lang 
ſiechte ſie im Hauſe des Stadtrichters Reichenbach zu Torgau, wahr⸗ 
ſcheinlich eines Sohnes des Wittenberger Stadtſchreibers Reichenbach, 
bei dem ſie nach ihrer Flucht aus dem Kloſter Aufnahme gefunden 
hatte, langſam dahin, bis ſie am 20. Dezember 1552 ihren Leiden 
erlag. „Ich will an meinem Herrn Chriſtus kleben bleiben, wie 
die Klette am Kleide,“ das ſoll auf ihrem Sterbebette eins ihrer 
letzten Worte geweſen ſein. In der Kirche zu Torgau wurde ſie 
beſtattet. Auf ihrem Leichenſtein ſteht die Inſchrift: „Anno domini 
1552 den 20. Dezember iſt in Gott ſelig entſchlafen allhie in Tor⸗ 
gau Herrn D. Martini Lutheri ſelige Witwe Katharina von Bora.“ 


TT EENE 


Anekdoten. 


Letztes Aufgebot. 


Lieutenant, ſein Monokel aufſetzend: „Zähe Kröte, die Elli; muß letztes 
Geſchütz auffahren.“ 


Beſorgnis. 


Student zum Paukarzt, der ihm einen Schmiß an der Naſe vernäht: 
„Glauben Sie, daß die Naſe Nebenluft haben wird, Doktor?“ 


Zerſtreut. 
Student: „Herr Profeſſor, Sie haben ſich wohl erkältet, weil Sie ſo 
nieſen müſſen?“ 
Profeſſor: „Nein, habe ich denn genieſt? Ich habe gähnen wollen!“ 


Bei der Einquartierung. 


Dame des Hauſes (bei Tiſch): „Da Sie ſo überraſchend gekommen 
ſind, Herr Lieutenant, müſſen Sie ſchon mit dem einfachen Eſſen, das wir 
Ihnen vorſetzen, vorlieb nehmen!“ 

Lieutenant: „Ohne Sorge, gnädige Frau, Sie wollen bedenken, daß 
Achtung des Vorgeſetzten die erſte Soldatentugend ift.“ 
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Die Bandelsmarinen der wichtigften Kulturſtaaten, bemeſſen nach der Ladefähigkeit der Schiffe in 
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Die Derfehrsverhältniffe der wichtigſten Kulturſtaaten. 


Im Daheim⸗Kalender auf das Jahr 1898 brachten wir auf S. 235 ff. 
einen durch graphie Darſtellungen erläuterten Nachweis über die Streit- 
kräfte der europäiſchen Großmächte zu Lande und zur See. Dieſes Jahr 
wollen wir in ähnlicher Weiſe die Verkehrsverhältniſſe behandeln und beginnen, 
als dem zuletzt geſchilderten Gegenſtand am nächſten liegend, mit der 


Handelsmarine. 


Wie bei der Kriegsmarine ſteht auch hier England an erſter Stelle, 
dann folgt aber ſogleich, und das kann jeden Deutſchen nur mit Stolz und 
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Genugthuung erfüllen, Deutſchland, und dann kommen erſt die übrigen Staaten. 
Die bildlichen Darſtellungen auf S. 170 geben ohne weiteres einen Begriff 
von der Bedeutung der Handelsflotte der verſchiedenen Staaten; beachtenswert 
iſt aber die ganz andre Reihenfolge gegenüber der Kriegsmarine. Als Maß⸗ 
ſtab bei der Größenabmeſſung gilt die ſichtbare Fläche des Rumpfes und als 
Einheit der Laderaum nach 1000 Tonnen. Die entſprechenden Zahlen ſind 
den Bildern beigefügt. ö 

Auf S. 171 geben wir eine Darſtellung der Mengen der durch die 
Handelsflotte im Jahre 1896 bewegten Güter. Bringt man dieſe Mengen 
mit dem Laderaum der Flotten in Vergleich, ſo erſieht man, wievielmal im 
Jahre derſelbe ausgenutzt worden iſt. Auf den erſten Blick erſcheint es 
befremdlich, daß die Staaten mit den größten Handelsflotten die geringſte 
Ausnutzung zeigen. Dies iſt aber in den zurückgelegten Entfernungen be⸗ 
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gründet. Je größer die Entfernungen der Reifeziele find, umſoweniger oft 
können auch die Schiffe beladen und gelöſcht werden. Dies ergiebt für 
England bei ſeinen weiten Oſtindienfahrten, für on bei feinen trans⸗ 
atlantiſchen und aſiatiſchen Fahrten die geringe adefrequenz. Aus dem 
geſchilderten Grunde iſt es auch verfehlt, die Bedeutung einer Flotte allein 
nach dem Gewicht der beförderten Güter zu bemeſſen, wenn dieſe nicht mit 
den zurückgelegten Entfernungen (Tonnenkilometer) in Verbindung gebracht 
werden. Dieſer Grund veranlaßte uns auch, die danebenſtehende Darstellung, 
welche die Ausgaben für die Kriegsmarine im Verhältnis zur Handelsmarine 
ſchildern ſoll, nicht auf die bewegten Güter, ſondern auf den Laderaum der 


Schiffe zu gründen. 
Die Eiſenbahnen, 


deren Länge und die Dichtigkeit des Eiſenbahnnetzes werden auf S. 172 und 
S. 173 zur Anſchauung gebracht. Als Maßſtab für die Länge der Linien 


Die Dichtigkeit des Eiſenbahnnetzes in den wichtigſten europälfchen Staaten. 
Auf je 1000 qkm Land kommen die beigeſetzten Eiſenbahnkilometer. 


gilt nicht der Flächeninhalt der gezeichneten Lokomotive, ſondern die Länge 

der Geleiſe, auf welchen dieſelben ſtehen. | 
Die Dichtigkeitsdarſtellung zeigt, wieviel Kilometer Eiſenbahn im Durch⸗ 

ſchnitt auf je 1000 qkm Fläche in den verſchiedenen Ländern kommen. 


Der Poſtverkehr | 
wird in der Zahl der jährlich beförderten Briefe auf S. 174 durch inein- 
andergeſtellte Quadrate und darunter die Zahl der auf 1 Einwohner ent⸗ 
fallenden Briefe durch ebenſoviel bildlich dargeſtellte Briefe veranſchaulicht. 
Die Quadratflächen ſowohl als auch die Briefe geſtatten ohne weiteres einen 
Vergleich der verſchiedenen Staaten miteinander. Dasſelbe gilt auch vom 


Telegraphenverkehr. 


Auf S. 175 wird die Telegraphendrahtlänge (alſo nicht die Länge der 
Linien, ſondern des Drahtes, jede Leitung für ſich gerechnet) in den ver⸗ 
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ſchiedenen Staaten durch Telegraphenmaſten dargeſtellt, deren verſchiedene 
Höhe das Verhältnis zu einander erkennen läßt. Daneben iſt durch ent⸗ 
ſprechende Zahl von Quadraten dargeſtellt, wieviel Telegramme jährlich auf 
10 Einwohner kommen. 


d 


Einfuhr und Ausfuhr 


der wichtigſten Staaten iſt auf S. 176 durch übereinandergeſetzte Würfel 
dargeſtellt. Hier iſt nicht die Linie, wie bei den Eiſenbahnen und den 
Telegraphen, oder die Fläche, wie bei der Handelsmarine und dem Poft- 
verkehr, ſondern der Raum (Kubus, Würfel) zur Darſtellungsmethode gewählt 
worden. Für die Reihenfolge der Staaten ift der Wert der Einfuhr maß- 
gebend geweſen, und dieſelbe Folge auch bei der Darſtellung der Ausfuhr 
eingehalten worden. Hierdurch ſpringt am erſten das verſchiedenartige Ver⸗ 
1 der Einfuhr zur Ausfuhr in den einzelnen Staaten ins Auge. Nur 
ei den drei vorwiegend Ackerbau treibenden Staaten: Rußland, Oſterreich⸗ 
Ungarn und den Verein. Staaten von Nordamerika überwiegt die Ausfuhr, 
während in den übrigen 6 Staaten die Einfuhr größer iſt. 


— —-—- 


Anekdoten. 


Aus der Inſtruktionsſtunde. 


„Was genießt der brave Soldat?“ 

„Brot, Fleiſch, Kartoffeln ...“ 

„Nun ja, das iſt wohl richtig. Aber was genießt er außerdem noch?“ 

„Suppe, Brei ...“ 

„Unſinn und kein Ende! Er genießt die Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten 
und die Achtung der Zivilperſonen.“ 


D 


Erkannt. 
„Wie viel Uhr iſt es?“ 
„Ich habe meine Uhr nicht bei mir.“ 
„Faule Fiſche! Zeigen Sie mir den Pfandzettel.“ 


Ein Vorſchlag zur Güte. 


Gerichtspräſident: „Sie behaupten, Angeklagter, Ihren Gegner ohne 
einen ſtumpfen Gegenſtand geſchlagen zu haben. Es iſt doch völlig unglaublich, 
daß Sie den Mann mit der bloßen Fauſt auf einen Schlag jo ſchwer be- 
ſchädigen konnten!“ 

Angeklagter: „Soll ich's Ihnen einmal vormachen, Herr Gerichtshof?“ 


Zerſtreut. 
Gattin: „Aber Mann, bei dieſem ſtrömenden Regen ſpannſt du den 
Schirm nicht auf?“ 
Gatte: „Ach ſo; ich dachte, ich hätte ihn vergeſſen.“ 
Daheim⸗Kal. 1899. 12 


Die Srandefchen Stiftungen in Halle. 


Schon im Jahre 1895 rüſteten ſich ehemalige Freiſchüler der 
Franckeſchen Stiftungen, die 200 jährige Jubelfeier der Anſtalt 
zu begehen. Ein Recht dazu hatten ſie inſofern, als die Armen⸗ 
ſchule in der That 1695 gegründet iſt. Die offizielle Feſtfeier aber 
für ſämtliche Franckeſche Anſtalten iſt erſt für das Jahr 1898 ge⸗ 
plant. Den Grundſtein zum Waiſenhauſe ließ Auguſt Hermann 
Francke am 24. Juli 1698 legen. Dieſer Tag gilt ſeit lange als 
der eigentliche Stiftungstag. In den Anfängen iſt er alljährlich 
gefeiert worden; im Jahre 1748 wurde die 50 jährige und 1798 
die 100 jährige Gedächtnisfeier an dieſem Tage begangen. Der Be⸗ 
ginn des Stiftungs⸗Monats Juli wird in dieſem Jahre die zahlloſen 
dankbaren frühern Zöglinge der Anſtalten ſammeln, die das An⸗ 
denken des großen Francke ſegnen und Gott für die unvergleichlich 
folgenreichen Werke ſeines demütigen Knechtes an der Stätte ſeines 
Wirkens die Ehre geben wollen. 

Das Leben des Stifters iſt in weiten Kreiſen bekannt; wir 
können ihm jedenfalls, wo es ſich um ein Jubelfeſt ſeiner Anſtalten 
handelt, nicht den Hauptplatz in unſrer Darſtellung einräumen. Nur 
das Wichtigſte und für den Geiſt, der in den Franckeſchen Stiftungen 
ſich verkörperte, Bedeutungsvollſte werde hier erwähnt. 

Als der Sohn eines Rechtsgelehrten iſt Auguſt Hermann Francke 
in Lübeck am 22. März 1663 geboren. 1666 trat der Vater als 
Hof⸗ und Juſtizrat in den Dienſt des Herzogs Ernſt des Frommen 
von Gotha. Dort ſtarb er ſchon 1670, und der Knabe wurde von 
ſeiner Mutter, einer geborenen Gloxin aus Lübeck, mit Hilfe von 
Privatlehrern erzogen. Nur ein Jahr beſuchte er die Selekta des 
Gothaiſchen Gymnaſiums und wurde, vierzehnjährig, 1677 als reif 
für das Univerſitätsſtudium entlaſſen. Doch blieb er noch zwei 
Jahre im mütterlichen Hauſe und ging dann auf die Univerſitäten 
Erfurt und Kiel; in der letztern Stadt wurde ihm durch Vermittlung 
ſeines Oheims Gloxin ein bedeutendes Familienſtipendium zuerteilt, 
und der Jüngling konnte in bequemer Lage das ſchon vom Vater 
ihm beſtimmte theologiſche Studium betreiben. Doch beſchäftigte er 
ſich auch fleißig mit philoſophiſchen, philologiſchen und hiſtoriſchen 
Arbeiten. Um die hebräiſche Sprache ſich gründlich anzueignen, 
ſiedelte er im dritten Jahre nach Hamburg über, wo der berühmte 
Orientaliſt Esra Edzardi ihn feiner beſondern Leitung und Unter- 
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weiſung würdigte. Anderthalb Jahre weilte er dann wieder auf 
den Wunſch der Mutter in Gotha, vollendete ſeine theologiſchen 
Studien, lernte franzöſiſch und arbeitete nicht weniger als ſechsmal 
das ganze hebräiſche Alte Teſtament mit den ihm zu Gebote ſtehenden 
Kommentaren durch. Für ſeine bewunderungswürdige Schriftkenntnis 
hat er hier den feſten Grund gelegt. 

1685 habilitierte ſich Francke als „Magiſter“ auf der Univer⸗ 
ſität Leipzig und hielt ſeine erſten theologiſchen Vorleſungen. Mit 
Anton, ſeinem ſpätern Kollegen in Halle, gründete er das berühmte 
Collegium philobiblicum, einen Verein von Magiſtern, der unter 
Teilnahme von Studenten die Heilige Schrift im Sinne Speners, 
des vor kurzem nach Dresden berufenen Oberhofpredigers, tiefer zu 
erforſchen und in gemeinſchaftlicher Unterredung für das eigne Herz 
zu verwerten beſtimmt war. Daß Francke daraus mancherlei Segen 
ſchöpfte, iſt wohl verſtändlich. Aber er ſelbſt erkannte ſpäter, daß 
ſein innerer Menſch in jener Zeit noch wenig gefördert war. „Was 
mein Chriſtentum betrifft, ſo iſt dasſelbe ſonderlich in den erſten 
Jahren, da ich in Leipzig geweſen, gar ſchlecht und laulicht geweſen. 
Meine Intention war, ein vornehmer und gelehrter Mann zu 
werden; die Anſchläge meines Herzens waren eitel und gingen aufs 
Zukünftige, welches ich nicht in meinen Händen hatte. Ich war mehr 
bemüht, Menſchen zu gefallen und mich in ihre Gunſt zu ſetzen, als 
dem lebendigen Gott im Himmel.“ 

Da kam dem jungen ehrgeizigen Manne ſein Damascus. Aus 
dem unruhigen Treiben der Univerſitätsſtadt Leipzig wurde er in 
die Stille geführt. Der Onkel Gloxin verlieh ihm noch einmal das 
Familienſtipendium, aber mit der ausdrücklichen Beſtimmung, daß 
Francke nach Lüneburg gehen ſollte, um dort unter der Leitung des 
Superintendenten Sandhagen exegetiſche Studien zu treiben. Bei 
der Vorbereitung auf eine Predigt ſchlug ihm die Entſcheidungsſtunde, 
welche ſeinem ganzen Leben die bleibende und nie wieder wankende 
Richtung geben ſollte. 

Francke ſelbſt hat bald nach ſeiner Ankunft in Halle 1692, um 
„durch ſeine Exempel auch andre zu movieren“, ein Büchlein ge⸗ 
ſchrieben „Anfang und Fortgang der Bekehrung A. H. Franckes“. 
Es iſt eine kurze Selbſtbiographie, die bis zu ſeiner Umwandlung 
in Lüneburg 1687 ſich erſtreckt. Wir erzählen das in ſeine innerſten 
Lebensgründe tief eingreifende Ereignis mit Franckes eignen Worten. 
Zu jener Predigt, die er bald nach ſeiner Ankunft in Lüneburg 
halten ſollte, hatte er als Text den Schluß des 20. Kapitels des 
Johannesevangeliums gewählt: „Dieſes iſt geſchrieben, daß ihr glaubet, 
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Jeſus ſei Chriſt, und daß ihr durch den Glauben das Leben habet 
in ſeinem Namen.“ Er wollte von dem wahren lebendigen Glauben 
handeln, und „wie ſolcher von einem bloßen menſchlichen und ein⸗ 
gebildeten Wahnglauben unterſchieden ſei“. Aber je länger er medi⸗ 
tierte, deſto klarer wurde es ihm, daß er einen derartigen Glauben 
ſelbſt gar nicht beſaß. Eine tiefe Unruhe und Angſt bemächtigte ſich 
ſeiner Seele. Am Mittwoch ſollte er die Predigt halten; aber jeder 
Tag der Vorbereitung brachte ihm neue furchtbare Kämpfe. „Des 
folgenden Tages,“ ſo berichtet er, „welches war an einem Sonntage, 
gedachte ich mich gleich alſo in voriger Unruhe zu Bette zu legen, 
war auch darauf bedacht, daß ich, wenn keine Anderung ſich ereignete, 
die Predigt wieder abſagen wollte, weil ich im Unglauben und wider 
mein eigen Herz nicht predigen und die Leute alſo betrügen könnte. 
Ich weiß auch nicht, ob es mir würde möglich geweſen ſein. Denn 
ich fühlte es gar zu hart, was es ſei, keinen Gott zu haben, an den 
ſich das Herz halten könne, ſeine Sünden beweinen und nicht wiſſen 
warum, oder wer der ſei, der ſolche Thränen auspreſſet, und 
ob wahrhaftig ein Gott ſei, den man damit erzürnet habe; ſein Elend 
und großen Jammer täglich ſehen und doch keinen Heiland und keine 
Zuflucht wiſſen oder kennen. In ſolcher großen Angſt legte ich mich 
nochmals an erwähntem Sonntag Abend nieder auf meine Knie und 
rief Gott an, den ich noch nicht kannte noch glaubte, um Rettung 
aus ſolchem elenden Zuſtande, wenn anders wahrhaftig ein Gott wäre. 
Da erhörete mich der Herr, der lebendige Gott, von ſeinem heiligen 
Throne, da ich noch auf meinen Knien lag. So groß war ſeine 
Vaterliebe, daß er mir nicht nur nach und nach ſolchen Zweifel und 
Unruhe des Herzens wieder benehmen wollte, daran mir wohl hätte 
genügen können, ſondern damit ich deſto mehr überzeuget würde und 
meiner verirreten Vernunft ein Zaum angeleget würde, gegen ſeine 
Kraft und Treue nichts einzuwenden, ſo erhörete er mich plötzlich. 
Denn wie man eine Hand umwendet, ſo war alle mein Zweifel 
hinweg, ich war verſichert in meinem Herzen der Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu, ich konnte Gott nicht allein Gott, ſondern meinen Vater 
nennen, alle Traurigkeit und Unruhe des Herzeus ward auf einmal 
weggenommen, hingegen ward ich als mit einem Strom der Freuden 
plötzlich überſchüttet, daß ich aus vollem Mut Gott lobte und preiſete, 
der mir ſolche große Gnade erzeiget hatte. Ich ſtand ganz anders 
geſinnet auf, als ich mich niedergelegt hatte. Denn mit großem 
Kummer und Zweifel hatte ich meine Knie gebogen, aber mit unaus⸗ 
ſprechlicher Freude und großer Gewißheit ſtand ich wieder auf. Da 
ich mich niederlegte, glaubte ich nicht, daß ein Gott wäre, da ich 
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aufſtand, hätte ich's wohl ohne Furcht und Zweifel mit Vergießung 
meines Bluts bekräftiget. Ich begab mich darauf zu Bette, 
aber ich konnte für großen Freuden nicht ſchlafen, und wenn 
ſich die Augen etwa ein wenig geſchloſſen, erwachte ich bald 
wieder und fing aufs neue an, den lebendigen Gott, der ſich 
meiner Seele zu erkennen gegeben, zu loben und zu preiſen. Denn 
es war mir, als hätte ich in meinem ganzen Leben in einem tiefen 
Schlaf gelegen, und als wenn ich alles nur im Traum gethan hätte, 
und wäre nun erſtlich davon aufgewachet. Es durfte mir niemand 
ſagen, was zwiſchen dem natürlichen Leben eines natürlichen Menſchen 
und zwiſchen dem Leben, das aus Gott iſt, für ein Unterſchied ſei. 
Denn mir war zu Mut, als wenn ich tot geweſen wäre, und ſiehe, 
ich war lebendig geworden. Ich konnte mich nicht die Nacht über 
in meinem Bette halten, ſondern ich ſprang für Freuden heraus und 
lobte den Herrn, meinen Gott. Ja es war mir viel zu wenig, 
daß ich Gott loben ſollte, ich wünſchte, daß alles mit mir den Namen 
des Herrn loben möchte. Ihr Engel im Himmel, rief ich, lobet mit 
mir den Namen des Herrn, der mir ſolche Barmherzigkeit erzeiget 
hat. Meine Vernunft ſtand nun gleichſam von ferne, der Sieg 
war ihr aus den Händen geriſſen, denn die Kraft Gottes hatte ſie 
dem Glauben unterthänig gemacht.“ 

Dieſe Erfahrung von dem lebendigen, Gebete erhörenden Gott 
hat Francke zu dem gemacht, was er für das Reich Chriſti geworden 
iſt. Sie war durch lange Kämpfe vorbereitet, aber bezeichnete ſich 
doch als eine plötzliche, gottgewirkte Umwandlung ſeines ganzen 
Lebens. Wir haben mit dieſen Selbſtbekenntniſſen ihm ins innerſte 
Herz geſchaut und verſtehen nun, wie ſein Glaube an den unmittel⸗ 
baren Verkehr mit Gott und die zweifelloſe Erhörung vertrauens⸗ 
vollen Gebetes ihn zu einem ſo felſenfeſten Mann und in allen An⸗ 
fechtungen unerſchütterlichen Chriſten gemacht hat. 

Lüneburg verließ Francke in der Faſtenzeit 1688 und kehrte 
nach einem kurzen Aufenthalte in Hamburg und Dresden, wo er bei 
Spener wohnte, nach Leipzig zurück. Hier nahm er ſeine frühere 
Thätigkeit wieder auf, aber nunmehr mit ungleich größerm, geradezu 
ſtaunenswertem Erfolge. Die Zahl ſeiner Zuhörer und Anfänger wuchs 
ungemein, damit aber auch die Verdächtigung ſeiner „pietiſtiſchen“, 
auf Herzensbekehrung dringenden Wirkſamkeit. Die Haltung bibliſcher 
Vorleſungen wurde ihm verboten; eine weitläufige Unterſuchung be⸗ 
reitete ihm endloſe Schwierigkeiten. Da nahm er einen Ruf an die 
Auguſtinergemeinde in Erfurt an; aber auch hier empfing ihn der 
Haß der Orthodoxen und die Mißgunſt der noch immer katholiſchen, 
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erzbiſchöflich Mainziſchen Regierung. Er wurde geradezu feines Amtes 
entſetzt und aus der Stadt verwieſen. Der inzwiſchen nach Berlin be⸗ 
rufene Spener bot ihm auf einige Monate eine willkommene Zufluchts⸗ 
ſtätte. Dann aber erhielt er am 22. Dezember 1691 einen Ruf zum 
Paſtor in Glaucha bei Halle und Profeſſor der griechiſchen und orien⸗ 
taliſchen Sprachen an die dort neu zu errichtende Univerfität. Am 
7. Januar 1692 traf er in Halle ein, am 7. Februar hielt er ſeine 
Antrittspredigt, und blieb nun, ſeit 1698 als Profeſſor der Theologie, 
jeit 1715 als Pfarrer der St. Ulrichskirche, 35 Jahre lang bis zu 
ſeinem Tode am 8. Juni 1727 auf dem Arbeitsfelde, von welchem 
durch ſeine treue und raſtloſe Thätigkeit ſo unermeßliche Segens⸗ 
ſtröme ſich über die deutſche evangeliſche Chriſtenheit und weit da⸗ 
rüber hinaus ergoſſen haben. 

Die Amtsſtadt“) Glaucha, zu deren Pfarrer Francke von der 
Regierung (nicht von dem den „Pietiſten“ abgeneigten Halliſchen 
Magiſtrat) ernannt war, gehörte damals trotz ihrer unmittelbaren 
Nähe nicht wie heute zur Stadt Halle, ſondern war eine ſelbſtändige 
bürgerliche Gemeinde, die ihre eigne Verwaltung hatte. Sie war 
auch äußerlich von jener, die durch ihre Mauern und Thore ſtreng 
Habgeſchloſſen war, viel mehr getrennt, als man es ſich heute vor- 
ſtellen kann. Die Gemeinde beſtand größtenteils aus ärmern Leuten 
und war von Franckes Amtsvorgänger, der ſich durch ſein übles Leben 
in derſelben unmöglich gemacht hatte, in hohem Grade vernachläſſigt 
und daher in einem wenig befriedigenden geiſtlichen Zuſtande. Es 
gab in Glaucha eine unglaublich große Zahl von Schank⸗ und 
Gartenwirtſchaften; unter 200 Häuſern zählte Francke 37 ſolcher 
Schenken, die wegen ihrer freien Lage im Grünen vielfach von den 
Bewohnern Halles beſucht wurden und zu vielen Unordnungen Anlaß 
gaben. Dennoch herrſchte noch im allgemeinen ein ungebrochener Sinn 
kirchlicher Ordnung; die Gemeinde kam ihrem neuen, ſchon fo viel 
Jangefochtenen Pfarrer mit großem Vertrauen entgegen. Eine un- 
gemein ſorgfältige Seelſorge und treuer Dienſt an den Armen und 
Kranken knüpfte bald zwiſchen Hirt und Herde, ein feſtes Band. 
Zumal der Hebung des Jugendunterrichtes widmete Francke ſeine 
ganze Kraft. Doch die furchtbare Verwahrloſung der Kinder ſeiner 
Gemeinde machte es ihm bald klar, daß hier außerordentliche Wege 
zur Hilfe eingeſchlagen werden mußten. 

Es war in Halle und in Glaucha zur Sitte geworden, daß 
die Hausarmen ſich an einem beſtimmten Tage vor den betreffenden 
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Häuſern ſammelten und da ihre Gaben erhielten. In einer Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Stiftungen, die Francke 1701 unter dem Titel heraus⸗ 
gegeben hat „Fußſtapfen des noch lebenden und waltenden liebreichen 
und getreuen Gottes“ erzählt er ſelbſt, wie er im Zuſammenhange 
mit jener Sitte allmählich zu dem Entſchluſſe, ſelbſtändige Anſtalten 
zu gründen, gekommen iſt. „Weil ſolches,“ heißt es da, „in meiner, 
als Paſtoris zu Glaucha, Nachbarſchaft des Donnerstags geſchahe, ſo 
kamen die armen Leute von ſich ſelbſt darauf, daß ſie eben an dem Tage 
vor meiner Thür zu gleichem Ende ſich häufig verſammelten. Ich 
ließ ihnen eine Zeitlang vor der Thür Brot austeilen; bedachte aber 
bald dabei, daß dies eine erwünſchte Gelegenheit ſei, den armen 
Leuten, als bei welchen mehrenteils große Unwiſſenheit zu ſein und 
viele Bosheit vorzugehen pfleget, auch an ihren Seelen durchs Wort 
Gottes zu helfen. Daher als ſie einſtmals auch vor dem Hauſe auf die 
leiblichen Almoſen warteten, ließ ich ſie alle ins Haus kommen, hieß 
auf die eine Seite die Alten, auf die andre das junge Volk treten 
und fing alſofort an, die jüngern freundlich zu fragen aus dem 
Katechismo Lutheri von dem Grunde des Chriſtentums, ließ die 
Alten nur zuhören, brachte mit ſolcher Katechiſation nicht mehr Zeit 
als etwa eine Viertelſtunde zu, beſchloß mit einem Gebet und teilte 
darauf nach Gewohnheit die Gaben aus mit beigefügter Vorſtellung, 
daß ſie alſo künftig allezeit das Geiſtliche und Leibliche zugleich 
haben ſollten, und ermahnte ſie, allezeit des Donnerstags auf gleiche 
Weiſe in meinem Hauſe zu erſcheinen, welches ſie denn auch thaten. 
Dieſes iſt zu Anfang des 1694. Jahres angefangen.“ 

Die bei dieſer Gelegenheit hervortretende Unwiſſenheit der Kinder 
erſchütterte Francke aufs tiefſte. Er gab ihnen eine Zeitlang das 
Schulgeld; aber das wurde in andrer Weiſe verbracht. Durch ſeine 
Studenten ließ er eine von ihm gekaufte Armenbüchſe in der Ge⸗ 
meinde allwöchentlich herumtragen; es kam kaum ein halber Thaler 
zuſammen, und die Willigkeit zu geben erlahmte bald gänzlich. Da 
ließ Francke in ſeiner Studierſtube eine Büchſe aufhängen mit den 
zwei Bibelſtellen: „So jemand dieſer Welt Güter hat und ſiehet 
ſeinen Bruder darben und ſchleußt ſein Herz vor ihm zu, wie bleibet 
die Liebe Gottes bei ihm?“ (1. Joh. 3, 17); und darunter: „Ein 
jeglicher nach ſeiner Willkür, nicht mit Unwillen und Zwang; denn 
einen fröhlichen Geber hat Gott lieb“ (2. Kor. 9, 7). Um Oſtern 
1695 fand ſich in dieſer Büchſe einmal eine größere Gabe von 
4 Thalern 16 ggr., welche, wie ſich ſpäter ergab, eine Frau Kom⸗ 
miſſionsrat Knorr eingelegt hatte. Dieſe 7 Sechzehngroſchenſtücke 
ſind „der rechte Anfang und das erſte Kapital geweſen, woraus nicht 
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allein zuerſt die Armenſchulen angerichtet, ſondern auch ſofort her⸗ 
nach das Waiſenhaus veranlaſſet und erwachſen iſt“. Als Francke die 
alle frühern Einlagen überragende Summe fand, rief er alſogleich 
in freudiger Glaubensgewißheit: „Das iſt ein ehrlich Kapital, davon 
muß man etwas Rechtes ſtiften; ich will eine Armenſchule anfangen.“ 
Und nun ging das geplante Unternehmen mit Rieſenſchritten vor⸗ 
wärts. Als ein Freund davon hörte, überwies er Francke 500 
Thaler, deren Zinſen mit 25 Thalern ein Waiſenkind unterhalten 
ſollten. Von vier ganz beſonders dürftigen Vollwaiſen wollte ſich 
Francke erſt eine auswählen; dann entſchloß er ſich, ſie alle vier zu 
nehmen. Tags darauf fand ſich ein fünftes, dann zwei weitere, nach 
einer Woche noch ein Kind; am 16. November 1695 waren ihrer 
Iden neun beiſammen. Sie wurden bei chriſtlichen Leuten der Ge- 
meinde untergebracht; ein Student der Theologie, Neubauer, über⸗ 
wachte ihre Erziehung und Pflege. Schon am 1. Oktober desſelben 
Jahres war Francke durch milde Gaben in den Stand geſetzt, das 
Nachbarhaus ſeiner Pfarrwohnung (die jetzige Glauchaſche Pfarre), 
das ſog. Reichenbachſche Haus für 365 Thaler zu kaufen. Da wurde 
die Armenſchule untergebracht und den Waiſenkindern Wohnung 
gegeben. Nach und nach erhielten bei der Ausdehnung des Werkes 
faſt alle Franckeſchen Inſtitute in dieſem Hauſe ihr erſtmaliges 
Quartier. In demſelben Jahre wurde auch der Anfang zu einer 
Schule für Kinder reicherer Eltern gemacht. Man begehrte aus 
adligen Kreiſen Informatoren von Francke. Da er gerade niemand 
zur Hand hatte, erbot er ſich, die Knaben nach Halle zu nehmen und 
unter ſeiner Leitung unterrichten und erziehen zu laſſen. Im Juni 
1695 erſchien der erſte Scholar, A. v. Geuſau aus Gandersheim, 
und wurde mit zwei gleich danach eintreffenden in eins der nächſten 
Häuſer eingemietet. Das war der Beginn des Pädagogiums, 
als deſſen erſten Inſpektor Francke ſeinen frommen jungen Freund 
Freylinghauſen einſetzte. Als die Waiſenkinder ihre gleich zu be⸗ 
ſprechende neue Wohnung erhielten, zog das „Pädagogium“ in das 
Reichenbachſche Haus. 

Die verſchiedenen Kinder ließ Francke durch arme Studenten 
unterweiſen, welchen er dafür wöchentlich die beſcheidene Summe von 
8—12 Groſchen zahlte. Nach einer weitern größern Gabe von 
ſeiten eines Wohlthäters entſchloß ſich Francke, ſtatt des baren 
Geldes ihnen einen Freitiſch einzurichten. Er begann am 13. Sep⸗ 
tember 1696 mit 24 Studenten, eine Wohlthat, die bekanntlich nod, 
her ſehr erweitert und im Verlaufe der Zeit vielen Tauſenden von 
armen Studierenden zu teil geworden iſt. Da die Beſchulung der 
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Waiſenkinder und der Scholaren des Pädagogiums ſo vortrefflich 
einſchlug, ſchickten auch die bürgerlichen Familien Halles und Glauchas 
ihre Kinder an Francke. So gründete dieſer eine Bürgerſchule, 
und im September 1697 für diejenigen Knaben, welche ſich dem 
Studium widmen wollten, eine beſondere Anſtalt, aus welcher dann 
die lateiniſche Hauptſchule entſtand. Mit ſtaunenswerter Schnellig⸗ 
keit entwickelten ſich alle dieſe Stiftungen. 1697 hatte die Armen⸗ 
ſchule ſchon 4 Klaſſen; die Zahl der Waiſen war auf 52, die der 
Freitiſche für Studenten auf 42 geſtiegen. Trotz des Ankaufs des 
Lehmannſchen Hauſes (neben dem Reichenbachſchen) für 300 Thaler 
ergab ſich allmählich die unbedingte Notwendigkeit, ein eignes, groß⸗ 
artiges Anſtaltsgebäude zu errichten. Seinen treuen Mitarbeiter 
Neubauer ſandte Francke im Juni 1697 nach Holland, um ihn die 
dortigen großartigen Waiſenanſtalten und ihre Einrichtungen ſtudieren 
zu laſſen. Während dieſer noch unterwegs war, bot ſich die Gelegen⸗ 
heit zu einem überaus günſtigen Kaufe, welche Francke im Vertrauen 
auf die bereits erfahrene greifbare, ja oft wunderbare Hilfe Gottes 
nicht ungenutzt vorübergehen laſſen wollte. 

Wenn man in jener Zeit aus der Ranniſchen Straße in Halle 
nach Glaucha gehen wollte, ſo gelangte man durch zwei düſtere Thore 
in der Stadtmauer und über eine ſchmale Brücke auf einen großen 
freien Platz, der von der Amtsſtadt Glaucha als Marktplatz benutzt 
wurde. An demſelben ſtanden 1698 drei Wirtshäuſer mit ausge⸗ 
dehnten Gartenanlagen: „Der goldene Adler“, „Die goldene Roſe“ 
und „Das Raubſchiff“. Gleich öſtlich von der Brücke erhob ſich der 
Platz zu einer anſehnlichen, mit Gras bewachſenen Anhöhe, „der 
grüne Hügel“ genannt, um welche jene von den Bewohnern Halles 
vielbeſuchten Wirtshäuſer rechtwinklig lagerten. Der Hügel wurde 
von den Gäſten als Tanzplatz und zu allerlei andern Beluſtigungen 
benutzt. Unmittelbar dahinter befand ſich der Gaſthof „Zum goldenen 
Adler“, ungefähr an der Stelle, welche jetzt das Vordergebäude der 
Stiftungen einnimmt; ſeine geräumigen Hof⸗ und Gartenplätze er⸗ 
ſtreckten ſich über die ganze Hälfte des gegenwärtigen „Vorderhofs“ 
und der ihn einſchließenden Gebäude. Dieſen Gaſthof mit ſeinem 
geſamten Areal und Mobiliar kaufte Francke am 18. April 1698 von 
dem Univerſitätsſekretär Kraut für 1900 Thaler, um daraus „ein 
Waiſenhaus zu machen und ſolche darin zu verpflegen und in aller 
Gottesfurcht und Künſten unterrichten zu laſſen“. Um die Einfahrt 
frei zu erhalten, erwarb er auch am 27. Juli um 30 Thaler den 
„grünen Hügel“, an welchem die Stadt Halle und das Amt Gibichen⸗ 
ſtein gleiche Eigentumsrechte beſagen. Am 24. Juli wurde, wie 
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eingangs erwähnt, der Grundſtein gelegt. Urſprünglich ſollte nur 
ein Fad- und Holzwerkbau errichtet werden. Aber Bauverſtändige 
und vor allem der Präſident v. Danckelmann, der ſich, wie das 
kurfürſtliche, nachher königliche Haus in Berlin, auf das lebhafteſte 
für Francke und ſeine Stiftungen intereſſierte, bewogen ihn, von 
vornherein auf die Ausführung eines ſoliden Maſſivgebäudes 
Bedacht zu nehmen. Gleich im Anfange der Aufräumungs⸗ 
arbeiten fand man im Schutte eine alte Weimarſche Münze mit 
der Inſchrift: Jehovah Conditor Condita Coronide Coronet (Jez. 
hovah, der Erbauer, kröne den Bau). Dieſer unſcheinbare Fund 
ſtärkte den kühnen Mann kräftig in ſeinem Glauben. Ein Um⸗ 
ſtand erleichterte die Arbeiten weſentlich. In Gibichenſtein war 
ein Bauerngut erſtanden worden; in dem Garten des Anweſens 
fand ſich ein Felſen, der vorzügliche Bruchſteine lieferte, wodurch 
man die Steine um den bloßen Brecherlohn erhielt. Freunde der 
Unternehmung fuhren das Material koſtenlos an. Auch der Kurfürſt 
ſchenkte 100000 Mauer⸗ und 30000 Dachſteine zum Bau. 

In Jahresfriſt ſtand das Gebäude unter Dach. Oſtern 1700 
konnten die Studioſen und Waiſenkinder darin zu ſpeiſen anfangen, 
und zwar in dem Raume, den nachmals die Apotheke einnahm; bald 
nachher wurden das erſte Stockwerk und zu Oſtern 1701 die übrigen 
Räume bezogen. Am Jahrestage der Grundſteinlegung 1701 legten 
die Dachdecker den erſten Ziegel auf das Dach; als bleibendes 
Denkmal der göttlichen Hilfe und als leuchtende Loſung für die An⸗ 
ſtalten ließ Francke am weſtlichen Giebel über dem dritten Stockwerk 
unter zwei zur Sonne aufſtrebende Adler die Inſchrift aus dem 
Propheten Jeſaja (40, 31) ſetzen: „Die auf den Herrn harren, 
kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flügeln wie Adler.“ 

Nun erweiterte und ergänzte ſich die Anſtalt in großartigſtem 
Umfange. Ein Grundſtück nach dem andern wurde angekauft, bis 
ein Areal von gegen 72 Morgen innerhalb der Ringmauer dem 
Betriebe der Stiftungen diente. Schon im Jahre 1698 gründete 
Francke im Untergeſchoß des neuen Hauptgebäudes eine Buchhandlung, 
die 1701 mit einer Buchdruckerei verbunden ward; beide Geſchäfte 
blühen bekanntlich noch heutzutage in erfreulicher Weiſe. Gleichfalls 
im Parterre wurde 1698 die Medikamenten⸗Expedition und Waiſen⸗ 
hausapotheke eingerichtet, die überraſchend reichliche Erträge lieferte, 
im Jahre 1761 bis zur Höhe von 36 106 Thaler an reinem 
Überſchuß. Bei Franckes Tode beſtanden in den baulich immer 
mehr erweiterten Anſtaltsräumen nicht weniger als ſieben verſchiedene 
Schulen: 1. die Freiſchule für Knaben, 2. die Freiſchule für Mädchen, 
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3. die Bürger⸗Knabenſchule, 4. die Bürger⸗Mädchenſchule; alle 4 feit 
1695; 5. das Königliche Pädagogium, ſeit 1696, 6. die lateiniſche 
Hauptſchule, ſeit 1697, 7. das Gynäceum, ſeit 1698, einge⸗ 
gangen 1740 und 1835 wiedererſtanden in der jetzigen höhern 
Mädchenſchule. Dazu kamen im Laufe der Zeit ein Realgymnaſium, 
1835; eine Vorſchule, zur Vorbereitung für die höhern Schulen, 
die ſog. Thalerſchule, 1845; die neue Bürger⸗Knabenſchule 1890, und 
die lateinloſe höhere Bürgerſchule 1891. Als Erziehungsanſtalten 
ſind aufzuführen: 1. die Waiſenanſtalt für Knaben, 2. die Waiſen⸗ 
anſtalt für Mädchen, beide 1695; 3. die Penſionsanſtalt, ein 
Alumnat mit Benefizien für Zöglinge der Lateiniſchen Hauptſchule, 
des Realgymnaſiums und der Realſchule, ſeit 1697; das Alumnat 
des Königl. Pädagogiums, 1696, erneuert 1870. Dazu gründete 
ſchon Francke im Jahre 1696 ein Seminarium praeceptorum, das 
1785 einging, aber 1887 wieder ins Leben gerufen iſt. Die 1839 
eingerichtete Präparandenanſtalt beſtand nur bis 1853. Seit 1879 
ift auch eine Lehrerinnen⸗Bildungsanſtalt gegründet worden. Als 
nur vorübergehende Unternehmungen ſind zu nennen eine Seidenbau⸗ 
Anſtalt, 1744—1802, und die Cröllwitzer Papiermühle, von 
1725—1764; ein Collegium orientale theologicum, zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen und praktiſchen Heranbildung von Geiſtlichen und Religions⸗ 
lehrern, 1702—1720. Dagegen wirken noch im Segen die 1710 
gegründete v. Canſteinſche Bibelanſtalt und die Oſtindiſche Miſſions⸗ 
anſtalt ſeit 1705; das Callenbergſche Inſtitut zur Bekehrung der 
Juden und Muhamedaner, 1728, und die Streitſche Stiftung zur 
Unterſtützung der evangeliſchen Gemeinden in Pennſylvanien und 
Nordamerika, gegründet 1744. 

Wenn wir dies alles überſehen, was durch den einen Mann 
geſchaffen und aus ſeinem Geiſte in der Folgezeit hervorgewachſen 
iſt, ſo ſtehen wir ſtaunend vor der Macht chriſtlicher Glaubenskraft, 
aber auch vor einer natürlichen Organiſationsgabe, wie ſie ſelten ſo 
nachhaltig zur Wirkſamkeit gekommen ſind. Wenn man auch die reiche 
Unterſtützung durch gleichgeſinnte Geiſter, ſowie die ſehr bedeutungs⸗ 
volle Erleichterung in Anſchlag bringt, welche Francke und ſeinen 
Anſtalten durch wichtige Privilegien und aus der Huld der preußi⸗ 
ſchen Könige gefloſſene Rechtsvorteile vergönnt ward, ſo waren doch 
jene Geiſter erſt zu erziehen und dieſe Huld unter ungezählten 
Schwierigkeiten und Anfeindungen erſt zu erwerben. Natur und 
Gnade haben zu dem glänzenden Erfolge Franckes in gleichem Maße 
mitgewirkt. Einer der Nachfolger in der Leitung ſeiner Stiftungen, 
der am 19. Januar 1892 verſtorbene Direktor Otto Frick, hat ein⸗ 
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mal in einem Aufſatze der „Kirchlichen Monatsſchrift“ (1886, 
S. 533 ff.) eine geradezu klaſſiſche Charakteriſtik Franckes ge⸗ 
geben, die es verdient, in weitern Kreiſen bekannt zu bleiben. Mit 
ihr ſchließe ich dieſe beſcheidenen Mitteilungen. Frick ſagt: „Die 
Perſönlichkeit A. H. Franckes gehört zu den wahrhaft belebenden 
Naturen, welche, je mehr man ſich mit ihnen beſchäftigt, immer mehr 
anziehen, deshalb weil ſie immer neue Seiten offenbaren, auch immer 
neue Probleme darbieten in der wunderbaren Vereinigung ſcheinbar 
ſchroffer Gegenſätze, endlich immer eigenartiger und zugleich doch 
auch immer univerſeller fih darſtellen. Eine faſt myſtiſche Gefühls⸗ 
innigkeit und daneben eine ungewöhnliche Verſtandesſchärfe, ja 
Kaltblütigkeit; eine ungeheuchelte Demut und natürliche Schlichtheit 
und daneben doch ein ſtarkes Vollgefühl ſeiner Kraft, das den 
Fernerſtehenden als Stolz erſcheinen konnte; ein faſt über⸗ 
ſchwenglicher Idealismus und daneben die größte Nüchternheit in 
praktiſchen Dingen; ein fortwährendes Sinnen und Weben in den 
hochfliegendſten, unausführbar erſcheinenden Entwürfen und doch die 
rührendſte Fürſorge für die kleinſten Dinge der Alltäglichkeit; eine 
ausnehmende Leutſeligkeit und beredte Freundlichkeit, welche das 
Gemüt der Hohen und Niedrigen gar leicht an ſich zu ziehen ver⸗ 
mochte, und daneben oft eine große Rückſichtsloſigkeit, ja Schroffheit; 
ein Mann der größten ‚PBaffivität‘, wie er ſelbſt zu fagen pflegte, 
welcher ſtille geſeſſen habe und nicht einen Schritt weiter gethan, als 
er den Finger Gottes vor ſich gehabt, und daneben doch auch der 
äußerſten Entſchiedenheit, Energie und Thatkraft; ein Mann ſtrenger 
Askeſe, ja faſt der Weltflucht, wenn er täglich für ſich und von 
andern einige Stunden zur Verſenkung in das Gebet verlangte, und 
dem geſelligen Leben abgeſtorben zu ſein ſchien, und daneben doch 
ein Mann im Brennpunkt des ausgedehnteſten Menſchenverkehrs und 
der vielſeitigſten Menſchen⸗ und Weltkenntnis; ganz ein Mann Gottes 
und doch auch ein Mann der Welt im erlaubten Sinne; durch und 
durch ein Theologe und gar ſehr auch ein Geſchäftsmann, ja ein 
Gründer im großen Stile; ein Mann der Wiſſenſchaft ſo gut, wie 
irgend einer der damaligen Zeit, und dem alles Wiſſen doch nur 
ſtand im Dienſt des Glaubens und des ſittlichen Lebens; ein Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor und daneben ein Armenſchullehrer; eine geborene 
Herrſchernatur, ja zu Zeiten ſelbſt herriſch, und doch ganz ein Knecht 
im Dienſte ſeines Gottes wie der Menſchheit, den Armſten und den 
Waiſenkindern ein Vater; mit gleich warmem, lebendigem, ihn ver⸗ 
zehrendem Intereſſe als Theologe, gerichtet auf die Kirche, als 
Pädagoge auf die Schule, als Socialpolitiker auf das ſociale Leben 
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des eignen Volkes wie der ganzen Menſchheit. — Wo liegen die 
Vereinigungspunkte ſolcher Kontraſte, die Zentra einer ſo großen 
Vielſeitigkeit? Darin: daß alle andern Geiſtesrichtungen in ihm 
unterthan wurden dem Willen, daß das Wollen geheiligt war durch 
ſeine Erweckung, daß die Erweckung ihn alles beziehen ließ auf 
das Reich Gottes.“ 

„Ein Quentchen lebendigen Glaubens,“ heißt es in einer Schrift 
Franckes, „ift höher zu ſchätzen, als ein Zentner bloß hiſtoriſchen 
Wiſſens, und ein Tröpflein wahrer Liebe edler, als ein ganzes Meer 
der Wiſſenſchaft aller Geheimniſſe. j 


Vielleicht ift es für ſolche Kalenderleſer, welche ihre Kinder 
einer der Franckeſchen Stiftungen anvertrauen wollen, von Wert, 
anhangsweiſe hier noch zu erfahren, unter welchen Bedingungen die 
Aufnahme von Zöglingen erfolgt, bezw. wer ein Recht auf dieſelbe 
erheben kann. 

Es iſt dabei zu unterſcheiden, ob die Kinder in der Waiſen⸗ 
anſtalt, in der Penſionsanſtalt oder in dem Alumnat des Kgl. 
Pädagogiums untergebracht werden ſollen. 

„Die Waiſenanſtalt ift für vater- oder elternloſe Kinder aus den 
evangeliſchen mittlern Ständen beſtimmt, welche in der Ehe erzeugt, 
unvermögend, geſund und nicht verwahrloſt ſind. Die Erziehung 
erfolgt völlig koſtenlos. Für das Studium befähigt erfundene Knaben 
dürfen bis zum Übergange auf die Univerſität in der Anſtalt bleiben 
und beſuchen dann die höhern Schulen der Stiftungen; alle andern 
erhalten Unterricht und Pflege bis zur erfolgten Konfirmation im 
14. Lebensjahre. Vor dem zurückgelegten 10. und nach dem 
vollendeten 12. Jahre findet keine Aufnahme ſtatt. Aus jeder 
Familie wird dieſelbe nur einem Mitgliede gewährt. Die Waiſen 
ſind unter Beifügung der nötigen Papiere, aber nicht vor vollende⸗ 
tem 6. Lebensjahre, der Direktion anzumelden und werden in die 
Exſpektantenliſte eingetragen. Die wirkliche Aufnahme findet nach 
der Reihenfolge des Alters ſtatt; der Termin wird den Angehörigen 
rechtzeitig gemeldet. Die Anwartſchaft erliſcht bei Wiederverheiratung 
der Mutter, bei Verſäumung des gemeldeten Termins und bei dem 
Eintritt der Mutter in hinreichende Einnahmeverhältniſſe. 

Die Penſionsanſtalt ift ein Alumnat für ſolche Schüler, 
welche die Lateiniſche Hauptſchule oder das Realgymnaſium beſuchen 
wollen. Aufnahme finden nur evangeliſche Schüler; Kinder aus 
Orten, an welchen ſich höhere Lehranſtalten befinden, werden in der 
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Regel nicht berückſichtigt. Die Aufnahme geſchieht zu Oſtern und zu 
Michaelis. Die jährlichen Koſten belaufen ſich auf ca. 500 oder 
530 Mark, je nachdem ein Zimmer zu 7—8 oder zu 4 Perſonen 
gewünſcht wird. Erleichterung der Koſten durch Beteiligung der 
Zöglinge an den bei der Anſtalt vorhandenen Benefizien kann nur 
nach Beibringung eines Zeugniſſes der Bedürftigkeit und erſt dann 
gewährt werden, wenn der Zögling ſich bereits in der Anſtalt be⸗ 
findet. Eigentliche Freiſtellen, welche einen ganz koſtenfreien Aufenthalt 
gewähren, beſitzt die Anſtalt nicht. 

Das Königliche Pädagogium, das früher ſelbſt ein Gym- 
naſium war, iſt jetzt ein Alumnat für ſolche Knaben geworden, 
welche die Lateiniſche Hauptſchule oder das Realgymnaſium, bezw. 
die Oberrealſchule der Stiftungen beſuchen wollen. Die Zimmer 
gewähren nur Raum für je 3 oder 4 Schüler. Das Penſionsgeld 
beträgt jährlich 540 Mark, das Schulgeld 120, das Eintrittsgeld 
für das Alumnat 6, für die Lateiniſche Hauptſchule 3,50, für das 
Realgymnaſium 6 Mark. Weitere Ausgaben hängen zum teil von 
der freien Entſchließung der Eltern ab. Benefizien gibt es für 
Alumnen des Pädagogiums nicht. D. Leop. Witte. 


— mMM 


Anekdoten. 


Eine gute Empfehlung. 


Mieter: „Nun, was hat denn die un E beſondere Vorzüge?“ 
Wirtin: „Was für Vorzüge? Nun, z. B. der Herr, der im vorigen 
Jahre hier wohnte, hat das große Los in ihr 5 


Stadt und Land. 
A.: „Na alter Freund, ich dachte, du wohnteſt auf dem Lande in der 
Villa, die du gekauft haſt? Was thuſt du ſo oft in der Stadt?“ 
kauf d „Ich bin nur in die Stadt gekommen, um friſches Gemüſe zu 
aufen.“ 


Auch ein Standpunkt. 


Berliner: „Wie ich Ihnen ſage, vor zwei Jahren hatten wir in 
Berlin neunzehn Grad Kälte. 

Dresdener: „Ach, was Sie mich ſagen. Aber, das is Sie noch gar 
niſcht, denn in Dräſen hatten mer da dreißig Grad.“ 

ul „Dreißig Grad — erlauben Sie mal; das iſt ja gar nicht 
möglich.“ 

Dresdener: „Ja doche, 's war awer ſo: — in der Altſtadt hatten mer 
fünfzehn und in der Neuſtadt ooch fünfzehn.“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Rätſel. 


Sagt, was ihr wollt, ich bleibe doch dabei: 
Es gibt noch märchenhafte Zauberinnen, 
Im Wunderland hab' ich ſie ſelbſt geſehn, 
Und keinem der eu Ver find fie fremd. 
Ein Muſterbild von allen Tugenden, 

Die Glück dem Hauſe bringen und Gedeihn: 
Von treuer Pflichterfüllung N und Nacht, 
Von immer gleichem, ruh'gem Vorwärtsſchreiten, 

' Von ftrengiter Sauberkeit und Ordnungsliebe, 
So zeigt ſie uns des Lebens Muſterbild, 
Und ſummt vergnügt ein einfach' Lied dazu. 


Und dabei ſo beſcheiden, anſpruchslos, 

Verlangt ſie für die treuſten Dienſte nichts, 
Als — lache nur, ſie iſt ja doch ein Mädchen — 
Als daß du täglich einmal ihr die Hand 

Zu einem wohlgemeſſ'nen Walzer reicheſt, 

Zu einem Walzer, anders kennt ſie nichts; 
Doch thuſt du das nicht, kündigt ſie den Dienſt. 


Nun ihre Häuschen! Ei, die müßt ihr ſehn, 
Das ſtrahlt und glänzt, als wär' es lauter Gold. 
Das iſt es auch, koſtbares Edelmetall 
r Und jelbft an Edelfteinen mangelt’3 nicht; 
Zwar nur bei Reichen, denn beſcheiden haufen 
Gar viele ſchmucklos in ſchmuckloſen Klauſen; 
Doch auch in ihnen wohnt derſelbe Geiſt, 
Der füllet alles mit Behaglichkeit 
Und zaubert Fried' und Freud' in jedes Haus, 
Das eine ſtillen Macht nicht widerſtrebt. 
H. H. Neuſalz. 


2. Ergänzungsaufgabe. 


Die elf leeren Felder des Quadrats ſind mit je 
einem Buchſtaben ſo auszufüllen, daß die wagerechten 
Reihen fünf bekannte Wörter ergeben. 

Sind die richtigen Wörter gefunden, ſo nennen 
die elf eingetragenen Buchſtaben einen beliebten Kom- 
poniſten. 


3. Bierfilbige Scharade. 


Vor den erſten Beiden hält Wenn vorzeiten zu Athen 

Oft die Hausfrau ſtreng die andern, Ward das Ganze abgehalten, 
Spricht zur Köchin: „Sie muß wandern, Gabs kein Bleiben mehr und Halten: 
Wenn noch einmal etwas fällt.“ Der Genannte mußte gehn. 


Brombeere. Aquarell von C. Klein. 


d Die Brombeere reift; Der Herbſt kommt gezogen; "3 


N Die Luſt iſt verflogen, Mariengarn ſchweift! Y 
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Allerlei Kurzweil für die Jugend. 


1. Glasbilder. 


Einen hübſchen Zimmerſchmuck, den ihr eurer lieben Mutter ſelbſt her- 
ſtellen könnt, geben Glasbilder mit gepreßten Blumen. Ihr laßt euch von 
einem Glaſer recht dünne Glas- | 
ſcheiben ſchneiden, viereckig oder 
kreisrund, auch oval, ganz wie ihr 
es am ſchönſten findet und wie 
groß und reich ſich euer Vorrat 
an gepreßten Blumen zeigt. Auf 
eine dieſer Glasſcheiben zieht ihr 
ein Abziehbildchen auf und umgebt 
dieſes mit einem ſchönen Ranken 
von gepreßten Blumen, oder arran- 
giert dieſe als alleinigen Schmuck 
zu einem Strauß. Die Blümchen 
müſſen ganz vorſichtig und ganz 
wenig nur am Rande mit Gummi 
beſtrichen werden, damit ſie nicht 
durchweichen und zerbrechen. Seid 
ihr damit fertig, ſo laßt ihr eine 
zweite dünne Glasplatte ſo auf 
die blumengeſchmückte legen, daß 
die Blümchen zwiſchen das Glas 
kommen. In einer Zinngießerei 
laßt ihr die beiden Tafeln mit 
einer Zinneinfaſſung verſehen, an 
dieje Ketten zum Aufhängen bes 
feſtigen, und ihr habt nun ganz 
reizende Diaphanien, die eurer 
Mutter als Fenſtervorſätze gewiß 
viel Freude bereiten werden. Neben⸗ 
bei haben fie den Vorzug großer Billigkeit. Unſre Zeichnung gibt einen 
ſolchen blumengeſchmückten Fenſtervorſatz an. 


2. Winkelſpiel. 


Seht ihr dort die vier ſtarren Mauern, alle von gleicher Länge, alle 
genau in demſelben Winkel miteinander verbunden? Sie ſchließen eine öde, 
kahle Fläche ein, die ſehnlichſt auf fleißige Hände wartet, 
um ſie der freundlichen Beachtung wert zu machen. Das 
ift das ſtille Heim einer uralten, hochberühmten Gelehrten 
familie, einer Familie, die in dem Baue des Weltalls eine 
ſo wichtige Rolle ſpielt, daß man wohl ſagen kann, ohne ſie 
würden Erde und Sonne und Mond und Sterne keine 
Minute zuſammenhalten. Dabei ſind ſie ſo beſcheiden, ſo 
ſelbſtlos, ihre Wohnungen ſind überall genau von derſelben 
Größe, wie verſchieden auch ihre Lage ſein mag, alle gleichen 
einander an ſchlichter Einfachheit und kerniger Kraft, alle zeichnen ſich aus 
durch ſtrenge Ordnung und Geſetzmäßigkeit. Das haben die Menſchen denn 

Daheim⸗Kal. 1899. 13 
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auch bald erkannt und ihnen den Ehrennamen: die rechten Winkel gegeben. 
Ihre Vettern, die ſpitzen, erkennt man bald daran, daß ſie kleiner, und die 
ſtumpfen, daß ſie größer Jind. i 

Nun folte man aber doch meinen, fo hohe Herren von ſolcher Bedeutung 
und Macht für die ganze weite Welt könnten nie ſo recht ſpielen und lachen 
und luſtig ſein, wie ſo ein richtiger Tertianer oder gar ein ſchelmiſches 
Backfiſchchen, und machten immer ein ſo ernſtes, hochgelehrtes Geſicht, daß man 
flink in eine Ecke gucken müßte, ja der Hans — man ſagt, er wäre mitunter 
etwas denkfaul und ſpielte lieber Ball, als daß er Winkel meſſe — meinte 
neulich, die Winkel wären nur erfunden, den armen Schuljungen das Leben 
gründlich zu verleiden. Das iſt aber ganz gewiß nicht wahr, nein, ſie können 
ebenſo vergnügt ſpielen wie nur irgend ein Junge in den erſten drei Ferien- 
tagen. Aber, ei ſeht doch, das trifft ſich ja wunderſchön! Da kommen ſie 
gerade in fröhlichſter Stimmung, ſie wollen verſtecken und kriegen ſpielen. 
Kommt nur, wir dürfen ihnen Dreift zuſehen, ja fogar mitspielen, ei das 
kann ſchön werden! — Zunächſt aber müſſen wir ihre Feldzeichen kennen 
lernen. Die dort mit dem Kranze (O) ſind die Rechtwinkel, die mit dem 
Spieße (/) die ſpitzen, und die mit der Peitſche ((), einige ſehen auch ein 
Eiſenbahnſignal darin, heißen die ſtumpfen. Nun laßt uns auf einer Tafel 
Quadrate ziehen, und wo wir einen rechten Winkel finden, da zeichnen wir 
einen O, die ſpitzen bezeichnen wir mit / und die ſtumpfen mit ( ober A. 
Bald zeigt ſich in jedem Felde ein andres Bild und eine größere Zahl von 
Winkeln, Quadraten [O, Dreiecken A. Für die erſten Felder wird uns das 
Bezeichnen und Zählen wohl nur ein mitleidiges Lächeln abnötigen, aber bei 
den ſpätern werden wir doch wohl all unſre Augen brauchen, vielleicht 
wohl noch gar fremde dazu. In jedem Felde ſehen wir eine Linie mehr, 
und zwar gerade da, wo ſie notwendig hingehört, wenn Geſetzmäßigkeit und 
Ordnung noch irgend etwas gelten ſollen. Wie nun die Rechtwinkel ſich 
verſtecken, hin⸗ und herflüchten, die ſpitzen ſie eifrig verfolgen, die ſtumpfen 
behäbig, in behaglicher Leibesfülle zuſchauen, wie immer mehr teilnehmen und 
die anfangs öde Fläche anbauen, das mögen uns die folgenden Bilder zeigen: 


IL 


Nr. 1. Nr. 2. 


Nr. 4. Nr. 5. 


Nr. 14. 


Wo find in dieſen Figuren die O, die /, die Ç, die [ und die A? 
H. H. Neuſalz. 


3. Ein neues Dichterſpiel. 


Alle Teilnehmer ſetzen ſich um einen Tiſch und wählen zunächſt einen 
Spielordner. Dann gibt irgend jemand aus der Geſellſchaft eine Stelle 
aus einem Gedicht oder eine Verszeile aus einem Liede oder auch ein 
Sprichwort zu raten auf. Es dürfen nur ganz bekannte Gedichte (Lieder, 
Sprichwörter) ausgewählt werden. 


13 * 
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Läßt jemand eine Dichterſtelle ꝛc. raten, jo muß er einige Silben 
dieſer Stelle und auch die Anzahl der Silben, aus denen ſie beſteht, angeben. 

Wer die Stelle zuerſt rät, gibt dann eine neue Dichterſtelle ꝛc. zu 
raten auf. 


Beiſpiel J. 


Der Spielordner macht den Anfang und ſchreibt auf ein Blatt Papier 
oben links die Ziffer 8 (Anzahl der Silben). Dann macht er 8 kleine 
ſenkrechte Striche, um ſo die Zwiſchenräume anzudeuten, in welche die an— 
gegebenen Silben einzutragen ſind, 

8 


. | | | | | 

in den dritten Zwiſchenraum jchreibt er die Silbe „jend“, in den fünften die 
Silbe „men“, in den ſiebenten die Silbe „fen“. 

8 | ſend | men | fen 
Er reicht nun das Blatt herum. Da noch en im ſtande it, die be- 
treffende Stelle zu erraten, fo trägt der Spielordner in den erſten Ywijchen- 
raum das Wort „Und“ ein. „Jetzt habe ich's,“ ruft Anna. „Es iſt aus 
Schillers Gedicht: „Der Ring des Polykrates.“ Die Stelle: 

„Und tauſend Stimmen rufen Sieg.“ 


Beiſpiel II. 


Anna iſt nun an der Reihe, eine neue Dichterſtelle ꝛc. aufzugeben. Sie 
nimmt das Blatt Papier, ſchreibt links oben die Ziffer 7 und deutet durch 
ſieben kleine ſenkrechte Striche die Zwiſchenräume für die einzelnen Silben 
an. In den zweiten Zwiſchenraum trägt ſie die Silbe „be“, in den vierten 
i Silbe „ich“, in den ſiebenten die Silbe „dich“ ein. 

| be | i | dich. 
ae fie dann in den fünften Zwiſchenraum die Silbe „bre“ geſchrieben hat, 
ruft Auguſt: „Das iſt aus dem Heideröslein die Stelle: 

„Knabe ſprach ich breche dich.“ 


Beiſpiel III. 


Auguſt ſchreibt zunächſt die Ziffer 8 und zieht dann acht kleine ſenkrechte 
Striche. In den zweiten Zwiſchenraum ſchreibt er „iſt“, in den fünften 
„les“, in den letzten „glänzt“. 

8 i iſt | les | glänzt - 
Sowie er das Wort „glänzt“ eingetragen hat, ruft Emil: „Ich hab's 
heraus. Es iſt das Sprichwort: 

„Es iſt nicht alles Gold was glänzt.“ 

Emil nimmt nun das Papier zc. ꝛc. 

Um das Raten etwas zu erſchweren, thut man gut, zunächſt nicht 
Stammſilben, ſondern nur Endungen einzutragen. 


4. Geduldſpiel. 


Zu unſerm Spiel fertigen wir uns ſieben kleine Scheiben von Pappe, 
alle von verſchiedener Größe und alle in der Mitte durchlöchert. Die größte 
Scheibe nennen wir a, die nächſte b, die drittgrößte e, die folgende d, die 
fleinfte g. Durch die vier Ecken eines quadratiſchen Brettchens ſchlagen 
wir die vier Stifte 1, 2, 3, 4 und legen das Brettchen dann auf den Tiſch. 
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Auf Stift 1 ftreifen wir alle ſieben Scheiben und zwar ganz unten die 
größte a, dann b, darauf c u. f. w., ganz oben g. 

Wir ſollen nun die ſieben Scheiben von Stift 1 unter Mitbenutzung von 
Stift 2 und 3 in derſelben Reihenfolge, wie ſie jetzt auf Stift 1 liegen, auf 
Stift 4 übertragen und zwar unter den folgenden Bedingungen: Man darf 
bei einem Zuge nur eine Scheibe von einem Stift auf einen andern ſtreifen. 
Eine Scheibe darf nur entweder auf einen ganz freien Stift oder auf eine 
größere Scheibe gebracht werden. 

Zur Ausführung unſrer Aufgabe brauchen wir mindeſtens 25 Züge. 
z. B. die folgenden: 


I. Von 1 nach 4. II. Von 1 nach 3. III. Von 1 nach 2. 
FF ce Te @ VI. „ 1 „ 3. 
VII. „ 1 „ 4 VIII. „ 3 „ A „ „ 

X. „ 4 „ 1. XI. „ 4 „ 3. XII. „ 1 „ 3. 

XIII. „ 1 „ 4. XIV. „ 3 „ A AV. dei E p 

XVI. „ 4 „ 1. XVII. „ 3 „ 4. XVIII. „ 1 „ 3. 

XIX. „ 1 „ 4. XX. „ 3 „ A Nl, „ 2 „ 1. 

XXII. „ 2 „ 3. XXIII. „ 2 „ 4. XXIV. „ 3 „ 4. 
XXV. 1 4. 


Wären nicht vier, ſondern nur drei Stifte vorhanden, und ſollte man 
die ſieben Scheiben in der oben gegebenen Reihenfolge vom 1. Stift, unter 
Mitbenutzung des 2. auf den 3. Stift übertragen, ſo würde man wenigſtens 
127 Züge brauchen. 


5. Schmuckkäſtchen. 


Ein Schmuckkäſtchen könnt ihr leicht aus einem kleinen ge 
quadratiſchen oder länglichen Zigarrenkäſtchen herſtellen. Ihr nehmt zunächſt 
das Käſtchen auseinander, damit ihr jeden Teil einzeln habt. Den Boden 
belegt ihr mit Watte und überzieht ihn mit farbigem Atlas; welche Farbe 
ihr wählt, kommt ganz auf euern Geſchmack an. Dann näht ihr auf die 
Polſterung kleine, gleichfarbige Linſen (das ſind ſeidenumſponnene Knöpfchen, 
die ihr für 5 Big. das Dutzend in jedem beſſern Weißwarengeſchäft be⸗ 
kommen könnt) in einer Entfernung von etwa 2 em voneinander, immer 
die Linſen der nächſten Reihe zwiſchen diejenigen der vorhergehenden geſetzt. 

Die vier Seitenwände werden auch mit einer Wattenauflage verſehen, 
aber nur mit Futter überzogen, um dann zu einem Viereck wieder zuſammen— 
geſetzt zu werden, ſo, daß die Polſterung nach innen kommt. 

Ein Atlasſtreifen, der in ſeiner Länge dem Umfang des Vierecks ent— 
ſpricht und 2 cm breiter als dieſes hoch iſt, wird über die Polſterung an 
das Futter geheftet, die Kanten des Vierecks verdeckend. Kleine Linſen ver— 
zieren auch hier die Polſterung. Dann wird der Boden an das Viereck 
genäht und die Außenſeiten mit einem in Falten gezogenen Atlasſtreifen 
verdeckt, der, oben eingeſchlagen, an den Rand des Käſtchens, unten ebenfalls 
eingeſchlagen und ſauber mit kleinen Stichen an den Boden befeſtigt wird. 
Den Deckel polſtert ihr von beiden Seiten, bekleidet ihn mit Atlas und verſeht 
ihn mit Linſen. Eine ſtarke Seidenſchnur umrandet ihn an drei Seiten; an 
der vordern Längsſeite bildet die Schnur eine kleine Oſe. Der Deckel wird 
an der von der Schnur nicht bedeckten Seite dem Käſtchen angenäht. Die 
Offnung des Käſtchens umrahmt ebenfalls eine Schnur ringsherum. Ein 
gehäkelter Stern verziert noch den Deckel auf der Oberſeite, je vier kleine 
Seidenponpons ſchmücken die vier Ecken. 
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6. Ausnäßbilder. 


Ein ſehr angenehmes Beſchäftigungsſpiel könnt ihr euch herſtellen, indem 
ihr alle möglichen Bilder aus euern Bilderbüchern oder aus Zeitungen durch 
Pauspapier auf weißes, ſtarkes Kartonpapier durchzeichnet. Das ſehr durch— 
ſichtige Pauspapier legt ihr zu dieſem Zweck auf das betreffende Bildchen, 
zeichnet ſeine Umriſſe ab, legt das Pauspapier auf das weiße Kartonpapier 
und zieht nochmals mit etwas ſtärkerem Druck die Umriſſe nach, die ſich 
nun auf das Kartonpapier durchgedrückt haben. Nun müßt ihr noch die 
Umriſſe mit Tinte nachziehen, und nachdem ihr das Bild auf ein Stück 
Fries oder Flanell gelegt habt, nehmt ihr eine ſtarke Stopfnadel oder einen 
abgebrochenen Häkelhaken, der fih zu dieſem Zweck ganz beſonders gut eignet, 
und ſtecht in die Umrißlinien in regelmäßiger Entfernung voneinander 
kleine Löchelchen. Dann näht ihr mit buntem Stickgarn oder Mooswolle 
das Bildchen aus, immer von einem Löchelchen zum andern ſtechend, damit 
der Faden eine ununterbrochene Linie bildet. Solche Nähbildchen machen 
viel Freude, und beſonders gern beſchäftigen ſich Mädchen von fünf bis neun 
Jahren damit. 


7. Körbchen von Vindfäden. 


Ein reizendes Körbchen zum Aufbewahren des Strickzeugs läßt ſich ar 
aus ſtarkem, recht gutem Bindfaden herſtellen Zum Boden näht ihr d 
Bindfaden ſpiralenförmig mit kleinen Saumſtichen aneinander, bis ihr eine 
runde Scheibe von 20 em Durchmeſſer habt Dann näht ihr dreimal je 
6 Bindfäden von 65 cm Länge nebeneinander und flechtet einen Zopf, den 
ihr hochſtehend als Rand des Körbchens dem Boden annäht. Ein auf die- 
ſelbe Weiſe hergeſtellter Bindfadenzopf von drei Streifen zu je 4 Bindfäden 
iſt ungefähr 35 em lang und bildet den Bügel des Körbchens. Die Enden 
der geflochtenen Bindfäden werden in einer Höhe von 3 em gebunden, aug- 
gefranſt und ſtellen Quaſten dar. Der Bügel wird dem Körbchen angenäht. 
Ein Atlasſtreifen von 65 em Länge, deſſen Breite die Höhe des geflochtenen 
Korbrandes um 2 cm übertrifft, dient als Futter, wird an einer Seite ein— 
geſchlagen und der obern Kante angenäht, die andre Seite, auch eingeſchlagen, 
wird auf den Boden geheftet. Ein Atlasteil von 22 em Durchmeſſer wird, 
ringsherum eingeſchlagen, dem Boden als Futter aufgenäht; ſchöne Schleifchen 
in derſelben Farbe wie der Atlas, ſchmücken den Bügel an den ausgefranſten 
Quaſten. J. H. 


Erläuterung zum Winkelſpiel. 


Nr. 3. Kr. 4. Nr. 5. 
40. 8 / 8 A 6 o, 12 / 1, 10, 12 A 8 o, 16 /. 5 [U 164. 


. 6. Nr. 7. I 
10 o, 20 / 5 D, 20 f. 12 o, 24 /, 6 [] 24 A. 


r. 8. Nr. 9. Nr. 10. 
14 o, 28 /, 10, 28 f. 160, 32 / 10 UU 82 4. 20 0, 40 / 100, 40 4, 
, ) 9 Längenrechtecke. 


Nr. 11. Nr. 12. 
24 0, 48 /, 12 [U, 48 J, 12 Längenrechtecke. 28 o, 36 /, 14 [_] 19 Längenrechtecke, 
7 wagercchte. 


Nr. 13. Nr. 14. 
32 o, 64 /, 35 D, 64 J. 64 o, 128 /, 67 O, 128 f. 


Anekdoten. 


Aus dem Examen. 
Profeſſor: „Sagen Sie mir, Herr Kandidat, welche Zähne bekommt 
man zuletzt?“ 
Kandidat (nach einigem Beſinnen): „Die falſchen, Herr Profeſſor.“ 


Müller & Co. 


Kellner: „Pardon, die Herren werden gütigſt entſchuldigen — ich 
habe die Sauce für die Herren zuſammen in einer Sauciere gebracht.“ 
Müller: „Schadet nichts, wir find ja Aſſauciéès!“ 


Aus der Inſtruktionsſtunde. 
Feldwebel: „Was muß der Soldat geweſen ſein, zu deſſen Leichen— 
begängnis die Truppen im Paradeanzug antreten?“ 
Soldat: „Tot, Herr Feldwebel!“ 


Sein Ehrentag. 


Schutzmann: „Wegen zu ſchnellen Fahrens werden Sie aufgeſchrieben.“ 
Kutſcher: „Haſte jehört, Schimmel? Nu kiekſte deine Kollegen von der 
zweiten Jüte nicht mehr an!“ 


Der Hausbeſitzer und fcin Weib. 


Er: „Lorch, in den Anlagen ſingt eine Nachtigall!“ 
Sie: „Schnell, ſchnell, die Miete ſteigern, bevor ſie aufhört.“ 
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Anekdoten. 


Vornehm. 


Hausarzt: „Alſo Frau Baronin ſind ſtark erkältet? Mir ſcheint's ein 
Rachenkatarrh?!“ | 
Baronin: „Herr Geheimrat, ich muß bitten, mir gegenüber fich 
nicht ſo reſpektwidriger ogei 
Ausdrücke bedienen zu 
wollen.“ 


Aufrichtig. 


Müller, auf der 
Gebirgstour nachts im 
gemeinſamen Schlaf⸗ 
zimmer: „Herr Meyer, 
Sie ſchnarchen ja 
fürchterlich!“ 

Meyer, erwa⸗ 
chend: „Daun thun 
Sie mir aber leid!“ 


Merkwürdig. 
r: a n ift 
0 ehr ſchön am 
Strande.“ 
Lieutenant: 
„Und ſo merkwürdig!“ 
Dame: „Wie ſo 
merkwürdig?“ 
Lieutenant: 
„Na, es iſt doch merk⸗ 
würdig, daß Europa 
gerade hier alle iſt.“ 


Eine liebe Gattin. 
Frau: „Aber l 
Mann, jammere doch nur nicht fo, ich kann nicht ſchlafen!“ 
Mann: „Mein Kind, ich kann ja auch nicht ſchlafen!“! 
Frau: „Ja du, bei dir hat's wenigſtens einen Grund mit deinen fürchter⸗ 
lichen Zahnſchmerzen!“ l 
übermäßiger Aufwand. 
Richter: „Sie haben im vergangenen Jahre dreißigtauſend Mark ver⸗ 
braucht!“ SC | 
Bankrotteur: „Ja, allerdings, weil ſich da vier meiner Töchter ver⸗ 
heiratet haben.“ | ` 
Richter: „Vier Hochzeiten in einem Jahre, iſt das nicht ein über- 
mäßiger Aufwand.“ ö | SEH Së 
137 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
1. Verſteckruͤtſel. 


EK Ae 
eeeeeieeoeee 


2. Arithmetiſche Aufgabe. 


Ein Förſter ſchickt einem Reſtaurateur eine Anzahl Rebhühner für 
22 Mark. In der Sendung waren mehr alte als junge. Die alten wurden 
durchſchnittlich 0,55 Mark, die jungen durchſchnittlich 0,70 Mark gerechnet. 
Wie viel alte und wie viel junge Rebhühner waren in der Sendung? 


3. Bilderrätſel. 


VB? 


4. Arithmetiſche Aufgabe. 


Welche Zahl iſt um ebenſoviel kleiner als 1899, wie ihr 17 faches größer 
als 1899 iſt. f | | 


5. Wechſelrätſel. 


Prieſtern allein iſt's eigen. Sein Name beſteht aus ſechs Zeichen. 
Groß war ſein Anſehn in Rom, ändert man Kopf ihm und Fuß. 
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TUST ET FULL KA AAA 


Co Sonntag. A 


Wie fo von Rindern leer die Weide, 
Wie ſtill die nahen Höfe ſtehn! 

Ich ſeh' durch blühendes Getreide 
Geſchmückt den Zug der Dörfler gehn. 
ar 

Sie wandern fröhlich, bis am Ziele 
Im Schindeldach das Kirchlein winkt, 
And fromm zu feinem Orgelfpiele 
Des Dorf's ergrauter Kantor ſingt. 
=i 

And fröhlich nach vollbrachtem Werke 
Sie wandern heim durch junges Grün, 
And gehn erfriſcht in neuer Stärlie 


Von Sonntagsraſt zu Alltagsmüh'n. 
Deinr. Unruh. 
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| Der Eluge Kelling. 
Von Charlotte Nieſe. 


Der alte Kontrolleur Lorenzen war bange vorm Kirchhof und 
ging niemals darüber. Mit ſteifen, vorſichtigen Schritten wandelte 
er langſam um ihn herum und patſchte lieber in unergründliche 
Waſſerlachen, als daß er über die breiten ſchattigen Wege des Fried⸗ 
hofes ſeine Füße geſetzt hätte. 

Wir kannten den alten Lorenzen gar nicht; aber wir fanden ihn 
ſehr dumm. Denn unſer Kirchhof war nach unſrer Anſicht der an⸗ 
genehmſte Aufenthalt in der Stadt. Er hatte wundervolle Linden⸗ 
reihen, die im Sommer kühlen Schatten gaben, und die im Rauh⸗ 
reif des Winters wunderhübſch ausſahen. Im Frühling ſangen die 
Vögel zuerſt auf dem Kirchhof, und auf ſeinen Gräbern blühten die 
erſten Blumen. 

Dabei lag die letzte Ruheſtatt der Toten mitten in dem kleinen 
Ort. Das Leben der Straßen zog ſich an ihm entlang; die ſtatt⸗ 
lichſten Häuſer ſtanden in ſeiner Nähe; und wer dorthin zum letzten 
Schlaf gebracht wurde, der blieb eigentlich mitten zwiſchen ſeinen 
ihn überlebenden Verwandten und Freunden. Alle Kirchgänger 
mußten am Sonntage an ſeinem Grab vorübergehen; er mußte die 
Wagen in der Straße rollen, die Schulkinder ſpielen hören; niemals 
konnte er ſich einſam und verlaſſen fühlen. 

So dachten wir, und Kelling, der Totengräber, der zugleich 
unſer Freund war, teilte unſre Meinung. 


205 


„Kinners,“ ſagte er, „mich deuch, ſon Kirchhof als unſern, gibt 
es nich in die ganze Welt. Abers ich halt ihm auch gut in 
Ordnung, und was an mich is, will ich ihm auch ümmer in Ord⸗ 
nung halten!“ 

„Weshalb iſt Herr Lorenzen denn eigentlich bange vor dem 
Kirchhof?“ fragte ich. 

Milo und ich ſaßen nämlich neben einem halb zugeſchaufelten 
Grabe und hatten mit dem Totengräber wieder einmal über die 
Abneigung des Kontrolleurs geſprochen. 

Kelling griff in ſeine Weſtentaſche, holte ein Priemchen heraus 
und betrachtete es lange, ehe er es in den Mund ſteckte. 

„Was es is, weiß ich nich!“ erwiderte er. „Ich glaub, er is 
bang vorn Tod!“ 

„Er iſt bange vorm Tode?“ Wir machten große Augen. Vor 
vielen Dingen waren wir ſchon ſehr bange geweſen, vorm Tode 
noch niemals. 

„Ja, ja, ja!“ ſagte Kelling, bedächtig ausſpuckend. „Was die 
feinen Herrens ſind, die machen ſich mannichmal dumme Gedankens. 
Das kommt von die Feinheit. Ich mach mich nie Gedankens. Abers 
ich bin auch ein guten und ein rechtſchaffenen Mann, was nich 
jedwerein von ſich ſagen kann. Herr Propſt hat es mich all ümmer 
geſagt. Belling," ſagt er, ‚Sie find ein ſehr braver Mann!“ ‚Herr 
Propſt“, fag ich, ‚ih thu mein Pflicht und Schuldigkeit. Denn wer 
ein heiligen Beruf hat, der muß gut ſein; ſonſten is das nix mit 
ihn. Und Totengräber is ein heiligen Beruf!“ 

Wir hörten Kelling ſtill zu. Wir waren gewohnt, daß er von 
ſeiner eignen Vortrefflichkeit ganz durchdrungen war; und wir wußten, 
daß wir ihn nicht unterbrechen durften. 

Als er aber jetzt ſchwieg und eine kleine Schaufel voll Erde in 
das Grab warf, begannen wir wieder zu ſprechen. „Iſt Kontrolleur 
Lorenzen denn nicht ſo gut, wie du, Kelling?“ 

Der Gefragte lächelte ein wenig. 

„Nu, was ſollt er nich gut ſein. Gut ſind die meiſten Menſchens, 
und einen, der bein Zoll geweſen is und beinah ein Orden gekriegt 
hat, der hat natürlicheweiſe kein ſlechtes Herz. Er hat den Orden 
ja nich gekriegt, weil daß der König gehört hat, daß er bein 
Smuggeln ein büſchen viel die Augens zugedrückt hat. Abers er 
hätt ihm doch beinahe gekriegt, und is ganzen gewiß fein flechten 
Mann. Wenn abers jemand ſo'n büſchen hart mit ſeinen Sohn is, 
denn mag er auf ſeine alten Tage natürlich e auf den Kirchhof 
gehen.“ | 
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„Iſt Herr Lorenzen ſchlecht gegen feinen Sohn geweſen?“ fragten 
wir weiter. Kelling köpfte mit der Schaufel einige Hundeblumen 
und warf die gelben Blüten dann in das halboffne Grab. 

„Nu, ſlecht is er ja natürlich nich geweſen. Was die Feinens 
find, die find ja niemalen ganzen flecht; bloß —“ die Turmuhr 
ſchlug zehn Uhr vormittags, und Kelling ſteckte ſeine Schaufel in 
einen Erdhaufen. ö 

„Was die Zeit doch flinkenmang geht. Nu is es all wieder zehn, 
und ich muß ein büſchen veſpern, was mich auch gut bekommt!“ 


Er hatte erſt vor einer halben Stunde die Arbeit begonnen. 
Aber wir wußten, daß er wenigſtens dreimal am Vormittag „veſperte“ 
und wunderten uns nicht beſonders darüber. Wir forderten ihn 
vielmehr dringend auf, uns etwas von Lorenzens Sohn zu erzählen. 

Der Totengräber machte ein verdrießliches Geſicht. 

„Kinners, beis Eſſen is das Sprechen hellſchen ſwer. Man 
kann nich zwei Herrens dienen, was mich Herr Propſt auch immer 
geſagt hat, wenn ich ihn darum gebeten hab, ob ich woll noch ein 
klein Stelle außer dieſen heiligen Amt kriegen könnt. Ich mein fo’n 
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klein Stelle, wo man nix bei zu thun hat und bloß das Geld kriegt. 
Denn was mein Einnahme is, ſo is ſie man klein und hungern 
kann ich doch nich. Abers Herr Propſt ſagt, er weiß kein Stelle, 
wo man nix bei zu thun hat. Was ich nich begreifen kann, weil 
die Feinens doch all nix zu thun haben. Kontollöhr Lorenzen auch 
nich. Und der kriegt noch ein Pangſchon und kann ganzen gewiß 
jedweden Vormittag ſechsmal veſpern!“ Kelling ſeufzte bei dieſen 
Worten, dann aß er ein großes Stück Butterbrot und nahm aus 
einer dunkeln Flaſche einen langen Schluck. 

Unterdeſſen hatten Milo und ich unſre Taſchen lange und ein⸗ 
gehend unterſucht. Wenn der Totengräber von ſeiner ſchlechten Ein⸗ 
nahme ſprach, dann wußten wir, daß er ein Geſchenk von uns er⸗ 
wartete. 

Ich hatte nichts bei mir, was des Verſchenkens wert geweſen 
wäre. Nur einen ſchwarzen Maikäfer, den wir ſeiner Farbe wegen 
einen König nannten. Aber ich hatte ihn platt geſeſſen, und er ſchien 
die Beſinnung verloren zu haben. Doch Milo fand in ſeiner einen 
Hoſentaſche zwiſchen Bindfaden und Nußſchalen einen Bankſchilling, 
von dem er zögernd Abſchied nahm. 

„Hier, Kelling. Ich ſchenke dir etwas. Nun mußt du uns aber 
auch etwas erzählen!“ 

Der Totengräber ſteckte das Kupferſtück in ſeine Weſtentaſche. 

„Mußt nich ſo ausverſchämt ſein, Milo,“ ſagte er verweiſend. 
„Forn Bankſchilling kann kein ein viel verzählen. Und ich weiß auch 
nix. Bloß von den alten Kontollöhr; abers das is nix for dir. 
Wenn du dich auch woll ein Beiſpiel an ſeinen Sohn nehmen konnteſt. 
Nämlich, daß du dich nix in den Kopp ſetzt und nich deinen irdiſchen 
Willen haben willſt. Was niemalen gut thut.“ Er ſchwieg eine 
Weile und ſah nach dem halbvollendeten Grabe. 

„Nu muß ich all wieder an der Arbeit. Was kein Vergnügen 
is, beſonders nich bei dieſe Leiche, wo ich nix for kriegen thu. Mich 
deuch, Michel Volquartſen hätt auch gern in Petersdorf unter die 
Erde können, wo er doch ümmer in jungen Jahrens for die Bauerns 
in Petersdorf Miſt gefahren hat. Abers ſo is es; wo die Laſt iſt, da 
krieg ich ihr. Und nu ſitzt Stine Volquartſen ganzen allein in ihr klein 
Wohnung. Sneidern thut ſie ja; und ich glaub, ſie hat ein büſchen 
zu thun. Einſam wird es aber for ihr werden. Wenn ſie damalen 
den alten Herrn Lorenzen ſein Guſtav geheiratet hätt, denn könnt 
ſie allens gemütlicher nehmen. Abers der alt Kontollöhr wollt ja 
nich. Nich fein genug! ſagt er. Ja, ja, die Feinens wollen allens 
nach ihren Kopp haben. For Stine hat es mich damalen leid gethan. 
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Und nu, wo ich ihren Vater unter die Erde bring, muß ich auch 
an ihr denken. Sie hat geſtern abend hellſchen geweint. Ehedem, 
als fie mit Herr Lorenzen fein Guſtav hier auf'n Kirchhof ſpazieren 
ging und ihn unter die Trauereſche ein Kuß gab, da hat ſie nich 
geweint. Da lacht ſie übers ganze Geſicht, und in ihre Augens 
kam ſo'n klein 
hellen Schein. 
Ja, ja!“ 
Kelling hielt 
inne und horchte 
auf die Turmuhr, 
die halbelf ſchlug. 
„Nee doch, 
was die Zeit geht. 
Kaum ſitz ich ein 
büſchen und will 
mir verpuſten, 
denn ballert die 
Uhr all was ſie 
kann. Und ich hatt 
mich doch ſo viel 
vorgenommen, 
was ich allens 
thun wollt. Ja, 
Kinners, da könnt 
a — ihr ſelbſtens 
ſehen, daß man 
Mu Bit 111 LA öAt ſich nix vorneh⸗ 
men muß. Und 
N W daß ich Volquart⸗ 
N d ſen unter die Erde 
bringen muß, is 
auch ſwer for mir, 
denn er is von 
mein erſte Frau ihr Bruderstochter ihr Swager noch ein klein büſchen 
mit mich verwandt. Darum ſagt ich damalen auch gar nix, als Stine 
Volquartſen und Lorenzen fein Guftad zuſammen Arm in Arm gingen. 
Sowas is mich nich unbekannt; denn ich bin auch mit die Mädgens 
Arm in Arm gegangen und hab ihnen geküßt, was ein ganzen nettes 
Gefühl is. Und zwei Frauens hab ich auch gehabt, bei die ich 
ſwere Erfahrungens machen mußte. Denn was ein richtigen Che: 
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ſtand is, da is viel Wehe ein, wie mich das der alte Herr Propſt, 
der nu ſchon lange tot is, auch in ſeine beiden Trauredens geſagt 
hat. Abers wenn man jung und friſch is, denn denkt man nich an 
allens, was noch kommen kann. Denn nimmt man ſein Deern 
in den Arm und küßt ihr; gerade ſo wie Guſtav das bei Stine 
machte, und wer ein vernünftigen Vater is, der ſteht nich auf die 
Kirchhofsmauer und ſpringt mit einmal mit'n Stock in die Hand 
mitten zwiſchen die Liebesleute, und ſchilt und ſchilt, daß all meine 
Totens in die Gräbers aufwachen müſſen!“ 

„Wer hat das gethan?“ fragte ich, als Kelling einen Augen⸗ 
blick Atem holte. Er ſah mich vorwurfsvoll an. 

„Kind, mußt nich ſo dumm fragen, wo ich doch gleich wieder 
an der Arbeit muß. Das war natürlich Herr Kontollöhr Lorenzen, 
der es nicht haben wollt, daß fein Guſtav 'ne Braut hatt, die 
Michel Volquartſen ſein Tochter war. Michel war ſein Lebtag 
einen ſehr anſtändigen Menſchen. Ich glaub nich, daß er einen 
Tag geſeſſen hat, was doch ganzen großartig is; abers er war 
man bloß ein ſimpeln Arbeiter, und ſein Stine hatt erſt gedient, 
und denn lernt ſie das Sneidern, weil ſie die ſwere Arbeit nich 
vertragen konnt. Und ein nüdliche Deern war ſie, das war ganz 
gewiß. Das ſagt ich auch an Herrn Lorenzen, als ich ihm vom 
Kirchhof nach Haus bringen mußt. Er hatt ſich ja ſo in die 
Dollheit geflucht, daß ihn die Luft verging, und er ſich an ein von 
die Grabkreuzens halten mußt, wenn er nich hinſlagen wollt. Und 
von ſein Sohn war nix zu ſehen. Der war mit'n blaſſen Geſicht 
nach die eine, und Stine war auf die andre Seite gegangen; Herr 
Lorenzen ſtand ganzen allein und kuckt ſich um, ob ihn nich jemand 
helfen kann. Da kam ich denn an. Herr Lorenzen,‘ fag ich, 
‚jeien Sie man nich fo hitzig. Stine is ein klein nüdliche Deern, 
und ich glaub auch, daß ſie kochen kann, was bein Eheſtand die 
Hauptſache iſt. Und wenn Sie ihr zuerſt nich mögen, denn thut 
das nix. Denn Sie ſollen ihr nich heiraten. Der Geſmack iſt ja 
auch verſchieden.“ Ich red ihn noch mehr zu, und weil er garnix 
jagt und fich auch von mir an den Arm kriegen und wegbringen 
läßt, ſo mein ich, daß er mir gern zuhören mag. Was ja auch 
begreiflich is, weil ich das Snacken verſtehe. Da ſag ich ihn denn 
noch allerlei. Daß es zum Beiſpiel ganzen natürlich is, wenn ein 
Vater und ein Sohn einen andern Geſmack bei die Mädgens haben. 
Was mein Vater war, konnt meinen Geſmack auch nich begreifen, 
woan ich mir natürlicherweise nich kehrte. In ſpätern Jahrens 
konnt ich meine Frauens auch nich mehr ſo furchtbar lieb haben, 
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abers zuerſt mocht ich ihnen doch leiden. Na, jo was verzähl 
ich denn den alten Herrn und bring ihn auch glücklich for ſeine 
Hausthür. Abers wie ich nu ſteh und denk, er ſoll mich ein klein 
Trinkgeld geben for all meine Bemühungens, da dreht er ſich um und 
kuckt mir ganz giftig an. Und was ſagt er? ‚Ein jeder fege vor 
feiner Thür! In dieſelbe Minute is er in fein Haus gegangen 
und bedankt ſich nich mal. Ich bin würklich verbahſt geweſen, denn 
wo ich jedweden Sonntag in der Kirche gehe, wie es ſich for 

meinen heiligen Stand 
gehört und würklich 
ein gerechten Mann 
bin, ſo weiß ich ebenſo 
gut mit die Religion 
Beſcheid, wie der 
Kontollöhr. Und wo 
ich jedweden Sonntag 
was aus die Bibel 
höre, ſo braucht man 
mich auch nich Wochen⸗ 
tags mit die Weisheit 
zu kommen, von die 
ich viel beſſer Beſcheid 
weiß. Dazumalen bin 
ich doll geworden, und 
als ich an den nächſten 
Tag Guſtav Lorenzen 
ſehe, wie er beis Grab 
von ſein Mutter ſteht 
und ein Efablatt ab⸗ 
ſneidet, da faß ich ihn 
an den Arm und ſag 
ihn, daß er man nich 
ſo ein trübſeliges Geſicht ſneiden ſoll. Ich wüßt ein Platz in den 
Glockenturm, da könnt der alt Kontollöhr nich hinkucken. Und wenn 
er mich hin und wieder ein paar Schillings geben wollt, denn 
konnt er und Stine da ein büſchen nett zuſammenſitzen. Aberſten 
Guſtav war auch man ein Thranküſel. Er kuckt mir bloß an, und 
denn geht er weg. Den andern Tag hör ich, daß er nach Ham⸗ 
burg gereiſt is und ſich da auf ein Dreimaſter nach Braſiljen ver⸗ 
heuert hat. Er war nämlich Seemann und wollt ſein Steuermanns⸗ 
examen machen!“ 
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Kelling Stand langſam auf und griff nach feinem Spaten. 

„Was nich is, das is nich! Nu geht man nach Haus und 
ſeid fleißig, Kinners. Denn wer fleißig is, der hat noch Freude 
vons Leben. Ich bin all mein Lebtag fleißig geweſen; daher hab 
ich auch in den heiligen Stand eintreten dürfen!“ 

„Biſt du denn noch böſe auf den alten Herrn Lorenzen?“ 
fragten wir. 

„Nee,“ ſagte er würdevoll. „Ich trag nich nach, weil ich zu 
gut von Gemüt bin. Mich hat bloß Stine Volquartſen leid gethan, 
die nu bald an die Dreizig is und nich heiraten wollt. Da war 
ein Slachter aus Lemkenhafen, zweihundertzwanzig Pfund ſwer, und 
ein ſchöne Kundſchaft. Der hat zweimal bei ſie angefragt; abers 
ſie wollt nich. Sie wollt bei ihren Vater bleiben, ſagte ſie. Nu 
ſitzt ſie allein und Kontollöhr Lorenzen ſitzt auch allein. Den ſein 
Herz is abers verſtockt, und er geht niemalen auf'n Kirchhof. Ein⸗ 
mal, weil er vorn Tod bange is und denn, weil er nich gern an 
allens denken mag, was hier paſſiert is. Denn ſein Guſtav is nich 
wiedergekommen, und kein Menſch weiß, wo er is. Und zehn 
Jahrens is es woll her, daß Stine und Guſtav ſich ein büſchen 
lieb hatten. Nu is Michel Volquartſen tot und Stine is allein, 
und ich denk mich, daß Guſtav Lorenzen von die Fiſchens auf- 
gefreſſen is. Ja, ja, man ſoll ſeine Kinners nich in alle Stückens 
entgegen ſein! Da kommt nix bei heraus! O, du meine Zeit, 
flägt es da all Viertel vor elf?“ 

Kelling, der zwei oder drei Schaufeln Erde in Volgquartſens 
Grab geſchaufelt hatte, ſah vorwurfsvoll zum Turm hinauf. Dann 
ſteckte er die Schaufel von neuem in den Erdhaufen und zog ſeuf⸗ 
zend eine Jacke an. 

„Nu muß ich Mittag kochen und ein büſchen ſlafen. Kinners, 
geht man an der Arbeit und vernöhlt“) nich die Zeit. Und ich 
mein, daß ihr mir heute man wenig geſchenkt habt!“ 

Langſam ging er den breiten Fußweg hinunter, der in die Stadt 
führte; aber wir ſtanden noch eine Zeitlang an Michel Volquartſens 
Grab und ſprachen über ſeine Tochter. Wir kannten Stina ein 
wenig. Sie ſchneiderte nicht allein für Bekannte von uns, ſie half 
auch bei allen möglichen Gelegenheiten, wie Schlachterei, Kindtaufe 
und Begräbnis aus. Sie war ein ſtilles Mädchen mit freundlichen 
Augen, die wir gern leiden mochten. Aber ſie war in unſern 
Augen ſo unheimlich alt und vernünftig, daß uns der Gedanke, ſie 
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ſei eine „nüdliche Deern“ geweſen, ſehr verwunderlich erſchien. Wir 
nahmen uns indeſſen vor, ſie einmal zu beſuchen und ſie zu fragen, 
weshalb ſie den Schlachter aus Lemkenhafen, der zweihundertzwanzig 
Pfund wiege, nicht heiraten wollte. Das mußte doch gewiß ein 
ſehr netter Mann ſein. | 
Dieſen Vorſatz vergaßen wir ſehr bald wieder. Wir fahen 
Stine Volquartſen gar nicht in dieſer Zeit und dachten nicht mehr 
an ſie. Dagegen war uns der Kontrolleur Lorenzen durch Kellings 
Erzählung ſehr viel intereſſanter geworden. Wenn wir den ſteif⸗ 
beinigen alten Mann langſamen Schrittes ſpazieren wandern ſahen, 
dann überkam uns immer die größte Luſt, ihn zu fragen, ob er 
nicht einmal auf den Kirchhof gehen wolle. Aber wir thaten es 
nie. Herr Lorenzen hatte einen ſo unfreundlichen, kalten Blick in 
ſeinen Augen, daß wir doch niemals Neigung empfanden, ihn zu 
einem Spaziergange einzuladen. 

Unſer Kirchhof war in dieſer Zeit gerade beſonders ſchön. 
Weiße und rote Roſen blühten in großen Mengen auf den meiſten 
Gräbern und erfüllten die Luft mit ihrem Wohlgeruch. In den 
Linden ſangen die luſtigſten Vögel, und wenn die Sonne auf die 
weißen und ſchwarzen Grabkreuze ſchien, und der Wind darüber 
hinhuſchte, dann konnten wir uns keinen herrlichern Garten vor⸗ 
ſtellen, als dieſen, in dem die Toten fo ſanft ſchliefen. 

Um dieſe Zeit ſtellte uns Kelling ſeinen Sohn Friedrich vor, 
der auf dem Kirchhof arbeiten ſollte. Das war ein ziemlich 
langer und ſchweigſamer Mann, der auf unſre vielen Fragen ein⸗ 
ſilbig antwortete und manchmal nur mit einer Art von Verzweiflung 
den Kopf ſchüttelte. Und er hätte uns doch gewiß viel erzählen können. 
Er hatte nämlich die Gärtnerei in Holſtein erlernt und war mehrere 
Jahre weg geweſen, ohne ſeine heimatliche Inſel zu beſuchen. Da 
mußte er doch ſehr viel erlebt haben. 

Aber es ſchien nicht, als ob er gern mit ſeinen Erlebniſſen 
herausrückte, was wir unbegreiflich fanden. 

„Weshalb iſt dein Friedrich eigentlich ſo langweilig?“ fragten 
wir Kelling eines Tages. 

Der Totengräber ſah uns beleidigt an. „Was ſollt mein 
Friedrich woll langweilig ſein! Das is ein ganzen klugen Jungen, 
der ſich auch was von die Welt angeſehen hat. Bis nach Preetz 
is er gekommen und hat woll an die hundert Schuſters geſehen, die 
da wohnen. Nee; der is nich langweilig; der hat es bloß mit die 
Gedankens. Na, und daß er nich ſo klug ſein kann, wie ſein Vater, 
das is doch zu begreifen. Denn ich bin mein Lebtag von ſo guten 
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Verſtand geweſen, daß all die Menſchens ſich da über gewundert 
haben. Mein erſte Frau ſagt auch ümmer: oh, mein Kelling, wo 
biſt du einmal klug! Sie war ja auch ein büſchen dumm; abers 
nich ſo ſlimm, wie die meiſten Weibers. Vielleich, daß mein Friedrich 
da was von abgekriegt hat; obgleich er ein guten und gehorſamen 
Jung is, der mich noch niemalen Verdruß gemacht hat. Na, ich 
geb ihn ja auch in meinen heiligen Beruf ein gutes Beiſpiel. Wenn 
ich an den alten Kontollöhr denk, der ſo gräſig mit ſein einzigen 
Sohn war, denn muß ich mir doch wundern. Die Feinens wollen 
ümmer ſo gut ſein; abers mich deuch, Herr Lorenzen hätt ein büſchen 
beſſer ſein können!“ 

Während dieſer langen Rede ſtand Kelling an einem Grabe, an 
dem er mit gewohnter Langſamkeit die Roſen beſchnitt und von ihren 
dürren Blättern reinigte. 

Nachdem dieſe Arbeit gethan war, ſeufzte er und ſetzte ſich einen 
Augenblick in das hohe Gras. 

„Nu kann ich mir woll ein büſchen verpuſten, ehe daß ich die 
Glocken läut. Wenn ihr da mit an ziehen wollt, denn könnt ihr 
das for meinswegen thun!“ | 


Der Totengräber war nämlich auch Glockenläuter und für uns 
gab es kein ſchöneres Vergnügen, als ihm bei dieſem Geſchäft zu 
helfen, das er ſelbſt ſehr anſtrengend fand. 

„Was iſt denn heute los?“ fragten wir. 

„Nu, wißt ihr denn nich, daß Slachter Weiland aus Lemken⸗ 
hafen Stine Volquartſen heiratet? Er is ein prachvolle Pattie; und 
We is da nu denn auch ganzen ſnell zu gekommen, weil ihr Vater 
ſo viel Schuldens hatt, und ſie aus den Haus mußt. Ja, die hat 
ordentlich Mallöhr gehabt: nu abers kriegt ſie es auch gut. Jedwede 
Woche wird bei Weiland geſchlachtet: mannichmal ein Kalb, und 
mannichmal ein Swein. Da kann ſie nich verhungern!“ 

Kelling wiſchte ſich den Mund und ſeufzte ſehnſüchtig. 

„Na,“ fuhr er fort, „ich freu mir, daß es Stine noch ſo gut 
geht. Geſtern hab ich ihr auch gratteliert, weil ich doch noch mit 
ſie verwandt bin. Und ich meint, Weiland hätt mich zu die Hochzeit 
einladen können, was ich ihn auch ſagte. Abers er ſagte, ſie hätten 
man ganz wenig eingeladen, von wegen die Trauer um den alten 
Volquartſen. Was mich ein büſchen viel dünkt. Denn wenn jemand 
tot is, denn is er tot; un wenn da ne Hochzeit in die Familje is, 
denn ſoll man ihr feiern. Nu, jedweder muß wiſſen, was er thut. 
Weiland hat mich ein Thaler geſchenkt, und ich hab ihn geſagt, daß 
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mein Geburtstag in Oktober is, wo ich ja natürlicheweiſe von meine 
Verwandtens was annehm. Denn wer nix for ſeine Familje thut, 
der is ein Sweinigel!“ 

Er war aufgeſtanden, und wir folgten ihm in den Turm, wo 
das Seil hing, mit dem die luſtige Hochzeitsglocke geläutet wurde. 

Eifrig zogen wir daran, während Kelling ſich niederſetzte und 
uns zuſah. 

„Man ümmer fleißig!“ ermahnte er nach einer Weile, als wir 
etwas müde wur⸗ 
den. „Wer an 
der Arbeit geht, 
der muß ihr auch 
zu Ende bringen. 
Denn dürft ihr 
auch nachher das 
Trauung ſehen!“ 

Ob wir da⸗ 
zu Luſt hatten, 
wußten wir aber 
noch nicht. Be⸗ 
ſonders Milo war 
ſehr bedenklich. 

„Wenn die 
Braut weint, 
dann gehe ich 
nicht hinein!“ 
ſagte er. 

Kelling lachte. 
„Was ſollt Stine 
weinen, wo ſie 
ſon gute Pattie 
macht!“ 

„Die Bräute weinen immer!“ erklärte Milo entrüſtet. „Neulich 
waren wir in der Kirche, als eine Braut einen ganz reichen Mann 
heiratete. Aber ſie weinte doch ſchrecklich und wir wurden auch 
traurig, und das war gar nicht nett!“ 

Wir hatten nämlich das ſchluchzende „Ja“ einer Braut mit einem 
ſo teilnahmsvollen und lauten Gewimmer begleitet, daß wir aus der 
Kirche gebracht worden waren. 

Kelling nahm einen Schluck aus ſeiner ſchwarzen Flaſche und 
knotete an dem ausgefranſten Glockenſeil. 
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„Ja, denn will ich da nich zu raten. Weibers find ja komiſch, 
was ich auch ümmer gedacht hab. Wenn ich mich auch nich erinnern 
kann, daß meine Frauens bei die Trauung weinten. Abers ich 
hatt ſelbſt ſwere Gedankens, was woll davon kam, daß der Propſt 
ümmer von den Weheſtand ſprach, in den ich gehen ſollt. Na, das 
mag man nich ſo furchbar gern!“ 

Die Trauung von Stine Volquartſen ſahen wir uns alſo nicht 
an. Aber wir läuteten die Glocken, als die feierliche Handlung 
beendet war und liefen dann ſchnell an die Kirchthür, um das 
Paar noch zu ſehen. Aber wir kamen zu ſpät und hörten mir 
noch von den Umſtehenden, daß der Bräutigam in einer blauen 
Sammetweſte impoſant ausgeſehen hatte, daß aber die Braut noch 
geweint habe, als ſie ſchon den Kirchhof verlaſſen hatte. 

Da freuten wir uns nicht wenig, der Trauung nicht beigewohnt 
zu haben. Denn wenn man ſo früh am Morgen ſchon Thränen 
vergießen mußte, dann thaten einem die Augen den ganzen Tag weh. 

Mit Keling ſprachen wir nachher noch darüber, ob die jetzige 
Frau Weiland wohl während der Trauung an Guſtav Lorenzen 
gedacht habe, mit dem ſie doch auf dem Kirchhof ſpazieren gegangen 
war und den ſie auch geküßt hatte. 

Aber er glaubte es nicht. 

„Nee, Kinners,“ ſagte er. „Sowas is nich möglich. Denn 
was die Liebe is, die dauert nich ſo lang. Ich weiß das ja von 
meine Frauens. Gott, ich war ja an ihnen gewöhnt, und daß ſie 
mich den Pallitoh anhalfen, wenn ich Sonntags in der Kirche ging, 
das war gut, und ich konnt da nix gegen haben. Abers wenn ſie 
nu einmal tot bleiben, denn muß man ſich daein finden, und es 
geht nich ſlecht. An allens kann man ſich gewöhnen, auch an den 
Wittwerſtand. Man hat da ſein Freiheit, was auch nich von 
Übel is!“ 

Wir ſtanden neben Kelling in der Kirchhofsthür und hatten 
ihm eben ein Päckchen Tabak geſchenkt, über das er ſich ſehr freute. 

„Man ümmer fleißig,“ ſagte er gerührt. „Und man ümmer 
ſchenken! Denn kann es euch ins Leben noch gut gehen!“ 

„Da geht Kontrolleur Lorenzen!“ rief ich. Dabei deutete ich 
auf den kleinen magern Mann, der langſam an der Kirchhofsmauer 
entlang ging und den Kopf gar nicht hob. 

„Ja, ja,“ meinte Kelling, „der hat nu ſein irdiſchen Willen. 
Ich hab man neulich von Bäcker Ehlers ſein Sohn gehört, daß 
Guſtavr Lorenzen in Südamerika wohnt, und daß er zu Kriſchan 
Ehlers geſagt hat, er käm nich eher retuhr, bis daß er Stine 
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Volquartſen heiraten könnt. Was ihn ja nn verpurrt is. Herr 
Lorenzen ſoll ihn auch ein Brief geſchrieben haben, er hätt Sehn⸗ 
ſucht nach ſein Sohn, und alt wär er auch: ob er nich allens ver⸗ 
geſſen wollt. Weil es doch noch viele Frauenzimmers in die Welt 
gäbe, die ſein Guſtav kriegen könnt. Und dagegen is nix zu ſagen. 
Denn alle Mädgens wollen in den Eheſtand hinein!“ 

Jürgen hatte die Glocken nicht mitgeläutet. Er erſchien jetzt 
neben uns und 
fragte nach Fried⸗ 
rich, mit dem er eine 
Art Freundſchaft 
geſchloſſen hatte. 
„der is nich 
hier!“ antwortete 
fein Vater. „Js 
heut Morgen nach 
Petersdorf gegan⸗ 
gen, wo ſie auf'n 
Kirchhof ein paar 
Bäumens umpflan⸗ 
zen wollen. Was 
der Totengräber da 
is, der is ein Dös⸗ 
baddel und verſteht 
von nix was. Abers 
mein Friedrich, der 
kann allens, was 
von mich kommt. 
Da ich doch ſeinen 
leibhaftigen Vater 
bin und ihn das 
Gute beigebracht 
hab. Denn ich bin 
| | immer for die 
Arbeit geweſen, Kinners, wie ihr das ſelbſtens ſehen könnt. Und 
nu geht man nach Haus und thut was, wo ich mich auch mein 
Veſperbrot holen will!“ 

Wir trennten uns alſo von Kelling und begaben uns auf die 
Straße, wo wir noch einmal Herrn Lorenzen begegneten. Er ging 
ſehr gebückt und hatte ein ſo altes, verſchrumpeltes Geſicht, daß 
wir ihn wirklich mit einiger Teilnahme betrachteten. Aber er lächelte 
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mit feinem zahnloſen Munde vor fih hin und ſchien einige zu- 
friedene Worte zu murmeln. Als er aber in die Nähe des Kirch⸗ 
hofs kam, bog er eilig auf die andre Seite der Straße. 

Der Sommer neigte fidh feinem Ende zu und die ganze Inſel 


ſtand unter dem Zeichen der Ernte. Durch die ſonſt ſo unbelebten 


Straßen der kleinen Stadt fuhr ein Kornwagen nach dem andern. 
Bis auf den ſtillen Kirchhof klang das Knallen der Peitſchen und 
das Schnauben der müden Pferde, und die Toten unten in der 
Erde mußten ſchon ſehr tief ſchlafen, wenn der Lärm von draußen 
ſie nicht erwecken ſollte. | 

Aber fie waren daran gewöhnt und hatten zu ihren Lebzeiten 
ebenſo luſtig geknallt und geſungen, wie heutigen Tages ihre Söhne 
und Enkel. Daher rührten ſie ſich auch nicht und ſchliefen ruhig weiter. 

In der Erntezeit waren alle Menſchen vergnügt. Beſonders 
natürlich, wenn das Wetter gut war und alle Früchte des Feldes 
trocken eingebracht werden konnten. Auch wir teilten dieſe allge⸗ 
meine Heiterkeit, fuhren auf den hohen Kornwagen durch die Stadt 
und kamen uns ſehr wichtig vor. 

Der Kirchhof wurde in dieſer Zeit von uns ſehr vernachläſſigt, 
weil wir wirklich keine Muße für ihn hatten. Wir liefen aber 
täglich doch etliche Male über ihn und wunderten uns, daß wir den 
Totengräber ſo ſelten ſahen. In dieſen Wochen hatte er allerdings 
immer am wenigſten zu thun, denn in der Ernte ſtarb eigentlich 
kein Menſch auf der Inſel. Niemand hatte Zeit zu ſterben; das 
wußten wir ebenſogut, wie die Thatſache, daß auch keine Kinder 
geboren wurden. Wenn dies einmal geſchah, dann fand man es 
nicht richtig und prophezeite dem neuen Ankömmling, der ſich ſo gar 
nicht um die hergebrachte Sitte kümmerte, allerhand Unheil; ebenſo, 
wie man es geſchmacklos fand, den Totengräber in Arbeit zu ſetzen. 

Er ſelbſt hatte ſein eignes Stück Land, von dem er erntete und 
das ihm, nach ſeiner Beſchreibung, unendlich viel Arbeit machte. 
Aber er mußte doch hin und wieder die Pflanzen der Gräber pflegen 
und die Kirchhofwege in Ordnung halten. Deshalb ſprachen wir 
doch über ſeine Abweſenheit, die vielleicht länger als eine Woche 
dauerte und freuten uns, ihn an einem trüben Sonntage aus der 
Kirche kommen zu ſehen. 

„Nun, Kelling,“ fragte ich, indem ich mich in ſeinen Weg ſtellte, 
„mo haſt du denn geſteckt? Biſt du krank geweſen?“ 

„Kann woll ſein!“ erwiderte er mürriſch. 

„In der Erntezeit darf man nicht krank werden!“ ſagte Milo 
ermahnend. 
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„Ich' hatt mit mein Land zu thun!“ ſagte Kelling jetzt, während 
er neben uns ſtehen blieb und mit glanzloſen Augen um ſich blickte. 
„All die Gerſte ſollt geſnitten werden: das war ein gräſige Arbeit!“ 

„Half dein Sohn Friedrich dir denn nicht?“ erkundigten wir 
uns. „Iſt der eigentlich noch immer in Petersdorf?“ 

„Nee!“ murrte der Alte. Dann machte er eine Bewegung, als 
ob er weggehen wollte; als er aber merkte, daß wir ihn erwartungs⸗ 
voll anſahen, entſchloß er ſich noch einige Worte zu ſagen. 

„Ich hab mir mit Friedrich verzürnt. Nach den alten ver⸗ 
drehten Jungen braucht ihr mir nich wieder zu fragen!“ 

Mit großen Schritten ging er davon und ließ uns im größten 
Erſtaunen zurück. Jürgen wurde ganz kummervoll. Er ſagte, 
Friedrich ſei wirklich ein guter Kerl und hätte ihm noch gerade vor 
der Reiſe nach Petersdorf einen ſchönen Totenſchädel verſprochen. 
Und wenn er den Schädel nicht bekäme, dann würde er ſehr, ſehr 
traurig werden. 

Aber ſeine Trauer nützte nichts. Friedrich kam wirklich nicht 
wieder, und der alte Kelling hantierte mit einem Geſicht auf dem Kirch⸗ 
hof herum, das uns veranlaßte, ihm vorſichtig aus dem Wege zu gehen. 

Bis Jürgen eines Tages auf den Gedanken kam, eine Haus⸗ 
kollekte zu veranſtalten und mit dem magern Ertrag den alten Toten⸗ 
gräber aufzuſuchen. Dieſer war gerade damit beſchäftigt, die dürren 
Lindenblätter auf Haufen zu kehren. 

„Hier habe ich vierzehn Bankſchilling für dich, Kelling! dafür 
kannſt du dir etwas kaufen!“ 

„Nu natürlich!“ Die düſtere Miene des Alten hellte ſich etwas 
auf. „Lang man her! Viel is es ja nich; abers Geſchenkens darf 
man nich ausflagen!“ 

„Kommt Friedrich immer noch nicht wieder?“ fragte Jürgen ohne 
jeden diplomatiſchen Übergang, und Milo und ich ſahen ihn ganz 
erſchrocken an. Kelling aber ſchien ſein ſtrenges Verbot gänzlich 
vergeſſen zu haben. Er ſchob ſeine fettige Mütze von einem Ohr 
zum andern, ſchüttelte den Kopf und wiſchte ſich über den Mund, wie 
er immer that, wenn er zu einer langen Unterhaltung anſetzen wollte. 

„Ja, ja, ja, Jürrn,“ ſagte er. „Nach Friedrich da kannſt noch 
lang fragen. Der kommt nich wieder, weil daß er ein ungehorſamen 
Jung is. Und was den Ungehorſam is, ſo hab ich den in Kieker, 
den laß ich mich nich gefallen, wo ich rechtſchaffen in meinen heiligen 
Stand wandel und kein ein was zu Leid thu. Und wer das mit'n 
Grünkohl von mich ſagt, der is ein Sweinigel und ich kann in 
meinen heiligen Stand nich dulden, daß ich ein Swiegervater von 
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ein Sweinigel fein Tochter werd!“ Er ſpuckte zur Bekräftigung 
ſeiner Worte aus, ſetzte ſich auf ſeine mit dürren Blättern halb ge- 
füllte Schiebkarre und fah uns der Reihe nach an. 

Wir ſtanden regungslos vor ihm, und er rieb ſeine magern nie 
mit nachdenklicher Miene. | 

„Kuckt man nich fo, Kinners. Wie es is, fo is es einmal, und 
Friedrich is mein Sohn nich mehr. Er ſlachtete überhaupt ümmer 
nach mein erſte Frau, was ſein Mutter war, und die hatt nich halb 
meinen Verſtand. Heiraten is überhaupt nich gut for die jungen 
Kerls, wo ſie gleich die Grappen in den Kopp kriegen und was zu 
haben wollen for den Eheſtand; wo ich mein Magoniſchrank ſelbſtens 
brauch und mich nich einfällt, ihm an Friedrich zu geben!“ 

Jürgen ſtieß jetzt einen Verzweiflungsſchrei aus. 

„Aber Kelling, wir können kein Wort von dem verſtehen, was 
du erzählſt!“ Wenn wir ungeduldig wurden, dann ſchien der Alte 
immer eine Art von Befriedigung zu empfinden. 

„Schrei man nich ſo, Jürrn!“ meinte er. „Du biſt ein büſchen 
hitzig, was nich gut is, und denn haſt du auch nich meinen Verſtand. 
Sonſtens hätteſt du mir doch gleich begriffen. Allens hab ich ſchon 
verzählt, daß Friedrich Kriſchane Sörenſen in Petersdorf heiraten 
will, was ein Tochter von Sören Sörenſen is, mit den ich ſeit 
meine Konfirmatſchon in Feindſchaft lebe. For die Feindſchaft bin 
ich ſonſtens nich, weil es for meinen heiligen Stand nicht gut is; 
Sörenſen konnt ich abers mein Lebtag nich ausſtehen. Erſtens 
deswegen nich, weil er mich mal mit'n Geſangbuch an' n Kopp flug, 
als wir in die Konfirmatſchonſtunde gingen. Bloß, weil ich ihn ein 
Stück Lakritzen aus die Taſche genommen hatt. Und wenn ich nach 
zehn Jahrens mal aus Verſehen in ſein Garten kam und mich ein 
klein büſchen da wegholte, ſo braucht Sörenſen darum nich in die 
ganze Welt zu poſaunen, daß ich bei ſein Grünkohl geweſen bin. 
Denn Irren is menſchlich und Grünkohl is Grünkohl; da braucht 
man nich von zu ſnacken. Abers Sörenſen hat nu mal fon intfamten 
Kurakter, was auch woll davon kommt, daß er ſein Lebtag auf'n 
Dorf ſitzt und ümmerlos an die alten Geſchichtens denkt. In die 
Stadt vergißt man ſowas. Ich mein, der Slag ſoll mir rühren, 
als Sören zu mich kommt und ſagt, er wollt nich mehr an den 
Grünkohl denken. Unſer Kinder, die hätten ſich lieb, und da 
wollt er nich gegen ſein! Nu denk einer an! Da wollt er nich 
gegen ſein! Als wenn er da was bei zu thun hätt! Wo ich 
doch der Vater von den Jungen bin und da natürlicheweiſe was 
gegen hab!“ 
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„Aber, wenn Sörenſens Tochter nun doch nett iſt!“ meinte 
Jürgen, der für Friedrich ein Wort einlegen wollte. 

„Nett?“ Kelling ſah ihn böſe an. „Ich kenn ihr nich; abers 
Sörenſen ſein Tochter kann nich nett ſein. Schon von wegen die 
Ausverſchämtheit, die in dieſen Kerl ſitzt. Wo er nich allein meinen 
Sohn zu den Mann von ſeine Tochter will; er will noch fufzig 
Bankthalers for die Ausſteuer und denn auch den Magoniſchrank 
haben, den mein erſte Frau mit in der Ehe gebracht hat, und der 
in mein beſte Stube ſteht. Sörenſen ſagt, der Schrank gehört 
Friedrich, und ich ſollt ihm man abrücken, was ich nich thu. Und 
die fufzig Bankthalers geb ich auch nich. Denn ich bin nich for 
den Eheſtand, der ein Weheſtand is. Zweimalen hab ich mich das 
von den ſeligen Propſten ſagen laſſen müſſen; nu will ich nich, daß 


Friedrich auch noch in das Mallöhr kommt. Und denn mit Sörenſen 


ſein Tochter!“ 

„Wo iſt Friedrich denn jetzt?“ fragten wir. Der Alte war ſo 
aufgeregt, daß wir ihn teilnehmend betrachteten. Er ſtieß einen 
murrenden Laut aus. 

„Da weiß ich nix von. Ich hab ihn geſagt, Friedrich, ſei ver⸗ 
nünftig, heiraten is nix, die fufzig Bankthalers und der Magoni⸗ 
ſchrank ſind auch nix. Bleib du bei mich, und üb dich in den heiligen 
Beruf und die Genügſamkeit!“ 

„Was ſagte er da?“ erkundigte ſich Jürgen, als der Alte ſchwieg 
und düſter um ſich blickte. 

„Er ſagt nix. So'n Verſtand wie ich hat er ja nich, und mit's 
Snacken kann er auch kein Geld verdienen. Er jlägt nach fein 
Mutter. Ich hab noch tüchtig an ihn herumgeſcholten, und denn is 
er weggegangen. Wo er is, weiß ich nich. Is mich auch einerlei. 
Mich is bloß um einen gehorſamen Jung zu thun, und for meins⸗ 
wegen kann er wegbleiben. Da mach ich mich nix aus. Und nu 
geht man, Kinners, und bringt mich bald mal ein Geſchenk, weil 
daß ich es gut gebrauchen kann!“ 

Wir gingen. Jürgen war beſonders verſtimmt, weil er, wie 
ſchon bemerkt, für Friedrich etwas übrig hatte. Milo und ich 
nahmen die Sache ruhiger und vergaßen ſie ſehr bald. 

Nun kam der Herbſt mit feinen Stürmen. Auf dem Kirchhof 
war es unfreundlich. Überall lagen die dürren Blätter; auf den 
Wegen ſtanden große Waſſerlachen, und die Gräber ſahen wüſt und 
traurig aus. Da war es denn eine Barmherzigkeit des Himmels, 
einen großen Schneefall zu ſchicken, der die ganze Stadt und auch 
den Kirchhof in ein ſchneeweißes, ſtilles Gewand hüllte. 
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Wir alle waren ſehr vergnügt. Nach dem erſten Schneeballfeſt 
wurde ein Handſchlittenvergnügen unternommen, und dann ſollte 
ſofort ein Schneemann gemacht werden. 

An Kelling dachten wir viele Tage gar nicht, als wir aber auf 
dem Friedhof einen Menſchen ſchaufeln ſahen, liefen wir zu ihm, 
um uns nach dem Totengräber zu erkundigen. Da hörten wir 
denn, daß er ſchon ſeit einigen Wochen krank ſei. 

„Das is woll Waſſerſucht!“ ſagte der Mann, deſſen Namen 
Juhls war. „Erſtens kommt es in die Beinens und denn in die 
Boſt, und denn is es vorbei. Ich hab es ihn auch geſagt. Denn 
ich kenn die Krankheit. Mein Großmutter hat ihr auch gehabt.“ 

Dieſe Nachricht erſchreckte uns ſehr. An demſelben Tage be⸗ 
ſuchten wir unſern alten Freund, der im Bette lag und uns nicht 
gerade freundlich begrüßte. Ein Topf mit Suppe, den wir ihm 
mitgebracht hatten, ſtimmte ihn indeſſen etwas milder. 

„Nu, das is gut!“ ſagte er. „Setzt euch man und verzählt mich 
was. Juhls lügt ſo furchbar, den kann ich kein Wort glauben!“ 

Wir erzählten ihm, daß Schnee gefallen ſei. 

„Das weiß ich all!“ entgegnete er. „Augen hab ich noch in'n 
Kopp, wenn ich auch der Waſſerſucht haben ſoll, was ganzen gewiß 
nicht wahr is! Was kuckſt ſo, Milo?“ 

„Ich wollte gern einmal deinen Mahagoniſchrank ſehen!“ er⸗ 
widerte mein Bruder. 

„Laß man!“ Kelling richtete ſich ein wenig im Bette auf. 
„Da is nix an zu ſehen. Und ich hab kein Waſſerſucht. Wo ſollt 
ich ſo'n Krankheit herkriegen? Juhls is ein gräſigen Lügenbeutel. 
Und vons Geſchäft verſteht er auch nix.“ 

„Iſt Friedrich noch immer nicht wieder da?“ fragte Jürgen. 


= Kling legte fih wieder hin. „Nee, ich weiß nich, wo er is. 


Hab man gehört, er ſollt in Holſtein ſein!“ 

„Soll ich ihm einen Brief ſchreiben?“ fragte Jürgen weiter. 

„Nee!“ lautete die verdrießliche Antwort. „Er is ein eigen⸗ 
ſinnigen Bengel; von ihn will ich nix wiſſen!“ 

Wir nahmen jetzt Abſchied von dem Kranken, deſſen Unterhal⸗ 
tung uns heute kein Vergnügen bereitete. Er ließ uns auch gleich 
gehen, nur mich rief er noch einmal zurück. 

„Wenn da was Feines ſtirbt, denn komm und verzähl' mich das. 
Ich krieg die Gebührens und nich Juhls, der ſo'n Lügenbeutel is 
und mich vielleich gar nix verzählt! Haſt mir verſtanden?“ 

Ich verſprach ihm gern, ihn, ſoweit es in meiner Macht läge 
‚ über die Todesfälle im Laufenden zu erhalten. 
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„Sollen wir dir auch erzählen, wenn wir von jemanden hören, 
der ſehr krank iſt und bald ſterben wird?“ fragte Milo. | 

Früher nämlich war es Kelling ſehr angenehm geweſen, „ein 
büſchen Vorfreude“ zu haben, wie er es nannte. Aber heute 
ſchüttelte er haſtig den Kopf. „Nee, nee, laß man! Ich denk bloß 
an die Gebührens!“ g 

Es verging eine ganze Weile, ehe ich mein Verſprechen bei dem 
alten Mann einlöſen konnte. Juhls ſchaufelte wohl hin und wieder 
ein Grab, in das dann ſpäter ein Sarg geſenkt wurde. Doch war 
der Winter im ganzen ein geſunder, und es gab nichts beſonderes zu 
berichten. Eines Tages aber läuteten die Glocken ſehr lange, und auf 
den Kirchhof kam ein Trauerzug. Es war kein großes Gefolge, das 
hinter den Sargträgern herging, aber es war doch eine große Leiche. 

Wir ſtanden auf der beſchneiten Kirchhofsmauer und ſahen uns 
alles genau an; dann begab ich mich gleich zu Kelling und Jürgen 
ging mit. Aus dem Grunde, weil er behauptete, ich erzählte immer 
nur die Hälfte. 

Der Totengräber lag dieſes Mal nicht im Bett, ſondern ſaß in 
einem Lehnſtuhle dicht beim Herd. 

„Na, endlich!“ rief er, als wir kaum in der kleinen Küche 
waren. „Ich ſitz hier und lauer' und hör' die Glockens, und kein 
Menſch verzählt mich, wer tot is! Wo ich doch den heiligen 
Beruf hab!“ 

„Hat Juhls dir denn gar nicht erzählt, wer geſtorben Eë 
fragte Jürgen. 

„Mit Juhls hab ich mir verzürnt!“ gab Kelling zur Antwort. 
„Der Kerl thut nix, was ich ihn ſag. Allens nach ſeinem Kopp 
Und denn verzählt er mich jedweden Tag, daß ich der Waſſerſucht 
hab, was nich wahr is. Mit ſo ein kann ich nich ſprechen! Nu, 
wer is denn unter der Erde gekommen?“ 

„Der alte Kontrolleur Lorenzen!“ berichtete mein Bruder, nach⸗ 
dem er mir durch einen nachdrücklichen Puff Schweigen geboten 
hatte. „Du weißt, Kelling, der alte Mann, der niemals auf den 
Kirchhof gehen wollte. Nun iſt er doch dahin gekommen. Du 
haſt wohl die Glocken den ganzen Morgen läuten hören. Es war 
eine große Leiche, aber ein ganz kleines Gefolge. Die Leute haben 
den Kontrolleur alle nicht beſonders gern leiden mögen. Er iſt ja 
auch gar nicht gut gegen ſeinen Sohn geweſen. Weißt du noch? 
Du haſt uns die Geſchichte ſelbſt erzählt!“ 
5So, der war es!“ ſagte Reling nach einer Pauſe. „Der war 
mich ja beinah noch ein Trinkgeld ſchuldig. Sagt bloß: ‚Ein jeder 
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fege vor feiner Thür, was ich mein Lebtag nich verſtehen konnt. 
Denn ich hab immer allens in Ordnung gehalten, wie es auch 
natürlich is, wo ich doch ſo'n guten Mann bin!“ 

„Herr Lorenzens Sohn ging hinter dem Sarge her!“ erzählte 
Jürgen weiter. „Denke dir, der iſt erſt geſtern gekommen und hat 
ſeinen Vater gar nicht mehr am Leben getroffen. Die letzten 
Monate iſt er ſchon in Hamburg geweſen, aber er hat keine Luſt 
gehabt, hierher zu kommen. Nun hat der Doktor ihm geſchrieben, 
aber als er kam, war ſein Vater tot. Er ſieht gar nicht ſehr nett aus, 
finde ich. Er hat ein unfreundliches Geſicht und finſtere Augen!“ 

Jürgen ſchwieg, und Kelling ſagte eine Zeitlang auch nichts. 
Ich hatte mich in die ſogenannte beſte Stube geſchlichen, die neben 
der Küche lag, und betrachtete einen kleinen, ſehr häßlichen Eck⸗ 
ſchrank, der dort ſtand. Aber obgleich ich kaum eine Minute weg⸗ 
blieb, ſo hatte Kelling meine Abweſenheit doch bemerkt. 

„Js es nich ein feinen Schrank?“ fragte er mich. „Und is es nich 
ausverſchämt, wenn Friedrich den haben will?“ 

Ich wußte nicht recht, was ich antworten ſollte; Kelling ſchien 
auch keine Antwort zu erwarten. 

„Wenn die Kinders ausverſchämt werden, denn kann man nix 
mit ſie anfangen. Wenn ich mich denk', daß ich Friedrich auf'n Arm 
getragen hab, wo er ganzen klein war; und ich hab ihn ümmer 
was von mein Eſſen abgegeben, als er noch keine Zähne hatt. 
Mein Frau wollt es nie. Sie fagt: ‚Relling, laß ihm doch kein 
Swarzſauer kriegen: er kann es nich ab!‘ Sie hatt ja nich mein 
Verſtand. Abers Friedrich konnt aleng vertragen. Und nu läßt er 
mir hier allein liegen!“ 

„Wenn er wüßte, daß du krank biſt, würde er ſicherlich kommen!“ 
ſagte Jürgen. 

Der alte Mann antwortete nicht gleich, ſondern ſah in das 
brennende Herdfeuer. „Was mocht' er das Feuer gern leiden!“ meinte 
er nach einer Weile. „Mit die kleinen Fingers griff er nach die 
Flammens! Und er war noch kein Jahr alt, da wußt er, daß 
mein Frau ihr Kandiszucker in den Magoniſchrank verwahrt hatt'. 
Sie hatt' ihn von ihr Onkel geerbt, und es kann auch woll angehen, 
daß ſie in ihre letzte Krankheit was von den Schrank und von 
Friedrich ſagte. Auf allens was ſie tühnte, konnt' ich nich hören. 
Denn die Weibers müſſen nich verwöhnt werden!“ 

„Haſt du eigentlich nur einen Sohn gehabt?“ fragte ich. 

Jürgen und mir war nicht ganz behaglich zu Mute; aber wir 
mochten doch nicht weggehen. 
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Kelling jeufzte. „Von mein zweite Frau hatt ich'n klein Mädgen; 
aber das wurd' bloß ein paar Tagens alt. Ein Kind is auch genug, 
ganzen genug. Da hat man doch bloß Kummer von. Und wenn da 
noch mehr wären und noch mehr Kummer —“ langſam rieb er ſich ſeine 
grauen Bartſtoppeln. „Konnt Friedrich nich kommen und ein büſchen 
nach mich ſehen? Nee! Der ſitzt in Holſtein und denkt an Kriſchane 
und den Magoniſchrank. Wo der hinten ganzen kaput is, und wo bei 
die Liebe auch nix herauskommt. Wie man an Stine Volquartſen und 
Guſtav Lorenzen ſehen kann. Da is auch nix bei herausgekommen.“ 

Er hielt inne und ſah uns ärgerlich an. „Nee, Kinners, da 
will ich nich an denken! Und an den Kontollöhr will ich auch nich 
denken. Was geht mir das an, wenn er ſich mit ſein Sohn verzürnt 
hat und ganzen allein geſtorben is? Da kann ich nix bei thun. 
Er war ein von die Feinens und hätt beinah ein Orden gekriegt. 
Und mich is er ein Trinkgeld ſchuldig geblieben. Abers ich kann 
doch nich zu mein Friedrich ſchicken und ihn das erſte Wort geben? 
Wenn Sörenſen nich mehr von den Grünkohl anfangen wollt und 
von die fufzig Bankthalers ein büſchen ablaſſen, wo ich doch man 
bloß achtzig auf die Sparkaſſe hab, denn könnt ich mich allens ja 
noch überlegen. Denn ich bin ja ſon guten Mann und hab ſo 
gräſig viel Verſtand; abers —“ er ſeufzte. 

„Ich könnte an Friedrich ſchreiben!“ ſchlug Jürgen wieder vor. 

Der Alte ſchüttelte den Kopf. „Wenn er mich nich das erſte 
Wort gibt, denn ſag ich auch nix. Denn ich hab den heiligen Beruf 
und bin ſein leibhaftigen Vater. Er muß mich zuerſt kommen!“ 

Als wir jetzt durch den Schnee nach Haus gingen, ſahen wir 
einen langen Mann vor der Kirchhofthür ſtehen. 

Er hatte einen großen geſtrickten Shawl ſo um Hals und Ohren 
gewickelt, daß man ſein Geſicht kaum erkennen konnte. Aber Jürgen 
ſtapfte eilig auf ihn zu. 

„Friedrich, biſt du es? Dein Vater iſt krank. Er hat die 
Waſſerſucht!“ 

„Is wahr?“ Friedrichs unbewegliches Geſicht veränderte ſich in 
keinem Zuge. 

„Juhls ſagt es!“ ſchob ich eilig ein. Denn ich wollte auch 
einmal zu Worte kommen. „Juhls ſcheint gar nicht nett gegen 
deinen Vater zu ſein!“ 

„Is wahr?“ Friedrich gähnte etwas. 

„Wo biſt du eigentlich geweſen?“ fragte Jürgen ſeinen Freund. 
„Ich glaube, daß du den Mahagoniſchrank bekommen kannſt. Iſt 
Chriſtiane Sörenſen eigentlich nett?“ 
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Der angehende Künſtler. Nach dem Gemälde von C. v. Bergen. 
Photographie und Verlag von Franz Hanfſtaengl in München. 
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„Fünfzig Bankthaler will dein Vater aber nicht geben!“ rief 
ich. „Und vom Grünkohl darf Sörenſen nichts mehr fagen!" 

Friedrich knotete an ſeinem Shawl. „Mich deuch, das wird 
bannig kalt heute!“ ſagte er langſam. 

Ja, das „deuchte“ uns auch. Wir waren in unſerm Eifer in 
den hohen Schnee geſtiegen und fühlten unſre Beine naß und kalt 
werden. 

Am andern Tage hatte Jürgen die Maſern und ich einen dicken 
Hals. Milo erzählte uns triumphierend, wie ſchön es draußen ſei; 
am Abend aber verlangte er ſo ſtürmiſch zu Bett zu gehen, daß 
man ſeine Artigkeit gar nicht begreifen konnte. 

Er wurde am kränkſten: ein Umſtand, der ihn ſpäter immer mit 
Genugthuung erfüllte. Aber auch wir durften eine ganze Zeitlang 
weder aufſtehen noch ſpielen und wunderten uns über uns ſelbſt, daß 
wir das Bettliegen nicht ſo ſchlimm fanden, wie wir gedacht hatten. 

Eines Tages durften wir wieder am Fenſter ſtehen und hinaus⸗ 
ſehen. Jürgen hatte kaum feine Nafe an die Scheiben gedrückt, als 
er mit beiden Händen gegen das Glas trommelte und einladende 
Worte ſchrie. Dabei ſtieß er mich in ſeinem Eifer zur Seite, ſo 
daß ich laut jammerte, weil ich nicht wußte, wen er eingeladen 
hatte. Aber ich ſollte es bald erfahren. Eine knochige Hand klopfte 
derb an die Thür, und Kelling trat ein. 

„Na, ſind die Herrſchaftens wieder zu ſprechen? Mich deuch, 
das hat lang gedauert, und ich hab ümmer zu mein Friedrich ge⸗ 
ſagt: „Paß auf, ein von ihnen müſſen wir noch unter die Erde 
bringen!‘ Abers das is man gut, daß es nich ſoweit gekommen is.“ 

Langſam ſetzte er ſich auf unſern einzigen Stuhl im Zimmer. 
Er war alt und gelb im Geſicht geworden, aber er fah uns wohl- 
wollend an. 

n Biſt du denn wieder geſund?“ fragte Jürgen. „Will du 
einen Schluck Medizin?“ | | 

„Laß man!“ erwiderte Kelling haſtig. „So'n Sluck mag ich 
nich. Und was mein Geſundheit anbetrifft, ſo geht es mich gut. 
Ich bin gar nich krank geweſen!“ 

„Aber Kelling, wir haben dich doch beſucht. Einmal wareſt du 
im Bett und einmal im Lehnſtuhl. Weißt du das nicht mehr?“ 

„Natürlich weiß ich das. Abers das is allens über und kam 
auch bloß, weil ich mir über Juhls ärgerte. Nu, wo er ins 
Hoſpital liegt und zurechkuriert wird, is mich gleich beſſer zu Mute 
geworden. Ich bin damalen gleich zu mein Friedrich gegangen und 
hab gejagt: ‚Wenn fie dir auch hundertmal ins Loch ſetzen, ich ſteh 
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bei dich. Denn ich bin dein leibhaftigen Vater und ein friedfertigen 
Mann. Abers for meinswegen hättſt du Juhls SR ein paar 
Knochens mehr kaput flagen können!““ 

Er zog fein blaues Taſchentuch aus dem Rock und wifchte ſich 
das Geſicht. 

„Kuckt man nich ſo, Kinners,“ fuhr er fort. „Wenn ihr da 
nix von gehört habt, ſo kommt das von eure Krankheit. Sonſten 
haben ſie alle davon geſnackt. Sogar Herr Propſt hat mir gefragt. 
Keling‘, hat er gejagt, ‚das ift ja eine üble Geſchichte. Ihr Sohn 
ſcheint ſich mit Juhls erzürnt zu haben!““ 

„Nee, Herr Propſt, ſag ich, von Verzürnen is da nix bei. Ich 
hab ein heiligen Beruf, und mein Sohn der kriegt ihm mit Gottes 
Hülfe. Wir ſind beide for die Friedfertigkeit. Abers wenn Juhls 
in die ganze Stadt verzählt, ich hätt der Waſſerſucht und müßt 
ſterben, wie ſeine Großmutter, denn kann er ſich nich wundern, 
wenn Friedrich ihm bei die Ohrens kriegt. Denn er hat doch viel 
von mich und von mein Verſtand, wenn er auch nich fo ſnacken 
kann. Abers das is nich jedwerein gegeben. Ein kann predigen, 
und ein kann nich predigen. Ein kann hauen, und ein kann nich 
hauen. Was mir anbelangt, ſo bin ich ümmer for beides geweſen! 
Friedrich hat nu mehr ſo'n Haunatur. Wo er hört, daß Juhls 
mir verleumdet und Slechtes von mich ſnackt, da geht er hin und 
prügelt ihm ordentlich. Denn er weiß, was ſich for'n leibhaftigen 
Vater gehört. Nu is Juhls krank, und der Doktor hat ihm die 
Naſe zuſammengenäht, und ich hab man gehört, daß Friedrich ein 
paar Tagens ſitzen muß. Weil daß er ein büſchen hitzig geweſen 
is und Juhls nich erſt gefragt hat, ob er ihm durchneien durfte. 
Na, for meinswegen ſchanier ich mir nich, daß mein Jung ins 
Loch fol. Wer for 'ne gerechte Sache leidet, der leidet wohl!“ 

Kelling ſtand auf, räuſperte ſich und machte Miene, wegzugehen. 
Dabei ſahen wir, daß er ſehr ſchlecht auf den Beinen war; aber 
als wir ſagten, er ſolle ſich doch noch ein wenig ausruhen, wurde 
er beleidigt. 

„Ich brauch kein Ruhe; ich bin ganzen geſund. Und denn muß 
ich auch zu Sören Sörenſen, der mir zum Kaffee bei Gaſtwirt 
Schmidt eingeladen hat. Bei nähere Bekanntſchaft is er nich mehr 
ſo uneben, und Kriſchane is ein nettes Mädgen!“ 

Er hatte uns verlaſſen, ehe wir ihn noch mit Fragen überſchütten 
konnten, und es vergingen einige Wochen, bis wir ihm wieder auf 
dem Kirchhof begegneten. Denn das Wetter war häßlich und wir 
durften noch lange nicht ſo viel herumlaufen, wie wir wünſchten. 
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Als die Märzſonne aber warm über den Gräbern ſchien und 
die Vögel in die Roſenbüſche huſchten, um ſich ein Niſtplätzchen zu 
ſuchen, liefen auch wir nach dem Friedhof und freuten uns, daß 
der Frühling endlich kommen wollte. Kelling ſaß bei einem un⸗ 
ordentlichen Grabhügel und bearbeitete ihn mit Hacke und Spaten. 
Über unſern Anblick ſchien er weiter keine Freude zu empfinden. 
Ich mach den alten Herrn Kontollöhr ſein Grab ein büſchen 
in Ordnung!“ ſagte er. „Guſtav is ja all lang wieder weg, und 
kein ein paßt da auf. Wenn ich tot wär und der Kontollöhr noch 
lebte, würd er nix for mein Grab thun. Das weiß ich. Abers 
ich hab nu mal den heiligen Beruf und denn auch den guten 
Kurakter. Der Kontollöhr hätt' ja beinah ein Orden gekriegt, abers 
mit den Kurakter is es doch woll nix geweſen!“ 

„Wo iſt Friedrich?“ fragte Jürgen. 

Kelling deutete mit der Hand in die Ferne. 

„Da hinten arbeitet er. Der kann graben for zwei. Was er 
von ſeinen leibhaftigen Vater hat. Nächſte Woche muß er noch 
ein büſchen ſitzen von wegen Juhls. Abers denn is das auch über, 
und er kann in den Eheſtand gehen!“ 

„Wie gut, daß alles wieder zwiſchen euch in Ordnung iſt!“ 
meinte einer von uns. 

Der Alte lächelte. „Nu natürlich, bei uns is allens in Ord⸗ 
nung. Er kriegt den Magoniſchrank und ſein Kriſchane, und ich 
behalt meine fufzig Thalers, was gut is. Denn wenn auch der 
Verſtand bei mich die Hauptſache is, ſo kann ich doch ein büſchen 
Geld gebrauchen, und wenn Sörenſen ſein Tochter los wird, denn 
brauch ich ihm kein Geld auf zuzugeben.“ 

Im Laufe des Frühlings war denn wirklich Friedrich Kellings 
Hochzeit. Er ſah bei der Trauung ebenſo gleichgültig aus, wie 
immer, und ſeine Chriſtiane machte auf uns keinen überwältigenden 
Eindruck. 

Aber der alte Kelling, der wieder täglich ein wenig auf dem 
Kirchhof arbeitete, war mit ihr zufrieden. 

„Ein büſchen dumm is ſie ja!“ vertraute er uns an. „Abers 
jedwerein kann nich mein Verſtand haben. Wo nich mal Kontollöhr 
Lorenzen wußt', was klug handeln heißt. Daher liegt er hier nu 
ganz allein, ſein Guſtav iſt ganzen weg, und Stine Volquartſen 
ſlachtet Sweine in Lemkenhafen. Was ihr nich ſlecht bekommen foll; 
wie es denn überhaupt mit die Liebe niemalen lang dauert. Abers 
ich bin nu einmal for die Friedfertigkeit, und wenn ich denk, ich 
lieg hier nu mal auf'n Kirchhof und mein Friedrich kümmert ſich da 
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gar nich um, denn könnt ich doch das Gräſen kriegen. Ja, ja, ja,“ 
er ſtützte ſich auf ſeine Harke und ſah vor ſich hin. „Juhls is ja 
natürlicheweiſe ein Lügenbeutel, und ich kann mich gar nich denken, 
daß ich der Waſſerſucht haben ſollt. Weshalb ich mir auch freue, 
daß der Kerl ein ordentlichen Buckel voll Släge gekriegt hat. Abers 
wenn ich hier auf'n Kirchhof liegen muß, denn will ich auch, daß 
die Leute was Gutes von mich ſnacken. Von meinen heiligen Beruf, 
von meine Friedfertigkeit und von meinen Verſtand. Denn vergeſſen 
ſie mir auch nich ſo leicht. Nich, Kinners?“ 
„Gewiß nicht!“ ſagten wir. 
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Anekdoten. 


Im Geheimen. 


Diener: „Afo 
die gnädige Frau 
will auch radeln?“ 

Zofe: „Jawohl, 
aber nicht auf der 
Straße;, bloß im 
Garten.“ 

Diener: „Natür⸗ 
lich, als Jeheimrätin 
riskiert ſie's bloß mit 
dem Jeheim⸗Rad.“ 


Ein Erfinder. 


„Wer iſt denn der 
hübſche junge Mann, 
der bei euch wohnt?“ 

„Das iſt einer der 
un Erfinder der 
Neuzeit!“ 

„Erfinder? Wie 
ſo? Was hat er denn 
erfunden.” 

„Jeden Monat 
eine neue Ausrede, 
warum er ſeine Miete 


nicht zahlt.“ 


Geſchäftsſtil. 


„Verehrter Herr 
Lehrer! — Wenn 
mein Junge wieder 
einmal faul oder 
ungezogen iſt, ſo prügeln Sie ihn nur tüchtig durch! Zu Gegendienſten ſtets 
bereit — Ihr ergebenſter Theuerkauf, Kaufmann.“ 


Herbe Kritik. 


Dichter: „Glauben Sie, daß mein Drama zünden wird?“ 
Kritiker: „Ja, trocken genug iſt es dazu!“ 


Macht der Gewohnheit. 


Student A. zu ſeinem Leibfuchs: „Mein Alter hat mir 100 Mark 
geſchickt, ich ſoll mir einen neuen Anzug dafür maces laſſen. Kannſt du 
mir einen guten Schneider empfehlen, der pumpt?“ 


O 


Das Zauberwort. 
— 5 


Es gibt ein wundervolles Zauberwort, 

Das ſcheucht das Böſe und das Schlimme fort, 

Es hat das Wort viel Herzeleid gefillt 

Bei jedem, der es ſpricht und dem es gilt, 

Nur muß voll Gro es fein und inniglich: 
Gott ſegne dich! 


Ob alt ob jung der Mund it, der es ſpricht, 
Ob wohl ob weh das Herz, aus dem es bricht, 
Was dir dem Namen nach das Liebſte fei, 
Das if der Kacht des Wortes einerlei, 
Wenn's nur geboren von der Liebe iſt, 
Die opferfrendig gauz ſich ſelbſt vergißt, 
Und weiter nichts als das verlangt für ſich: 
Gott ſegne dich! 


Und ob dein Liebſtes dir zur Seite blieb, 
Ob das Geſchick es in die Ferne trieb, 


Wenn Glück es traf, wenn ihm ein Leid geſchah, EN 

Ihr wißt, ihr feid ench in Gedanken nah. Br 

Und will du, daß das holde Zauberwort J * 

Dich trägt zum Herzen deiner Sehnſucht fort, K 

So ſchließ das Aug und tief im Herzen ſprich: 80 
Gott ſegne dich! Alb. Roderich. 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Magiſches Zahlenquadrat. 


In die acht leeren Felder des Quadrats ſind die Zahlen 

1 9, 17, 25, 33, 41, 49, 57, 65 ſo einzutragen, daß die drei 
Zahlen in jeder wagerechten, in jeder ſenkrechten und in jeder 

We der beiden diagonalen Reihen als Summe die Zahl 99 ergeben. 


2. Wechſelrütſel. 


Sucht mich in Schillers „Jungfrau“. Dort könnt meinen Namen ihr finden. 
Andert ihr Kopf mir und Fuß, nenn' ich in Aſien ein Land. 


3. Dechiffrieraufgabe. 


t4shv fitt f32 m32c2 R 12 kSs v 
f2t hipb2p hm52 dl2t 123 n 
f 32 gminn2 15g f2n k2sf 
nldkv 2stv fit k15t b5n k23n 
(gs3fl tdk! pb). 


4. Wechſelrätſel. 


1) Dolch an Dolch, zum Stoß erhoben, 
Ha, die Treue muß ich loben. 
Wer die Schoͤnſte will erringen, 
Muß ſein Blut zum Opfer bringen. 
Zwar nicht tödlich ſind die Wunden, 
Werden kaum wohl je verbunden; 
Aber doch mit Schmerz empfunden, 
Wenn der Dolch darin verſchwunden. 


2) Ein Heer in Parade! Mit ſtolzem Gang 
Schreiteſt du die langen Reihen entlang. 
Ein Fähnchen, mehr wert, als Silber und Gold, 
Hat jeder erbeutet: dir wird's gezollt! 
Hoch hebt er's empor, und mit männlichem Beugen 
Will jeder dir ſeine Ehrfurcht bezeugen. 


3) Wenn dir die feſte Willenskraft 
Im Ringen und Kämpfen allmählich erſchlafft, 
Heil dir, tritt dann ein kräftiger Mann 
Rettend ans Ruder und lenkt den Kahn. 


4) Horch! ein Angſtruf! ſchmetternd hallt es 
Fern im wilden Walde wieder: = 
In der engen düſtern Windung 
Einer rätſelhaften Höhle, 
So verlockend ſchön von außen 
Hat ein Lüftchen ſich verfangen, 
Et, der freie Sohn des Athers! 
Seine Freiheit zu erlangen, 
Sprengt er wütend eine Pforte, 
Weithin kündet's laut das Echo. 5 H. Neuſalz. 


Totenſchau. 
Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1897. 


Zweimal in unſerm Berichtsjahr wurde das Großherzogliche Haus von 
Mecklenburg⸗Schwerin durch den Tod betroffen, und beide Male unter be⸗ 
ſonders tragiſchen Umſtänden. ? 

Am Abend des 10. April 1897 wurde 


Großherzog Friedrich Franz III. 


in Cannes das Opfer eines furchtbaren Unfalls, der für ihn freilich auch den 
Abſchluß langer ſchwerer Leiden bedeutete. Seit Jahren mußte der Groß⸗ 
herzog, der mit ſo heißer Liebe an 
ſeiner Heimat hing, jeden Winter im 
Süden verbringen, in der ſchönen Villa 
Wenden zu Cannes. Der Winter, das 
Frühjahr 1897 waren beſonders ſchwer 
für den hohen Kranken geweſen. An⸗ 
fang April ſteigerten ſich ſeine Schmer⸗ 
zen in einer Weiſe, die faſt jede Hoff- 
nung raubte. In der Nacht vom 9. 
zum 10. April hatte er, von furcht⸗ 
baren Qualen gefoltert, wieder und 
wieder gebetet: „Lieber Gott, ſchenke 
mir doch etwas Ruhe, nur ein wenig 
Schlaf. Und wenn es gar nicht anders 
geht, gib mir das Ende!“ Während 
des ganzen 10. April war einer ſeiner 
Leibärzte, wiederholt auch die Frau 
Großherzogin bei dem Kranken. Am 
Abend bat er den Dr. Hann, ihn ein 
wenig allein zu laſſen; er hoffe, dann 
vielleicht eher ſchlafen zu können. Seine 
Hoffnung wurde nicht erfüllt. Es 
Friedrich Franz III., , ſcheint vielmehr, daß ein Anfall ent- 
Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin. ſetzlicher Atemnot ihn überfiel und die 
mit dieſem verbundene Angſt ihn aus 
dem Zimmer hinaus in die freie Luft, in den Garten zwang. Dort ſtürzte 
der unglückliche Fürſt dann, ſeiner Sinne und ſeiner ſchwachen Kräfte nicht 
mehr mächtig, über eine niedere Brüſtung faſt neun Meter tief auf die Straße 
hinab, wo man ihn mit zerſchlagenen Gliedern fand. Vierzig Minuten darauf 
verſchied er, umgeben von den Seinigen. 

Großherzog Friedrich Franz, der Sohn des Großherzogs Friedrich Franz II., 
des trefflichen Heerführers im Feldzug 1870/71, und deſſen Gemahlin Auguſte, 
geborenen Prinzeſſin von Reuß⸗Köſtritz, war am 19. März 1851 in Ludwigs⸗ 
luſt geboren. Schon als Knabe litt er unter den Vorzeichen der aſthmatiſchen 
Beſchwerden, die ihn ſein ganzes Leben hindurch nur vorübergehend ver- 
ie Aber der wiederholte Aufenthalt im Süden kräftigte ihn doch fo, 
daß er das Vitztumſche Gymnaſium in Dresden beſuchen und in Bonn und 
Roſtock ſtudieren konnte; ja er durfte ſogar in der unmittelbaren Umgebung 


= 
4 

rn 
£ 


AE 
si 


233 


König Wilhelms am Feldzug gegen Frankreich, der feinem Vater fo hohen 
Ruhm brachte, teilnehmen. Nach Abſchluß ſeiner Studien trat er eine große 
Reiſe nach dem Orient an und vermählte ſich dann am 24. Januar 1879 
mit der Großfürſtin Anaſtaſia von Rußland. Vier Jahre ſpäter, am 15. 
April 1883, wurde er durch den Tod ſeines Vaters auf den Thron berufen. 
Sein Land, ſein Volk lernten ihn ſchätzen und lieben als einen milden, fein⸗ 
ſinnigen Fürſten, der das Regiment ganz im Sinne des Vaters fortzuführen 
befliſſen war und gleich dieſem treu zu Kaiſer und Reich ſtand, bis der frühe 
Tod ihn niederſtreckte. Ihm folgte als Großherzog ſein Sohn Friedrich 
Franz IV., geboren am 9. April 1882. Bis zu der Volljährigkeit des 
jugendlichen Fürſten, die nach dem Hausgeſetz mit dem vollendeten 19. Lebeng- 
jahr eintritt, führt — da der nächſtberechtigte Agnat Herzog Paul Friedrich 
mit ſeiner Vermählung mit der 
katholiſchen Prinzeſſin Marie 
Windiſch⸗Grätz auf Thronfolge und 
Regentſchaft verzichtete — Herzog 
Johann Albrecht die Regentſchaft. 
Am 22. September 1897, bei 
ſtürmiſchem Wetter, kenterte unfern 
Cuxhaven das Kaiſerliche Torpedo- 
boot 8. 26. Der Kommandant 
war ein jüngerer Sproſſe des 
mecklenburgiſchen Fürſtenhauſes, 


Herzog Friedrich Wilhelm. 


Mit ſieben Mann der Be⸗ 
ſatzung wurde er von den Wogen 
verſchlungen, erſt nach Tagen ge- 
lang es, ſeinen Leichnam zu bergen. 
Auch der am 5. April 1871 oe 
borene Herzog Friedrich Wilhelm 
war ein Sohn des Großherzogs 
Friedrich Franz II., und zwar aus 
deſſen dritter Ehe mit der Grop- Ki 
herzogin Marie, geb. Prinzeſſin vonn 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Früh- Herzog Friedrich Wilhelm zu Mecklenburg. 
zeitig entwickelte ſich in ihm, der 
ſeine Bildung auch auf dem Vitztumſchen Gymnaſium empfing, der Beruf 
zum Seemann. Im April 1888 trat er in die kaiſerliche Marine, Ende 
1892 wurde er Lieutenant z. See, 1893/94 machte er eine große Dienſtreiſe 
durch die Südſee und kehrte glücklich heim, um nun angeſichts der deutſchen 
Küſte den Tod zu finden. Wie ein Held iſt er dahingegangen, angeſichts des 
Untergangs mit ſeinen Leuten zu Gott betend, — auch er ſtarb für Kaiſer 
und Reich. $ 

Faſt am Jahrestag der Hundertjahrfeier der Geburt Kaifer Wilhelm 
ee de am 23. März 1897, verſchied nach ganz kurzer Krankheit zu 

eimar die 


Großherzogin Wilhelmine Marie Sophie Luiſe von Weimar⸗Eiſenach, 


eb. Prinzeſſin der Niederlande (geb. am 8. April 1824 im Haag). Die 
feiuünnige Fürſtin hat in den langen Jahren ſeit ihrer Vermählung 
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(8. Oktober 1842) mit dem damaligen 
Erbgroßherzog Karl Alexander die 
großen alten Traditionen des Hofes 
zu Weimar ſorgſam und mit innigem 
Verſtändnis gepflegt; wenn es ihr auch 
nicht gelang, die Weimarer Maler⸗ 
ſchule auf die Höhe zu erheben, die 
ſie erſtrebte, ſo wußte ſie dafür ihre 
Reſidenz lange Zeit hindurch zu einer 
der Hauptſtätten muſikaliſcher Bildung 
in deutſchen Landen zu machen und 
hat die mit Weimar unlöslich ver⸗ 
bundenen Erinnerungen an unſre 
Dichterfürſten dauernd liebevoll wach 
erhalten und fortentwickelt. Die Er⸗ 
richtung des Goethe-Schiller⸗ Archivs 
"Së iſt ihr eigenfted Werk. Auch für alle 
Wohlthätigkeitsbeſtrebungen hatte die 
Frau Großherzogin als echte uner⸗ 
A d müdlich thätige Landesmutter ſtets ein 
r vS a Bei „ 
ý i „Weimar. eibt, was fie für Kranken⸗ un 
. a Kinderpflege gethan und beſonders für 
die Erziehung der weiblichen Jugend, unvergeſſen auch ihr ſo ganz perſönliches 
Wirken für die Armen ihres Landes bis in die entlegenſten Hütten der 
thüringiſchen Waldthäler. Das 
Andenken an die gütige fromme Ä > 
Fürſtin wird weit über die Grenzen 
des Großherzogtums hinaus alle⸗ 
zeit in Ehren gehalten werden. 
Noch in einer zweiten thürin⸗ 
giſchen Reſidenz wehten die Fahnen 
halbmaſt. Am 23. Oktober 1897 
verſchied im geſegneten Alter von 
faſt 74 Jahren auf Schloß Hum- 
melshain 


Herzogin Agnes von Sachſen⸗ 
Altenburg. 


Die am 24. Juni 1824 als Tochter 
des Herzogs Leopold von Anhalt⸗ 
Deſſau geborene Fürſtin hatte ſich 
am 28. April 1853 mit dem Erb⸗ 
prinzen Ernſt vermählt, der noch 
im gleichen Jahr den Thron beſtieg. 
Die Herzogin Agnes war eine viel⸗ 
ſeitig begabte Frau. Schon in den 
Tagen der Jugend war ſie ſelbſt | 
künſtleriſch thätig als eine Malerin, ` 

deren Können über die Grenzen — m * , 
des gefälligen Dilettantismus weit Herzogin Agnes von Sachſen⸗Altenburg. 
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hinausging; u. a. ſchmückt ein Altarbild von ihrer Hand die Kirche zu 
Hummelshain. Sie führte die Feder mit großer Gewandtheit, beſonders 
auch im Dienſte der innern Miſſion, deren Beſtrebungen ſie recht von Herzen 
zugethan war. Mit ihrem Gemahl lebte die Herzogin in glücklichſter Ehe; 
leider wurde dem fürſtlichen Paar der 1856 geborene Erbprinz in zartefter 
Kindheit entriſſen; die einzig überlebende Tochter Marie iſt die Gemahlin 
des Prinzregenten von Braunſchweig, Prinzen Albrecht von Preußen. 
| In die Kreiſe des hohen preußischen Adels riß der Tod des Fürſten 


Hugo von Hohenlohe⸗Oehringen, Herzogs von Ujeſt 


(+ 23. Anguſt 1897 auf feinem Schloſſe Slaventzitz in Schleſien) eine ſchwer 
empfundene Lücke. Der Herzog war von Geburt ein Süddeutſcher, feine 
Mutter war eine Prinzeſſin von Württemberg; am 27. Mai 1816 zu Stuttgart 
geboren, hatte er zu Berlin und auf der 

Forſtakademie zu Tharandt ftudiert und 
war dann 1835 in württembergiſchen 
Militärdienſt getreten. Aber 1858 trat 
er, den alten Traditionen ſeines Hauſes 
folgend, in den preußiſchen Dienſt über. 
Am Krönungstage König Wilhelms, 
1861, erhob dieſer die in Schleſien be⸗ 
legenen Fideikommißgüter des Fürſten 
zum Herzogtum Ujeſt und verlieh ihm 
und ſeinen Nachfolgern den entſprechen⸗ 
den Titel. Der Herzog, der am Hohen- 
zollernhofe ſtets persona gratissima 
war, erwarb ſich in den Kriegen von 
1866 und 1870/71 große Verdienſte um 
die freiwillige Krankenpflege und avan⸗ 
cierte allmählich bis zum preußiſchen 
General der Infanterie a. l. s. der 
Armee und zugleich zum württem⸗ 
bergiſchen General der Kavallerie, ebenſo 
wie er Mitglied des preußiſchen Herren⸗ 

hauſes und der erſten württembergiſchen Fürſt Hugo von Hohenlohe⸗Oehringen, 
Kammer und viele Jahre hindurch Herzog von Ujeſt. 

des Reichstags war. Seiner 1847 ge- 

ſchloſſenen Ehe mit der Prinzeſſin Pauline zu Fürſtenberg ſind acht Kinder 
entſproſſen; der Erbe der Herzogswürde iſt der bisherige Erbprinz Chriſtian 
Kraft, geb. 21. März 1848. 

Auf ſeiner Villa Zucco in Sizilien ſtarb am 7. Mai 1897, unter dem 
unmittelbaren Eindruck der Nachricht des ſchrecklichen Todes ſeiner Nichte, 
der Herzogin Sophie von Alengon, geb. Herzogin von Bayern, die am 
4. Mai bei dem Brande eines Pariſer Wohlthätigkeitsbazars verbrannte, der 


Herzog Heinrich von Aumale. 


Der einſt vielgenannte Herzog war als der vierte Sohn des Königs Ludwig 
a am 16. Januar 1822 in Paris geboren und jeit 1844 mit der Prinzeſſin 

aroline von Bourbon vermählt. Als 1848 die Revolution ausbrach, befand 
er ſich als Generalgouverneur in Algier, fügte ſich aber ohne Widerſtand den 
Verhältniſſen und begab ſich nach England zu ſeinem Vater in das Exil, 
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um hier, ein befähigter und paſſionierter Soldat, ſich kriegswiſſenſchaftlichen 
und geſchichtlichen Studien zu widmen; bekannt wurde beſonders ſein fünf⸗ 
bändiges Werk „Histoire des Princes de 
Condé“ Bei Ausbruch des Krieges 1870 
bot er dem Kaiſerreich und dann der Re⸗ 
publik vergeblich ſeine Dienſte an. Erſt 1872 
wurde er wieder in die Liſten der franzö⸗ 
ſiſchen Armee eingefügt; die Staatsmänner 
der Republik benutzten ihn dann ſehr ge⸗ 
ſchickt als Vorſitzenden in dem wenig ehren⸗ 
vollen Prozeß gegen Marſchall Bazaine. Je 
nach der wechſelvollen Geſtaltung der innern 
Verhältniſſe wurde er ſpäter aus Frankreich 
verbannt und wieder in Gnaden aufge⸗ 
nommen. Weilte er auf franzöſiſchem Boden, 
ſo lebte er meiſt auf ſeinem wundervollen 
Schloſſe Chantilly, das er teſtamentariſch 
— da ſeine beiden Söhne vor ihm ſtarben — 
mit all ſeinen reichen Kunſtſchätzen dem 
Institut de France vermachte. 

Die Geißel des Anarchismus forderte 
wieder einmal unter den europäiſchen 
Herzog Henri von Aumale. Staatsmännern ein Opfer. Am 8. Auguſt 

1897 wurde der ſpaniſche Miniſterpräſident 


Don Antonio Canovas del Caſtillo 


in dem Schwefelbade Sante Agueda, 
wo er fih zur Stärkung feiner Geſund⸗ 
heit aufhielt, von einem anarchiſtiſchen 
Meuchelmörder niedergeſchoſſen. Don 
Antonio, geb. 8. Februar 1826 zu Ma⸗ 
laga, iſt ſein ganzes reiches und wechſel⸗ 
volles politiſches Leben hindurch der 
Vertreter des monarchiſch⸗konſervativen 
Gedankens in Spanien geweſen. Ur- 
ſprünglich Juriſt, benutzte er die jour- 
naliſtiſche Carriere als Übergang zu der 
politiſchen und zum Staatsdienſt: 1856 
war er bereits Geſchäftsträger in Rom, 
1864 zum erſtenmale Miniſter. Die 
Revolution vertrieb 1868 mit dem 
Königshauſe auch ihn ang dem Bater- 
lande; aber er diente jenem auch in der 
Fremde, als Erzieher des jungen Don 
Alfonſo, bis dieſer 1871 den Königs- 
thron beſtieg. Seitdem war er ſechsmal 
Miniſterpräſident und wußte unter den 
denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen das Canovas del Caſtillo. 
Anſehen der Monarchie in Spanien und 

die Weltſtellung des Landes nach außen zu wahren, das mit ihm einen ſeiner 
beſten Männer verlor. Canovas, der ſich auch als hiſtoriſcher Schriftſteller 
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ausgezeichnet hat, wäre vielleicht der einzige Staatsmann geweſen, der das 
ſchwergeprüfte Land über die innern Wirren und Schwierigkeiten in den 
Kolonien glücklich hätte hinwegführen können. Er verblutete mit dem Ruf: 
„Hoch Spanien!“ auf den Lippen. 

Soweit die deutſche Zunge klingt, war der Name des hochverdienten 
langjährigen Leiters, des großen Reorganiſators der deutſchen Poſt, der Name 


Heinrich v. Stephan 


bekannt. Die Kenntnis der hohen Verdienſte des ausgezeichneten Beamten, 
in dem wir uns gewöhnt haben, einen der Männer der großen Zeit Kaiſer 
Wilhelms J. zu ſehen, iſt ſo weit verbreitet, daß es genügen dürfte, in dem 
engen Raum dieſer Zuſammenſtellung nur die wichtigſten Daten ſeines Lebens 
zu geben. Heinrich Stephan war am 7. Januar 1831 zu Stolp in Pommern 
als der Sohn eines ſtrebſamen Hand⸗ 
werkers, eines Schneidermeiſters, ge⸗ 
boren, der dem intelligenten Knaben 
eine tüchtige Erziehung geben ließ. 
Im Frühjahr 1848 trat Stephan, nach 
beſtandenem Abiturientenexamen, als 
Poſteleve in den preußiſchen Poſtdienſt, 
arbeitete nacheinander in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, in Marienburg und Danzig, wo 
er die Sekretärsprüfung mit beſonderer 
Auszeichnung beſtand —, dann in Köln 
und trat endlich 1858, nachdem er 
auch das Examen für die höhere Ver⸗ 
waltung abgelegt, in das preußiſche 
Generalpoſtamt zu Berlin. Noch in 
demſelbem Jahr wurde er Poſtrat, 
1865 Geheimer Poſtrat — 1866/67 
bewies er bei der Überleitung des 
Betriebes der Thurn⸗ und Taxisſchen 
GE goe E d'H 
wöhnliche Befähigung. Im Frühjahr RER 
1870 trat Stephan an die Spitze der Heinrich v. Stephan. 

ganzen preußiſchen Poſtverwaltung, 

die Krieger von 1870/71 verehrten in ihm den genialen Organiſator ihrer 
Feldpoſt. Bald nach dem Feldzug wurde er vom König in das preußiſche 
Herrenhaus berufen, 1873 entſtand weſentlich auf ſeine Anregung der große 
Weltpoſtverein, 1880 ernannte der Kaiſer ihn zum Staatsſekretär des Reichs⸗ 
poſtamtes — 1885 wurde ihm der erbliche Adel verliehen. Die gewaltigen, 
faſt von allen Kulturſtaaten nachträglich angenommenen Reformen, die wir 
ihm verdanken, ſeien in kurzen Worten zuſammengefaßt: Poſtkarte, Poſt⸗ 
anweiſung, Poſtauftrag, einheitlicher Poſtgeleitbrief, Vereinigung von Poſt 
und Telegraphie, Rohrpoſt und unterirdiſches Kabelnetz, Verbeſſerung des 
Landpoſtdienſtes, außerordentliche Vermehrung der Poſtanſtalten und der 
täglichen Beſtellungen, Einrichtung der Fernſprechanlagen. Stephan war zu⸗ 
gleich der größte Baumeiſter des Reichs; fäſt alle Städte ſchmückte er mit 
ſchönen, ſich ihrem allgemeinen baulichen Charakter trefflich anpaſſenden Poft- 
bauten. Er war ein Vorgeſetzter, der von allen feinen 172 000 Untergebenen 
das Höchſte verlangte, wie von ſich ſelbſt, der aber auch in eifrigſter und 
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umſichtigſter Weiſe für fie ſorgte. Auch mit der Feder fich zu bethätigen, 
fand der unermüdliche Arbeiter Zeit; ſeine „Geſchichte der preußiſchen Poſt“, 
ſein „Verkehrsleben im Altertum“ und der ſich anſchließende Band „Ver⸗ 
kehrsleben im Mittelalter“ erregten ſ. Z. großes Aufſehen, ſein Buch „Das 
heutige Agypten“ zeigte ihn als ungemein unterrichteten Reiſeſchilderer. 
Am 9. April 1897 ſtarb der ausgezeichnete Mann nach einer ſchweren 
Operation am rechten Bein, der er ſich infolge der ſeit Jahren ſich ent⸗ 
wickelnden Zuckerkrankheit unterziehen mußte; noch faſt bis zu den letzten 
Stunden ſeines Lebens erledigte er die Geſchäfte ſeines Amtes. Am Palm⸗ 
ſonntag wurde Heinrich v. Stephan vom Lichthof des neuen Berliner General⸗ 
poſtgebäudes aus mit faſt fürſtlichen Ehren zur letzten Ruhe geleitet. 

Der tapfere Führer der Hanſeaten im Feldzug 1870/71, General der 

` Infanterie z. D. 


Hugo Freiherr v. Kottwitz, 


ſtarb am 12. Mai in Stuttgart. Ge⸗ 
boren am 6. Januar 1815 in Wahl⸗ 
ſtatt in Schleſien, war v. Kottwitz in 
ſeinem ſiebzehnten Lebensjahr in die 
preußiſche Armee eingetreten und zwar 
in das 11. Infanterie⸗Regiment, dem 
er — ein feltener Fall — 34 Jahre 
angehörte, bis er 1866 zum Komman⸗ 
deur des Infanterie⸗Regiments Nr. 17 
ernannt wurde. Während des Feld⸗ 
zugs 1870/71 führte er die hanſeatiſche 
Infanterie⸗Brigade, und es war ihm 
vergönnt, beſonders in den Kämpfen 
an der Loire ſich hohen Ruhm zu 
erringen. Seine entſchloſſene Initiative 
in der Schlacht von Loigny⸗Poupry 
am 2. Dezember, die den franzöſiſchen 
Gegenangriff zum Stocken brachte, 
Hugo Freiherr v. Kottwitz. trug nicht wenig zur Entſcheidung bei. 
Drei Pferde wurden dem General 
während des Krieges unter dem Leibe erſchoſſen. Im Jahre 1874 erhielt 
der General das Kommando der 26. (Kgl. Württembergiſchen) Diviſion, 1878 
wurde er in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuchs zur Dispoſition geſtellt, 
aber am 25. Jahrestag der Schlacht von Loigny⸗Poupry zum Generals. 
lieutenant ernannt. Die letzten Lebensjahre des greiſen Helden waren durch 
ein ſchweres Augenleiden getrübt. Sein erzenes Bildnis haben Veteranen 
des 2. hanſeatiſchen Infanterie-Regiments Nr. 76 für die Kaſerne in Ham- 
burg geſtiftet. 
Einer der vielgenannteſten Heerführer der Franzoſen im Kriege 1870/71 


General Charles Denis Sauter Bourbacki 


ſtarb am 22. September 1897 zu Bayonne. Als Sohn eines franzöſiſchen 
Oberſten griechiſcher Abkunft am 22. April 1816 geboren, wurde Bourbacki 
auf der Militärſchule zu St. Cyr ausgebildet und trat 1836 in die Armee. 
Die Kriege in Algier und in der Krim gaben ihm Gelegenheit, fih auszu⸗ 
zeichnen, ſchon 1857 war er Diviſionsgeneral und errang ſich im italieniſchen 
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Feldzug als ſolcher neue Lorbeeren. 
Er galt als überzeugter Bonapartift, 
und Napoleon III. vertraute ihm 1870 
das Kommando ſeiner Garden an. 
Mit dieſen in Metz eingeſchloſſen, ver⸗ 
ließ er in geheimer politiſcher Sendung 
an die Kaiſerin Eugenie im Oktober 
die Feſtung, erhielt aber dann von 
Gambetta das Oberkommando eines 
Teils der Loirearmee, das er zu jenem 
abenteuerlichen Zuge gen Oſten, gegen 
Belfort führte, der ihn erft bei Villers⸗ 
exel, dann an der Liſaine mit General 
v. Werder zuſammentreffen ließ. Ge⸗ 
ſchlagen, die völlige Auflöſung ſeines 

Heeres und die Notwendigkeit des Über- 
tritts desſelben über die Schweizer 
Grenze vor ſich ſehend, entzog er 
fich für feine Perſon der Verantwort- 
lichkeit durch einen Selbſtmordverſuch. 
Nach dem Kriege erhielt er trotzdem 
wieder das Kommando über ein Armee⸗ 
korps, das er bis 1879 führte. Bei 
der Beurteilung ſeiner militäriſchen 
Mißerfolge im deutſch⸗franzöſiſchen 
Kriege muß man im Auge behalten, 
daß die Hauptſchuld nicht ihn, ſondern 
die phantaſtiſche, verworrene Ober- 


General Bourbaki. 


leitung des ſtrategiſchen Dilettanten 
Gambetta trifft. 

Am 4. Mai 1897 verſchied zu 
München einer der ausgezeichnetſten 
Geiſtlichen der evangeliſchen Chriſten⸗ 
heit, der Oberkonſiſtorialpräſident 


D. Adolf v. Stählin. 


Die Wiege des trefflichen Mannes 
ſtand in einem ſchwäbiſchen Pfarr- 
haus; am 27. Oktober 1823 wurde 
er zu Schmähingen geboren. Nach 
dem Beſuch des Gymnaſiums zu 
Augsburg ſtudierte er in Erlangen, 
wirkte von 1855 bis 1860 als Land⸗ 
geiſtlicher, wie ſein Vater, kam dann 
nach Nördlingen und 1866 nach 
Ansbach. Im Jahre 1883 wurde er 
als Präſident des proteſtantiſchen 
D. Adolf v. Stählin. Oberkonſiſtoriums für das Königreich 
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Bayern nach der Landeshauptſtadt berufen und gehörte ſeitdem auch der 
Kammer der Reichsräte an. Sein Tod iſt in der ganzen proteſtantiſchen 
Landeskirche Bayerns als tief ſchmerzlicher Verluſt empfunden worden, ganz 
beſonders aber auch von allen Freunden der lutheriſchen Miſſion, zu deren 
unermüdlichſten Vorkämpfern er zählte. 

„Der allverehrte Generalſuperintendent der Rheinlande, ein treuer Freund 
und Förderer des Daheim und auch dieſes Kalenders, 


D. Wilhelm Baur, 


den Gott am Abend des Oſtertages, am 18. April 1897, aus einer reichen, 
vielſeitigen irdiſchen Thätigkeit zu ſich berief, war als der Sohn eines Ober⸗ 
förſters zu Lindenfels am 16. März 1826 geboren. Er beſuchte das Gym- 
) naſium zu Darmſtadt, ſtudierte, mit 

17 Jahren zur Univerſität entlaſſen, 
in Gießen, wo ſein Bruder Guſtav 
Baur, der damals als Privatdozent 
dort wirkte, beſondern Einfluß auf 
ſeine wiſſenſchaftliche Entwicklung ge⸗ 
wann, und wurde nach dem Beſuch des 
Predigerſeminars zu Friedberg und 
einer als Hauslehrer in vornehmen 
Häuſern verbrachten Kandidatenzeit 
zuerſt 1852 Pfarrvikar zu Arheilgen 
bei Darmſtadt, dann Pfarrer in 
Ettingshauſen und 1862 im ſchönen 
Ruppertsberg am Vogelsberge. Hier 
blieb er über ein Jahrzehnt in geſeg⸗ 
neter Amtsthätigkeit, ein glücklicher 
Mann an der Seite ſeiner geliebten 
Frau Meta, geb. v. Betaz, die er ſich 
ihon nach dem Pfarrhauſe zu Ettings⸗ 
hauſen heimgeholt hatte, und die ihm 
An N ee teichab un 
treben un affen teilhabende Ge⸗ 
R fährtin bis zum Tode war. Im Jahre 

1865 folgte Baur einem Ruf an die 

S. Anscharikapelle nach Hamburg, wo er eine reiche, unvergeßliche Arbeit im 
Dienſte der innern Miſſion entfaltete, bis ihn 1872 Kaiſer Wilhelm I. als 
Nachfolger des Hofpredigers D. Snethlage an den Berliner Dom berief. Elf 
Jahre hat er in der Reichshauptſtadt gewirkt, verehrt von ſeiner Gemeinde, 
hochgeſchätzt von der kaiſerlichen Familie, beſonders naheſtehend auch der 
Großherzogin von Baden. Im Jahre 1883 ging er als Generalſuperintendent 
nach den Rheinlanden. Wie er ſich dort die Herzen gewann, davon zeugt 
ein ihm gewidmeter Nachruf, in dem es u. a. heißt: „Er erwarb ſich auch bei 
denen, welche ſeiner bekenntnistreuen Richtung nicht angehörten, die höchſte 
Achtung und das vollkommenſte Vertrauen. Es iſt ihm gelungen durch die 
fleckenloſe Lauterkeit ſeines Charakters, durch die herzlichſte Teilnahme an aller 
Wohl und Wehe, durch ſeine Beſcheidenheit und Demut, durch ſeine tiefe 
echte Frömmigkeit. Nicht wie ein Oberhirte, ſondern wie ein Vater, wie ein 
Bruder begegnete er den rheiniſchen Pfarrern.“ Wilhelm Baur hat auch 
eine große und ſchöne ſchriftſtelleriſche Thätigkeit entfaltet. Es ſeien hier 
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nur die ausgezeichneten „Geſchichts⸗ und Lebensbilder aus der Zeit der 
Erneuerung des religiöſen Lebens in den Befreiungskriegen“ und „Das 
deutſche evangeliſche Pfarrhaus, ſeine Gründung, ſeine Entfaltung und ſein 
Beſtand“ genannt — ein prächtiges Buch, das in der Bücherei keines chriſt⸗ 
lichen Hauſes fehlen ſollte. 

Am 6. Oktober 1897 verſchied zu Dresden der Oberhofprediger 


D. Ernſt Julius Meier, 


einer der verdienſtvollſten Geiſtlichen unſrer Zeit. D. Meier war am 7. 
September 1828 zu Zwickau als Sohn eines ſächſiſchen Beamten geboren, 
beſuchte das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, ſtudierte in Leipzig und trat dort 
auch in ſein erſtes geiſtliches Amt an der Petrikirche. Im Jahre 1854 
wurde er Pfarrer zu Flemmingen 
(Sachſen⸗ Altenburg), zehn Jahre 
ſpäter Superintendent in Lösnitz, 
1867 Superintendent der Ephorie 
Dresden⸗Land und Pfarrer an der 
Frauenkirche. Seit 1890 wirkte er 
als Oberhofprediger und Vizeprä⸗ 
ſident des evangeliſch⸗lutheriſchen 
Landeskonſiſtoriums. Er war ein 
ausgezeichneter Redner, der in die 
Tiefen der Herzen zu greifen wußte, 
wie wenige — Tauſende haben bei 
ihm ihre chriſtliche Überzeugung und 
Feſtigkeit gewonnen. Ein warm⸗ 
herziger Patriot, königstreu und zu⸗ 
gleich treu zu Kaiſer und Reich 
ſlehend, verſtand er bei allen großen 
Ereigniſſen der Zeit, im Kriege von 
1870, bei den Siegesfeſten, am Denk⸗ 
mal Luthers vor der Frauenkirche, 
vor Landtagen und Synoden, immer 
das rechte, packende Wort zu finden, 
zu begeiſtern, zu tröſten, zu mahnen D. Meier. 
und zu warnen. Sein gnädiger Gott S 
gab ihm einen ſchnellen Tod. Am Vormittage hatte er ſeines Amtes ge- 
waltet in vollſter Rüſtigkeit, den Nachmittag im Kreiſe der Seinen verlebt 
— abends 6 Uhr raffte ihn, ohne vorhergegangene Anzeichen, ein jäher 
Herzſchlag dahin. — 

Am 3. Februar 1897 ſtarb zu Wolfenbüttel der erſte Geiſtliche der 
Braunſchweigiſchen Landeskirche, Konſiſtorial⸗Vice⸗Präſident Abt 


D. Heinrich Sallentien. 


Als Sohn des ſpätern Generalſuperintendenten Sallentien, der ſeine Her⸗ 
kunft von einer Salzburger Emigrantenfamilie herleitete, wurde er am 
12. Mai 1825 zu Braunſchweig geboren, ſtudierte in Jena und Halle 
Theologie, und empfing dort durch Haſe und Rückert, hier durch Tholuck, 
Julius Müller und Erdmann die bleibendſten Eindrücke. Dann war er als 
Lehrer im Hauſe des Paſtor Hellner zu Barbecke, ſowie in der Familie des 


Daheim⸗Kal. 1899. 16 


D. Heinrich Sallentien. 
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Erbgrafen zu Erbach⸗ Schönberg, und 


ſpäter am Gymnaſium zu Braunſchweig 
thätig. Nach langer Wartezeit wurde er 
1863 Paſtor Adjunkt zu Blankenburg am 
Harz und 1870 Paſtor⸗Adjunkt zu Grop- 
Vehlberg, von wo er 1875 infolge un⸗ 
mittelbarer Entſchließung des Herzog Wil⸗ 
helm, der ſich gelegentlich der Blankenburger 
Hofjagden an den ſchlagfertigen Antworten 
des dort zur Tafel geladenen Geiſtlichen 
erfreut hatte, nicht ohne anfängliches 
Widerſtreben zum Konſiſtorialrat berufen 
wurde. Als ſolcher hat er 22 Jahre lang 
zum großen Segen der Landeskirche ge⸗ 
wirkt. Über die Grenzen des Landes hin⸗ 
aus iſt er als Vorſitzender der deutſchen 
evangeliſchen Kirchenkonferenz zu Eiſenach 
bekannt geworden. 

Einer der erfolgreichſten und größten 
Verlagsbuchhändler Deutſchlands, der dem 
Daheim und dem Daheimkalender beſon⸗ 
ders naheſtand, 


Auguſt Klaſing, 
ſchied nach einem langen, geſegneten Leben am 5. Auguſt 1897 aus dieſer 


Zeitlichkeit. Auguſt Klaſing war 
Stätte ſeiner ſpätern, alle Länder 
geboren; er beſuchte das Gymna⸗ 
ſium ſeiner Vaterſtadt, widmete ſich 
dann dem Buchhandel und be⸗ 
gründete 1835 mit ſeinem, ihm im 
Tode vorangegangenen ehemaligen 
Mitſchüler Velhagen die Firma 
Velhagen & Klaſing. Mit uner⸗ 
müdlichem Fleiß, weiten Blickes, 
wägend und wagend, entwickelten 
die beiden Kompagnons das Geſchäft 
aus kleinen Anfängen zu immer 
größerer Ausdehnung — Theologie 
und Schullitteratur waren die feſten 
Fundamente, auf denen ſie bauten. 

m Jahre 1854 wurde die Poly⸗ 
glottenbibel abgeſchloſſen, bald er⸗ 
ſchien das große allbekannte Lan⸗ 
geſche Bibelwerk; im Herbſt 1864 
wurde das Daheim begründet; es 
folgten Graus Bibelwerk und 
Riehms Handwörterbuch der bib⸗ 
liſchen Altertümer — 1872 erſchien 
zum erſtenmale unſer Daheim⸗ 
kalender. Es iſt hier nicht Ort 


am 8. Oktober 1809 zu Bielefeld, der 
deutſcher Zunge umſpannenden Thätigkeit 


Auguſt Klaſing. 
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noch Raum, all die großen und Heinen 
Unternehmungen der Firma aufzuführen, 
an denen — bis in ſeine letzten Lebenstage 
hinein — der Begründer und nach dem 
Tode Auguſt Velhagens älteſte Chef des 
Hauſes in nie gender Geiſtesfriſche 
thätigſten Anteil nahm, als Kaufmann und 
vor allem als Menſch ein Vorbild für die 
weiteſten Kreiſe. Auguſt Klaſing war ein 
ernſter Mann von tiefer und ſtarker Frömmig⸗ 
keit und hat in ſeinen Erfolgen nie vergeſſen, 
daß der Segen ſeiner Arbeit von Gott kam 
— er iſt geſtorben in der feſten Zuverſicht 
auf die Gnade des Herrn, dem er in Treue 
gedient hat ſein ganzes Leben hindurch. 


Wilhelm Heinrich v. Riehl, 


der gefeierte Dichter und Kulturhiſtoriker, 
ſtarb am 16. November 1887 zu München. 
Geboren am 6. Mai 1823 zu Biebrich, hatte 
Riehl in Marburg, Tübingen, Gießen, Bonn 
Theologie, Philoſophie und Geſchichte ſtudiert , 
und ſich dann, 1845, der Journaliſtik zugewendet. Im Jahre 1851 kam er 
als Redakteur an die Augsburger „Allgemeine Zeitung“, die damals noch das 
tonangebende Blatt Süddeutſchlands war; 1853 wurde er an die Münchener 
Univerſität berufen, wo er gleichzeitig mit Sybel, Gieſebrecht, Liebig, Carrière 
bald eine reiche wiſſenſchaftliche Thätigkeit entfaltete und in enge Beziehungen 
zu dem Dichterkreis — Geibel, Heyſe, Lingg u. ſ. w. — trat, den König Max 
in ſeiner Reſidenz verſammelt hatte. 
In dieſen Jahren entſtanden jene vier 
Werke, die ſpäter als „Naturgeſchichte 
des Volkes“ vereinigt, ſeinen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Ruf begründeten: „Die 
bürgerliche Geſellſchaft“, „Land und 
Leute“, „Die Familie“, „Wanderbuch“; 
ihnen ſchloſſen ſich die trefflichen 
„Kulturſtudien aus drei Jahrhunder⸗ 
ten“, die „Kulturgeſchichtlichen Charak- 
terköpfe“ und ſeine kulturgeſchichtlichen 
Novellen an, mit denen er eine neue 
Erzählungsgattung begründete. Die 
chriſtliche Weltanſchauung, der Ton, 
ſervative Sinn, der aus allen dieſen 
Werken und ebenſo aus Riehls zahl⸗ 
reichen ſpätern Novellen „Aus der 
Ecke“, „Lebensrätſel“, aus ſeinen reiz⸗ 
vollen „Muſikaliſchen Charakterköpfen“ 
ſpricht, haben in Verbindung mit einem 
friſchen, anregenden Erzählertalent 
und kerngeſundem Humor die Riehlſchen 
Emil Rittershaus. Dichtungen unzweifelhaft ſegensreich 
16 * 


Wilhelm Heinrich v. Riehl. 
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auf das deutſche Familienleben einwirken laſſen; er hat für fein Teil wacker 
dazu beigetragen, das deutſche Haus, das er ſo ſehr liebte, vor dem vielfach 
drohenden Verfall zu ſichern. Dem Dichter, der von 1885—96 als Diret- 
tor des Bayriſchen Nationalmuſeums eine ſeinen Neigungen beſonders zu⸗ 
ſagende Thätigkeit entfalten durfte, wurde Beachtung und wohlverdiente 
Anerkennung in reichem Maße zu teil; ſeine größte Freude aber blieb 
die Überzeugung, daß ſeine Werke Gemeingut der Gebildeten ſeines Volkes 
SE R waren. 
enn 


Emil Rittershaus 


in ſeiner Bedeutung auch 
nicht annähernd an Riehl 
heranreicht, ſo mag ihm um 
ſeiner friſchen frohen Lieder 
willen, die doch auch in ihrer 
Art ein echt deutſches Ge⸗ 
präge tragen, immerhin ein 
Plätzchen an deſſen Seite ge⸗ 
gönnt jein. Der am 3. April 
834 in Barmen geborene, 
am 8. März 1897 in feiner 
Vaterſtadt, in der er zu⸗ 
gleich als ſtrebſamer Rauf- 
mann wirkte, verſtorbene 
Dichter war eine warm- 
herzige liebenswürdige Na⸗ 
tur, ein echter Rheinländer, 
der für ſeinen duftigen Wein 
und für ſchöne Frauen ſtets 
gern und meiſt geſchmackvoll 
ſang und von ſeinen Liedern 
ſelbſt ſagte: „Sie ſind Nach⸗ 
klang ſchöner Stunden — 
Wo der Minne Roſen blüh⸗ 
ten — Wo aus Reiden, 
kranzumwunden, — Hoch die 
goldnen Flammen ſprüh⸗ 
ten!“ Er ſchlug bei pafjen- 
, — der Gelegenheit auch in die 
Jugendbildnis von Jakob Burckhardt. politiſche Leier und hat dabei 
all die Wandlungen mitge⸗ 
macht, die ſo vielen wackern Männern unſrer Tage eigentümlich ſind: vom 
ziemlich rot angehauchten Radikalismus zum Sänger für Kaiſer und Reich. 

In ſeiner Vaterſtadt Baſel, wo er am 25. Mai 1818 das Licht der 
Welt erblickte, wo er unter Hagenbach und de Wette Theologie, unter Wader- 
nagel Geſchichte, unter Viſcher Litteratur ſtudierte, und wo er ſelbſt faſt ſein 
ganzes ſpäteres Leben hindurch als Profeſſor der Kultur- und Kunſtgeſchichte 
wirkte, entſchlief am 8. Auguſt 1897 nach langen Leiden 


Jakob Burckhardt. 
Wir verloren in ihm einen der geiſtvollſten, feinſinnigſten und originellſten 
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Kunſthiſtoriker unſrer Zeit, der weit über die engern Grenzen feines Faches 
anregend und befruchtend gewirkt hat. Aus der großen Zahl ſeiner Werke 
ſeien hier zunächſt „Die Zeit Konſtantins des Großen“ (1853) und die beiden 
ſich ergänzenden Werke „Kultur der Renaiſſance in Italien“ (1860) und 
„Geſchichte der Renaiſſance in Italien“ (1867) hervorgehoben. Am bekann⸗ 
teſten aber iſt ſein ausgezeichneter „Cicerone. Eine Anleitung zum Genuß 
der Kunſtſchätze Italiens“ (zuerſt 1855 erſchienen, ſeither in vielen tauſend 
Exemplaren verbreitet), geworden, ein unvergleichlicher Führer durch die 
Kunſtſtätten Italiens, an deſſen Hand ſich ſicher auch ſo mancher unſrer 
Leſer für die Reiſe nach dem Süden vorbereitet, dem er Stunden reichſten 
und ſchönſten Genuſſes verdankt hat. 
Der berühmte Hiſtoriker, 


Alfred Ritter v. Arneth, 


ſtarb am 30. Juli 1897 in Wien, 
ſeiner Vaterſtadt und der Stätte 
ſeines langjährigen Schaffens. 
Ritter v. Arneth (geb. 10. Juli 
1819) war der Sohn des rühm⸗ 
lichſt bekannten Numismatikers und 
Geſchichtsforſchens Joſeph von 
Arneth; ſeine Mutter war Antonie 
Adamberger, die einſtige Braut 
Theodor Körners. Er ſelbſt ſtu⸗ 
dierte urſprünglich die Rechts- 
wiſſenſchaften, wandte ſich dann 
aber bald der Geſchichtsforſchung 
zu. Das große Werk ſeines Lebens 
war die vielbändige „Geſchichte 
der Kaiſerin Maria Thereſia“ — 
ein Quellenwerk von außerordent- 
licher Gründlichkeit, das in den 
erſten Bänden allerdings etwas ein⸗ 
ſeitig den öſterreichiſchen Stand⸗ 
punkt vertritt, ſich dann aber zur 
vollen Höhe hiſtoriſcher Objektivität e 
erhebt und auch Friedrich dem Großen gerecht wird. Wie ſich denn Alfred 
v. Arneth überhaupt, bei all ſeiner heißen Liebe zu dem engern Vaterlande, 
ſtets als ein Mann von echter großdeutſcher Geſinnung gezeigt hat. Lange 
Jahre hindurch war er Direktor der Wiener Hof- und Staatsarchive und hat 
unendlich viel für deren Erſchließung gethan. 

Unter den Komponiſten unſrer Zeit ſtand der am 3. Mai 1897 in 
Wien verſtorbene 


Alfred Ritter von Arneth. 


Johannes Brahms 


in allererſter Reihe. Brahms war ein Kind des niederdeutſchen Nordens, 
in Hamburg ſtand ſeine Wiege; als Sohn eines Muſikers (am 8. Mai 1833) 
geboren, wuchs er unter der ſteten Einwirkung der edlen Tonkunſt auf. 
Kaum vierzehn Jahre alt, gab er als Pianiſt in der Vaterſtadt fein erſtes 
Konzert, dann wanderte er mit dem ungariſchen Geiger Remenyi in die Welt 
hinaus. Als Zwanzigjähriger errang er fih auf feiner Kunſtreiſe die Freund- 


Johannes Brahms. 


Aus der Reihe der bildenden K 
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ſchaft des Geigerkönigs Joachim, die be⸗ 
geiſterte Zuneigung Robert Schumanns; 
als Dreißigjähriger ſchlug er endlich an 
der ſchönen blauen Donau, in Wien, 
ſein Zelt dauernd auf. Auf faſt allen 
Gebieten der Muſik — mit alleiniger 
Ausnahme wohl der Oper — hat er 
bedeutende Werke geſchaffen: ſeine 
Symphonien mahnen zum Teil an 
Beethovenſche Größe; feine Rammer- 
muſik gab dieſer Kunſtgattung in der 
zweiten Hälfte unſers Jahrhunderts 
die Signatur; am bekannteſten aber 
machten ihn — neben den „Ungariſchen 
Tänzen“ — drei große Werke: das 
„Schickſalslied“, „Der Geſang der 
Parzen“ und vor allem „Ein deutſches 
Requiem“. Non letzterm ſagt ein be⸗ 
rufener Kritiker: „Es wird wahr⸗ 
ſcheinlich jene Schöpfung bleiben, mit 
der Brahms hinüberlebt in die kommen⸗ 
den Jahrhunderte.“ 


ünſtler, die uns in unſerm Berichts- 


jahr entriſſen wurden, heben wir den am 1. Juni 1897 zu Berlin ver⸗ 


ſtorbenen Hiſtorienmaler 
Profeſſor Auguſt v. Heyden 


heraus. In Breslau am 13. Juni 
1827 geboren — ſein Vater war der 
vornehmlich durch „Das Wort der 
Frau“ auch als Dichter bekannte 
Juriſt Friedrich Auguſt v. Heyden 
— widmete er ſich zuerſt dem Berg⸗ 
fach und war Generalbevollmächtigter 
der Bergwerksunternehmungen des 
Herzogs v. Ujeſt, als er ſich 1859 
entſchloß, ſich ganz ſeiner geliebten 
Kunſt zu weihen. Seine Bilder aus 
dem Bergmannsleben und ſeine 
Hiſtorienbilder (Luther und Frunds⸗ 
berg. Olafs Hochzeitsritt u. ſ. w.) 
machten ihm ſchnell einen Namen; 
ſehr bekannt ſind ſeine monumentalen 
Gemälde für das Berliner Rathaus 
und das Generalſtabsgebäude ge⸗ 
worden. Herr v. Heyden war zu⸗ 
gleich einer der feinſten Kenner der 
Koſtümkunde, hat ſich auf dieſem 
Gebiet vielfach ſchriftſtelleriſch be⸗ 
thätigt und wurde überall in ganz 
Deutſchland, wo einſchlägige Fragen 


Auguſt v. Heyden. 
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zur Behandlung ſtanden, als Sach⸗ 
verſtändiger zu Rate gezogen. Seine 
vornehme, mit großer Liebenswürdig⸗ 
keit gepaarte Sinnesart ſchuf ihm über- 
all Freunde. Auch unſerm Kaiſer ſtand 
er perſönlich nahe und wurde von dem 
Monarchen bei Gelegenheit des letzten 
großen Bergarbeiterausſtandes in den 
Staatsrat berufen. 
Der große Mathematiker 


Profeſſor Karl Theodor Wilhelm 
Weierſtraß, 


der am 15. Februar 1897 zu Berlin 
verſchied, war ein Sohn der roten 
Erde. Am 31. Oktober 1816 zu Oſter⸗ 
felde bei Münſter geboren, abſolvierte 
er das Gymnaſium zu Paderborn, 
ſtudierte in Bonn Jura, wandte ſich 
aber bald ganz der Mathematik zu. 
Nach längerer Thätigkeit als Gym- 
naſiallehrer wurde er 1856 nach Berlin, 
zuerſt als Profeſſor am Gewerbe⸗ 


Profeſſor Weierſtraß. 


Inſtitut, berufen; ſeit 1864 wirkte er an der Univerſität. Er war Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften und Ritter der Friedensklaſſe des Ordens 
pour le mérite und gehörte zu den deutſchen Gelehrten von Weltruf. Seine 


Dr. Eugen Zintgraff. 


geſammelten Werke werden jetzt unter 
Mitwirkung einer von der Akademie ein- 
geſetzten Kommiſſion herausgegeben. 

Wir ſchließen die Reihe der großen 
Toten des Jahres mit dem Namen eines 
der verdienſtvollſten deutſchen Afrifa- 
forſcher, des ; 


Dr. Eugen Bintgraff. 


Zintgraff war am 16. Januar 1858 zu 
Düſſeldorf geboren, hatte in Straßburg, 
Berlin und Bonn die Rechte ſtudiert 
und war, ſeinem innern Drange folgend, 
1884 zum erſtenmal, im Auftrag des 
Kgl. Geographiſchen Inſtituts in Brüſſel, 
nach Afrika gegangen und zwar zur Teil- 
nahme an Vermeſſungen im Gebiet des 
untern Kongos. Er entſchloß ſich jedoch 
bald, feine Kräfte dem eignen Bater- 
lande zur Verfügung zu ſtellen, kehrte 
nach Deutſchland zurück und ging dann 
1886 als wiſſenſchaftlicher Begleiter des 
damaligen Gouverneurs von Soden nach 


Kamerun, wo er das Gebiet des Wuri und die Wajakigebirge durchforſchte. 
Im folgenden Jahre führte er eine erfolgreiche Expedition zum Elefantenſee 
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und von dort bis Ibi am Binue, 1890/91 beſchäftigte er ſich mit ber Er⸗ 
ſchließung des Bafutilandes, mußte aber diesmal nach verluſtreichen Kämpfen 
ur Küſte zurückkehren. Im Jahre 1892 verließ Zintgraff den Reichsdienſt. 
Er wollte ſich mit i großer Kapitaliſten ganz dem Plantagenbau 
in Kamerun widmen, von dem er ſich ganz beſondere Erfolge verſprach; zu 
Studienzwecken bereiſte er die ee Oſtafrikas und begann im vorigen 
Jahre ſeine neue Thätigkeit. Aber der früher eiſenharte Körper verſagte 
diesmal. Zintgraff wurde wiederholt von ſchweren Fieberanfällen heim⸗ 
geſucht und erlag ſchließlich am 4. Dezember 1897 zu Teneriffa der Malaria. 
Das große Werk Zintgraffs „Nord⸗Kamerun“, das die ausführliche Schilderung 
ſeiner Reiſen enthält, erſchien 1895; es wird ſtets eine der wichtigſten Quellen 
zum Studium der weſtafrikaniſchen Kolonien bilden. 


* 


i 


Seitereigniſſe vom 1. Januar bis 31. Dezember 1897. 


Januar. 1. Heinrich Gaetke, bekannter Ornithologe, f auf Helgoland. 
11. Schiedsvertrag zwiſchen Großbritannien und Ver. Staat. von Nord⸗ 
amerika auf 5 Jahre (König Oskar von Schweden als Schiedsrichter). 
11. Aſako, Kaiſerin⸗Mutter von Japan, f zu Tokio. 
13. Graf Michail Murawiew wird ruſſiſcher Miniſter des Auswärtigen. 
24. Konrad Zitelmann (Telman), bekannter Schriftſteller, 7 zu Rom. 
27. Einweihung der erſten deutſchen evangeliſchen Kirche in Japan (Tokio). 


Februar. 2. Aufſtändiſche Bewegung auf Kreta wird ſtärker. 

2. Prälat Dr. v. Müller, T zu Stuttgart. 

4. Abt Sallentin, Vizepräſident des Braunſchweiger Konſiſtoriums, f zu 
Wolfenbüttel. Siehe Totenſchau. 

7. Griechenland ſendet Kriegsſchiffe und Truppen nach Kreta. 

8. 25. Plenarverſammlung des deutſchen Landwirtſchaſtsrates zu Berlin. 

15. Truppen der Großmächte werden auf Kreta ausgeſchifft. 

15. Generalverſammlung des Bundes der Landwirte zu Berlin. 

15. Prof. Dr. Karl Th. W. Weierſtraß, berühmter Mathematiker, f zu 
Berlin. Siehe Totenſchau. 

16. Kreuzkirche in Dresden verbrannt. 

16. Feier des 400 jähr. Geburtstages von Philipp Melanchthon. 

17. Karl Dryander, Geh. Regierungsrat, langjähr. Syndikus der Franke⸗ 
ſchen Stiftungen, F zu Halle. 

17. Prof. Dr. Aug. Köhler, Prof. der altteſtament. Exegeſe, T zu Erlangen. 


März. 4. Mac Kinley tritt ſein Amt als Präſident der Ver. Staaten von 

Nord⸗Amerika an. ; 

5. Hauptverſammlung des Vereins zur Beförderung des Deutſchtums in 
den Oſtmarken zu Berlin. 

8. Emil Rittershaus, bekannter Dichter, F zu Barmen. S. Totenſchau. 

11. Prinzeſſin Marie Karoline zur Lippe, t zu Stift Lemgo. 

11. SCH Drummond, engl. Theologe und Naturforſcher, F im Tombridge 

ells. 

13. Staatsſekretär des Reichsmarineamts, Admiral Hollmann, demiſſioniert; 

Nachfolger Kontreadmiral A. Tirpitz. 
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22. Hundertjährige Geburtstagsfeier Kaiſer Wilhelm des Großen. Ein- 
weihung des National⸗Denkmals zu Berlin. 

23. Großfürſtin Wilhelmine Marie Sophie Luiſe, Großherzogin v. Sachſen⸗ 
Weimar, f zu Weimar. Siehe Totenſchau. 


. 1 v. Schober, geb. v. Gumpert, Jugendſchriftſtellerin, f zu 
resden 
5. Amtliche Verkündigung der deutſchfeindlichen Sprachenverordnungen 
für Böhmen. (Graf Badeni.) 
8. Dr. Lueger zum erſten Bürgermeiſter der Stadt Wien gewählt. 
9. Heinrich von Stephan, Staatsſekretär des deutſchen Reichspoſtamtes, 
T zu Berlin. Siehe Totenſchau. 
10. Großherzog Friedrich Franz III. von Medlenburg- Schwerin, f zu 
Cannes. Siehe Totenſchau. 
17. Kriegserklärung der Türkei an Griechenland. 
17. Große Feuersbrunſt im Hamburger Hafen. 
18. D. Wilhelm Baur, Generalſuperintendent der Rheinlande, f zu Koblenz. 
Siehe Totenſchau 
21. 12. deutſcher Een in Jena. 
22. Dr. Karl v. Lützow, Kunſthiſtoriker, F zu Wien. 
24. Sieg der Türken über die Griechen bei Mati (Lariſſa). 
24. Eröffnung der ſächſiſch⸗thüringiſchen Induſtrie- und Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung in Leipzig. 


Mai. 1. Eröffnung der Allgem. Gartenbau⸗Ausſtellung zu Zn 
3. Johannes Brahms, berühmter Muſiker, +t zu Wien. S. Totenſchau. 
3.—5. Vereinstage für innere Miſſion in Dresden. 
4.—9. Jahres⸗Verſammlung des evangeliſch⸗ kirchlichen Hilfsvereins zu 


Berlin 

4. Dr. Ad. v. Stählin, Präſident des proteſtantiſchen Oberkonſiſtoriums, 
zu München. Siehe Totenſchau. 

4. Prinzeſſin Sophie v. Orleans, Herzogin v. Alencon, geb. Prinzeſſin 
v. Bayern, 7 (verbrannt) zu Paris. 

7. Prinz Henri Eugene Philippe Louis von Orleans, Herzog v. Aumale, 
1 zu Bucco in Sizilien. Siehe Totenſchau. 

12. Hugo Frhr. v. Kottwitz, General der Inf. z. D. (Führer der han⸗ 
ſeatiſchen Brigade 1870/71), + zu Stuttgart. Siehe Totenſchau. 

17. Sieg der Türken über die Griechen bei Domokos. 

19. Joſ. Andreas Zimmermann, früher Präſident des Oberkirchenrats der 
EE Bekenntniſſe in Wien, hochverdient um die Siebenbürger 

Sachſen, t zu Hermannſtadt. 
20. Waffenſtillſtand zwiſchen Türkei und Griechenland. 


Juni. au Profeſſor Aug. v. Heyden, Hiſtorienmaler, F zu Berlin. Siehe 
otenſchau. 
6. Oskar Frhr. von Dickſon, norwegiſcher Großhändler, Förderer der 
Nordpolforſchung, + auf Almeäs bei Gothenburg. 
7. Verheerende Unwetter in Niederbayern. 
8. Hauptverſammlung des Allgem. deutſchen Sprachvereins zu Stuttgart. 
10.—11. 8. evangeliſch⸗ſocialer Kongreß zu Leipzig. 
11. Prof. Remig. Freſenius, Chemiker, f zu Wiesbaden. 
12. Hauptverſammlung der deutſchen Kolonialgeſellſchaft zu München. 
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13. v. Albedyll, General der Kavallerie, längjähriger Chef des Militär- 
kabinetts, 7 zu Potsdam. 

14. Einweihung des Leipziger Univerſitäts⸗Neubaues. 

15. Zuſammentritt der fünf centralamerikaniſchen Republiken zur „Republik 
von Centralamerika“. 

16. Annexion der Hawai⸗Inſeln durch die Verein. Staaten. | 

17. 11. Wanderausſtellung der deutſchen Landwirtſchaftsgeſ. zu Hamburg. 

17. Pfarrer Seb. Kneipp, Erfinder beſonderer Waſſerkuren, f zu Wörishofen. 

18. Enthüllung des Denkmals Kaiſer Wilhelm I. zu Köln. 

20. Rede Kaiſer Wilhelms II. auf der Sparen burg bei Bielefeld: (Schutz 
der nationalen Arbeit!) 

en —22. 60 jähriges Regierungsjubiläum der an one bon England. 
Prof. Jürgen Bona a Philoſoph, F zu B 

30 Botſchafter Bernh. v. Bülow, für Marſchall n „ Bieberftein ſtellv. 
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes; Finanzminiſter v. Miquel 
Vizepräſident des preuß. Staatsminiſteriums; Graf Poſadowskh⸗Wehner 
für v. Bötticher Staatsſekretär des Reichsamts des Inneren; General- 
lieutenant v. Podbielski Staatsſekretär des Reichspoſtamtes. Frhr. v. 
Thielmann Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes. 


Juli. 1.—2. Verheerende Unwetter in Württemberg. 

4. Eröffnung des erſten deutſchen Lehrerheims zu Schreiberhau. 

5.—30. Nordlandreiſe Kaiſer Wilhelm II. (11. Beim Ankern vor Odde 
Auge des Kaiſers verletzt.) 

9. Beendigung des Lippeſchen Erbfolgeſtreites durch Schiedsgericht (König 
von Sadjen); Ernſt Graf zur Lippe⸗Bieſterfeld Regent. 

9. Abkommen zwiſchen dem Deutſchen Reich und Frankreich betreff. Togo. 

14. Hauptverſammlung des „Allg. deutſchen Schulvereins zur Erhaltung 
des Deutſchtums im Auslande“ zu Jena. 

16.— 17. 12. Hauptverſammlung der deutſchen Lutherſtiftung in Nürnberg. 

22. Kundgebung von 816 Profeſſoren deutſcher Univerſitäten zu Gunſten 
der Deutſch⸗Oſterreicher. 

29.— 30. Unwetterkataſtrophe in Sachſen, Schleſien, Böhmen. 

30. Prof. Alfr. Ritter v. Arneth, berühmter öſterr. Hiſtoriker, F zu Wien. 
Siehe Totenſchau. 

31. England kündigt den Handelsvertrag mit Deutſchland. 


Auguſt. 5. Bernh. Joh. Caſpari, einer der Begründer und Mitglied des 
Ausſchuſſes des Vereins für innere Miſſion, f im Siechenhaus Bethesda 
(Niederlößnitz). 

5. Auguſt Klaſing, Verlagsbuchhändler, f zu Bielefeld. Siehe Totenſchau. 

6. Unterzeichnung der Friedens präliminarien zwiſchen Türkei und Griechen⸗ 
land. — Fortſchreitender Aufſtand gegen die Engländer in Oſtindien. 

7. Erfolgreicher Kampf der engliſch-ägyptiſchen Armee gegen die Mah- 
diſten (Einnahme von Abu Hamed). 

7.— 11. Beſuch des deutſchen Kaiſerpaares in St. Petersburg. 

8. Ermordung des ſpaniſchen Miniſterpräſidenten Canovas del Caſtillo. 
Siehe Totenſchau 

8. Profeſſor Dr. Jakob Burckhardt, Hiſtoriker und Kunſthiſtoriker, T zu 
H de Siehe Totenſchau. 

10. K. Aug. Edm. Drechsler, Wirkl. Geh. Rat, älteſtes Mitglied des 
Wi F zu Harzburg. 
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11. Ballonaufſtieg Andrées zu feiner Fahrt nach dem Nordpol. 

14. Prof. Dr. Al. Fr. Holmgreen, berühmter Phyſiologe, Begründer der 
Lehre von der Farbenblindheit, t zu Upſala. 

14. Kurt v. Hagen, ſtellvertr. Landesdirektor von Neu⸗Guinea, f (ermordet.) 

23.—26. Beſuch des Präſidenten der franz. Republik Faure in St. Petersburg. 

23. Fr. Wilh. Eug. Karl Hugo Fürſt von Hohenlohe⸗Oehringen, Herzog von 
Ujeſt, t zu Slawentzitz i. Oberſchl. Siehe Totenſchau. 

25. Enthüllung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmals in Magdeburg. 

25. 13. Verbandstag der landwirtſchaftl. Genoſſenſchaft zu Dresden. 

28. Kapitän z. S. a. D. Johannes Weikhmann, rühmlichſt bekannter 
deutſch. Seeoffizier, F zu Danzig. 

31. Enthüllung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmals in Koblenz. 


September. 1. Beſetzung von Berber durch die ägyptiſch⸗engliſche Armee. 

2. Beginn der großen deutſchen Kaiſermanöver am Main in Gegenwart 
des Prinzregenten von Bayern und des italieniſchen Königspaares. 

12.—21. Kaiſer Wilhelm II. bei den Manövern in Ungarn. 

14. u. ff. Kämpfe der Engländer gegen die Afridis (Nord⸗Indien). 

17. Anna Schepeler⸗Lette, Vorſteherin des Lette⸗Vereins, F zu Berlin. 

18. Präliminarfrieden zwiſchen Türkei und Griechenland. 

20.— 25. 69. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Arzte in Braunſchweig. 

22. Untergang des Torpedobootes S. 26 bei Cuxhafen; Herzog Friedr. 
Wilhelm Adolf Günther v. Mecklenburg⸗Schwerin f. Siehe Totenſchau. 

22. Ch. Denis Sauter Bourbaki, franz. Heerführer 1870/71, f zu Bayonne. 
Siehe Totenſchau. 

24. u. ff. Lärmſcenen im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe wegen der 
Badeniſchen Sprachenverordnungen. 

27. u. ff. 50. Hauptverſammlung des evang. Vereins der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung zu Berlin. 


Oktober. 4. Spaniſcher Generalgouverneur auf Kuba General Weyler durch 

Marſchall Blanco erſetzt. | 

4.—7. 29. Kongreß für innere Miſſion zu Bremen. 

4.—7. Generalverſammlung des evangeliſchen Bundes zu Krefeld. 

6. Oberhofprediger D. Meier, F zu Dresden. Siehe Totenſchau. 

11. Internationale Lepra⸗Konferenz zu Berlin. 

18. Enthüllung des Kaifer Friedrich⸗Denkmals in Wiesbaden. 

23. Herzogin Agnes von Sachſen⸗Altenburg, t zu Schloß Hummelshain. 
Siehe Totenſchau. 

26. Einweihung des neuen Rathauſes in Hamburg. 


November. 15. Beſetzung von Kiautſchau (China) durch das deutſche 
Kriegs⸗Geſchwader als Sühne für ermordete (kath.) Miſſionare; an⸗ 
ſchließend Vertrag mit China über pachtweiſe Abtretung. 

16. Prof. Dr. Wilh. Heinr. v. Riehl, F zu München. Siehe Totenſchau. 

22. 10. Verbandstag Reiffeiſenſcher Genoſſenſchaften zu Erfurt. 

25. Prof. Dr. Alfr. von Sallet, Numismatiker, F zu Berlin. 

28.— 30. Krawalle in Wien und Graz wegen der deutſchfeindl. Sprachen⸗ 
verordnungen. Miniſterpräſident Graf Badeni demiſſioniert; Nach- 
folger Frhr. Gautſch von Frankenthurn. Unruhen in Prag. 

30. Eröffnung der letzten Seſſion der 9. Legislaturperiode des deutſchen 
Reichstags; wichtigſte Vorlagen: Flottenvermehrung; Militärſtraf⸗ 
geſetz⸗ Reform. | 
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Dezember. 4. Dr. Eugen Zintgraff, Afrikaforſcher, t zu Teneriffa. Siehe 
Totenſchau. 

5. Die deutſchen Schulſchiffe Stein und Charlotte erzwingen vor Haiti 
eine Sühne für den unrechtmäßig verhafteten deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen Lüders. 

9. H. v. Bülow, General der Artillerie (1870 ausgezeichnet), F zu Berlin. 

12. Pfarrer Friedr. Heinr. Immiſch, Ehrendoktor der Univerſität Leipzig, 
bekannt durch ſeine Bemühungen zur Erhaltung der wendiſchen Sprache, 
T zu Göda (Oberlauſitz). 

16. Alfons Daudet, berühmter franz. Schriftſteller, F zu Paris. 

25. Kaſſala (Agypten) wird von den Italienern geräumt, von den Eng⸗ 
ländern beſetzt. 


— —ä— 


Anekdoten. 


Triftiger Grund. 


„ „Ich ſage Ihnen, alle Tage ſchimpft mein Logisherr 
über den Kaffee!“ 

Ihre Freundin: „Hat er denn Grund dazu?“ 

Vermieterin: „Freilich, zu viel ‚Grund‘, wie er jagt.” 


Beſcheiden! 


Freier: „Ich komme, Sie um die Hand Ihrer Tochter zu bitten! 
Kommerzienrat: „Es iſt meine einzige Tochter.“ | 
Freier: „Ich verlange ja auch nur eine!“ 


Ausrede. 


Richter: „Wenn Sie von der an nichts wiſſen, wie kam dann das 
blutige Küchenmeſſer in Ihren Beſitz? 
Angeklagter: „Ich — raſiere mich — ſelbſt!“ 


Triftiger Grund. 


Richter: „Sie find dabei ertappt worden, wie Sie in einer Parterre- 
wohnung ein Fenſter eindrückten.“ 

Angeklagter: „Das habe ich nur meiner Geſundheit wegen gethan; 
der Arzt hat mir geraten, ich ſoll des Nachts immer die Fenſter aufmachen.“ 


Vom Kaſernenhofe. 


Feldwebel: „Sie können ſich unbedenklich zur Schutztruppe für Afrika 
FE Gefreſſen werden Sie nicht von den Wilden, Sie unappetitlicher 
er Bi 


Aus der Prinzenſchule. 


Dies Wort ſchreiben Sie mit einem doppelten 1? Hoheit ge- 
ruhen ſelbſt in der Sprache zu nobel zu ſein.“ 


Einzeldarſtellungen aus dem Bürgerlichen Geſetzbuch. 


Am 1. Januar 1900 tritt im Deutſchen Reiche das Bürgerliche 
Geſetzbuch vom 18. Auguſt 1896 in Kraft. Dieſer Zeitpunkt iſt auf 
Vorſchlag der Reichstagskommiſſion gewählt worden, welche der Anſicht war, 
daß das Inkrafttreten des B. G.-B. an dieſem Tage eine würdige Eröffnung 
des neuen Jahrhunderts für das deutſche Volk ſein würde. Dabei hat die 
Kommiſſion allerdings überſehen, daß das 20. Jahrhundert erſt mit dem 
1. Januar 1901 beginnt, die ſo ſchön gedachte Weihe des Jahrhunderts alſo 
ſtark ante festum kommt. Hoffen wir, daß der Reichstagskommiſſion bei ihrer 
Mitarbeit an dem B. G.⸗B keine ſchwerer wiegenden Irrtümer unterlaufen ſind! 

Für das Einleben des Volkes, ja ſelbſt des rechtskundigen Teiles der 
Bevölkerung, in Sinn und Geiſt des B. G.⸗B. würde auch die kurze Spanne 
Zeit bis zum wirklichen Ablauf dieſes Jahrhunderts nicht ausgereicht haben. 
Es wiederholt ſich hier die gleiche Erſcheinung, die jeder bei der Handhabung 
eines geiſtvoll erdachten, kunſtreich zuſammengeſetzten Inſtrumentes wahr⸗ 
nehmen kann: erſt ein eingehender und andauernder praktiſcher Gebrauch 
macht uns mit ſeinem Weſen recht vertraut. Das B. G.⸗B. iſt auch ſolch ein 
geiſtvolles, kunſtreich zuſammengeſetztes Inſtrument. Ein klaſſiſches Werk der 
Geſetzgebungskunſt, die Quinteſſenz jahrzehntelanger Geiſtesarbeit ungezählter 
hervorragender Geſetzeskenner; ſyſtematiſch aufgebaut, in ſcharfſinnigſter, zu⸗ 
meiſt muſtergültiger Geſetzesſprache ausgeführt; jedes Wort überlegt, kein Wort 
u viel! Aber dieſe Kürze und Inhaltsſchwere der Geſetzesſprache, die mit 

echt an dem großen Werke der endlich errungenen bürgerlichen“) Rechtseinheit 
unſers deutſchen Vaterlandes gerühmt wird, erſchwert naturgemäß dem Laien 
das Eindringen in das klare Verſtändnis des Geſetzeswillens. Der „Daheim- 
Kalender“ hofft deshalb ſich den Dank ſeiner Freunde zu verdienen, wenn er 
ihnen in zwangloſer, gemeinverſtändlicher Darſtellung einen Leitfaden in 
einzelne, für das große Publikum vornehmlich in Betracht kommende Gebiete 
des B. G.⸗B. an die Hand gibt. Auf eine erſchöpfende Behandlung des ge⸗ 
botenen Rechtsſtoffes darf freilich kein Anſpruch erhoben werden, dazu iſt im 
Kalender weder der richtige Platz, noch genügender Raum; doch wird der 
freundliche Leſer über das für ihn Weſentliche ſich aus der nachſtehenden, 
ſowie aus den auch für die folgenden Jahrgänge in Ausſicht genommenen 
Darſtellungen vorausſichtlich ſtets hinreichend belehren können.““) Wir be⸗ 
ginnen in dieſem Jahrgang mit dem 


) Bürgerliches Recht (Privatrecht, Civilrecht) nennt man im Gegenſatz zum öffentlichen 
Recht (Staatsrecht, Strafrecht, Prozeßrecht u. f. w.) dasjenige Recht, welches die Rechtsver⸗ 
hältniſſe der Bürger als Privatperſonen für ſich und untereinander regelt. 

%) Für diejenigen Lefer, die fih eingehender über Inhalt und Bedeutung des B. G.⸗B. 
unterrichten wollen, insbeſondere über die Rechtslage, wie ſie ſich gegenüber dem bis her geltenden 
Recht nach dem Inkrafttreten des B. G.⸗B. geſtalten wird, eignen ſich vorzüglich die vergleichenden 
Darſtellungen des B. G.⸗B. und der Landesrechte von Dr. von Buchka (Gemeines Recht), 
Förtſch (Code civil) und Dr. Leske (preußiſches Allgemeines Landrecht), letzteres z. Z. 
noch nicht vollſtändig erſchienen. (Verlag von Otto Liebmann, Berlin.) — Eine bandliche 
Textausgabe mit Anmerkungen und Sachregiſter bietet die Guttentag'ſche Sammlung deutſcher 
Reichsgeſetze (geb. 5,50 M.), und als praktiſches Kurioſum ſei ferner die ebenſo gute wie 
billige Liebmann'ſche Lilivut⸗Ausgabe (Bürgerliches Geſetzbuch, Einführungsgeſetz, Sachregiſter) 
erwähnt, die bequem in einer Weſtentaſche Platz hat (geb. 1 M.). 
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Miet⸗ und Pachtrecht.“ 
(88 535—597 des Bürgerlichen Geſetzbuchs.) 


Begriff und Ankerſchied von Miete und Padt. 


§ 535: Durch den Mietvertrag wird der Vermieter verpflichtet, dem 
Mieter den Gebrauch der vermieteten Sache während der Mietzeit zu ge⸗ 
währen, der Mieter ift verpflichtet, dem Vermieter den vereinbarten Miet- 
zins zu entrichten. 

§ 581 Abſatz 1: Durch den Pachtvertrag wird der Verpächter verpflichtet, 
dem Pächter den Gebrauch des verpachteten Gegenſtandes und den Genuß der 
Früchte, ſoweit ſie nach den Regeln einer ordnungsmäßigen Wirtſchaft als 
Ertrag anzuſehen ſind, während der Pachtzeit zu gewähren. Der Pächter 
iſt verpflichtet, dem Verpächter den vereinbarten Pachtzins zu entrichten. 

Der Mietvertrag betrifft eine Sache, d. i. einen körperlichen Gegen- 
ſtand (8 90), der Pachtvertrag auch andre Gegenſtände, insbeſondere Rechte 
[Beiſpiele: das Jagdrecht an einer Forſt, das Recht auf Erhebung des 
Brückenzollesſ. Der Mietvertrag gewährt dem Mieter einen Anſpruch auf 
den Gebrauch der gemieteten Sache, der Pachtvertrag dem Pächter einen An⸗ 
ſpruch ſowohl auf den Gebrauch des verpachteten Gegenſtandes, als auch auf 
den Genuß der Früchte. (Unter Früchten einer Sache verſteht das Geſetz 
die Erzeugniſſe der Sache und die ſonſtige Ausbeute, welche aus der Sache 
ihrer Beſtimmung gemäß gewonnen wird, unter Früchten eines Rechtes die 
Erträge, welche das Recht feiner Beſtimmung gemäß gewährt; $ 99.) 

örperliche Gegenſtände („Sachen“), und zwar bewegliche wie unbeweg⸗ 
liche (Grundſtücke oder Teile von Grundſtücken), können alſo ſowohl vermietet 
als auch verpachtet werden. [Beiſpiele: ich miete ein Reitpferd, eine 
Lokomobile, ein Buch aus der Leihbibliothek, die richtiger „Mietbibliothek“ 
hieße, weil das Weſentliche des Leihvertrages die unentgeltliche Geſtattung 
des Gebrauches einer Sache iſt; ich pachte eine Herde und erwerbe damit 
zugleich das Recht auf die während der Pachtzeit eintretende Vermehrung 
durch Junge, auf den Dünger, auf die Milch der Kühe u. ſ. w.; ich miete 
ein Haus, um es zu bewohnen, ich pachte ein Grundſtück, um es zu be⸗ 
bauen; ich miete einen Garten, um darin Konzerte zu veranſtalten, ich 
e Sin Garten, wenn der Ertrag an Blumen, Gemüſe, Obſt mir ge- 
ören ſoll. 

Ein Mietverhältnis wird nicht ſchon dadurch zu einem Pachtverhältnis, 
daß dem Mieter nebenher auch ein gewiſſer Fruchtgenuß eingeräumt wird. 
Für die Frage, ob Miete oder Pacht vorliegt, gibt ſtets die Hauptſache den 
Ausſchlag. [Beiſpiel: der Mieter einer Wohnung, der ſich das Recht der 
Gartenbenutzung ausbedungen hat, darf gegen den Willen des Wirtes im 
Garten weder eine Blume pflücken noch Radieschen züchten. Aber ſelbſt 
wenn der Wirt ihm vertragsmäßig die Anlegung eines Gemüſebeetes im 
Garten eingeräumt hätte, bliebe dieſer Vertrag doch immer ein Mietvertrag, 
während umgekehrt der Kunſtgärtner, der nicht nur den Garten in Ausübung 
ſeines Gewerbes bebaut, ſondern auch das Gartenhaus bewohnt, zu dem 
Eigentümer im Pachtverhältnis ſteht.)] 


) Für umfaſſendere, wenn auch nicht ganz fehlerfreie Belehrung bietet fih: Das 
Miet⸗ und Pachtrecht, bearbeitet von Arnold Fränkel, Rechtsanwalt in Sagan 
(kartoniert 3 M.). 
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Nicht ſelten wird im täglichen Leben ein Vertragsverhältnis unzutreffend 
als Miete oder Pacht bezeichnet und umgekehrt ein Miet- oder Pachtver⸗ 
hältnis mit einem andern, irreführenden Namen belegt. [Beiſpiele: Die 
„Leihbibliotheken“ haben wir bereits oben erwähnt; das Gleiche gilt von den 
während der Ballſaiſon in dem Anzeigenteil der Zeitungen auftauchenden 
„Frackverleihinſtituten“, deren Inhaber nicht daran denken, das Feſtgewand 
tanzluſtigen Jünglingen gratis zur Verfügung zu ſtellen. Wir „mieten“ ein 
Dienſtmädchen, obwohl das Geſetz nur die Miete von Sachen, nicht von 
Perſonen kennt; was wir durch die Hingabe des „Mietthalers“ abſchließen, 
iſt kein Mietvertrag, ſondern ein Dienſtvertrag, durch den ſich die Magd zur 
Leiſtung der vereinbarten Dienſte gegen Vergütung verpflichtet (8 611). Auf 
einer Reiſe im Gebirge „mieten“ wir ein Fuhrwerk, würden aber höchlichſt 
erſtaunt ſein, wenn man uns, womit dem Mietvertrage genügt wäre, Pferd 
und Wagen zur Verfügung ſtellte und das Kutſchieren uns überließe; auch 
hier liegt ein Dienſtvertrag vor, durch welchen der Unternehmer verpflichtet 
wird, uns zu Wagen zu befördern.] In allen dieſen Fällen iſt nicht die 
volksübliche Bezeichnung des Vertragsverhältniſſes für die rechtliche Be⸗ 
handlung des Vertrages maßgebend, ſondern lediglich, als was ſich der Ver⸗ 
trag nach dem Geſetz darſtellt. Auf Miet- und Pachtverhältniſſe finden alfo 
nur die für ſie gegebenen geſetzlichen Beſtimmungen Anwendung, was freilich 
nicht ausſchließt, daß im einzelnen geſetzliche Beſtimmungen von der An- 
wendung auf das beſtehende Miet⸗ oder Pachtverhältnis durch abweichende 
Beſtimmungen des Miet⸗ oder Pachtvertrages ausgeſchloſſen ſind. Denn die 
Vorſchriften des bürgerlichen Rechtes regeln, ſofern nicht die zwingende, 
d. h. die eine Abänderung durch den Willen der Beteiligten ausſchließende 
Natur der Vorſchrift beſonders ausgeſprochen oder ſelbſtverſtändlich iſt, die 
aus einem Vertrage ſich ergebenden Rechte und Pflichten nur inſoweit, 
als nicht Vereinbarungen der Vertragſchließenden entgegenſtehen. In Ber- 
tragsverhältniſſen ſind die Beſtimmungen des Vertrages in Verbindung mit 
den zwingenden Vorſchriften des Geſetzes oberſtes Geſetz, erſt in zweiter 
Linie kommen die übrigen geſetzlichen Beſtimmungen in Betracht. Was alſo 
im folgenden als geſetzliches Recht dargeſtellt iſt, gilt nur inſoweit, als 
nicht abweichende Vereinbarungen zwiſchen den Beteiligten getroffen find. 
Das iſt überall wohl zu beachten! 


A. Miete. 


Pflichten des Vermieters, Rechte des Mieters. 


1. Der Vermieter hat die vermietete Sache dem Mieter in 
einem zu dem vertragsmäßigen Gebrauche geeigneten Zuſtande 
zu überlaſſen und ſie während der Mietzeit in dieſem Zuſtande 
zu erhalten ($ 536). 

Der Vermieter garantiert ſtillſchweigend durch Abſchluß des Mietver- 
trages die Tauglichkeit der Mietſache für den vertragsmäßigen Gebrauch des 
Mieters. Daraus ergibt ſich die Haftung des Vermieters für Mängel 
der vermieteten Sache (SS 537 ff.). In Betracht kommen natürlich nur 
ſolche Fehler, die die Tauglichkeit der vermieteten Sache zu dem vertrags— 
mäßigen Gebrauch aufheben oder mindern; doch ift der Mangel einer au- 
geſicherten Eigenſchaft, auch wenn er den vertragsmäßigen Gebrauch nicht 
beeinträchtigt, ſtets weſentlich und vom Vermieter zu vertreten (bei der Bera 
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mietung eines Grundſtückes fteht die Zuſicherung einer beſtimmten 
Größe der Zuſicherung einer Eigenſchaft gleich). Als ein Mangel der ver⸗ 
mieteten Sache gilt es auch, wenn dem Mieter durch das Recht eines Dritten 
der vertragsmäßige Gebrauch der Sache ganz oder zum teil entzogen wird 
(§ 541). Veiſpiel: A hat ein Grundſtück vom 1. Januar 1900 ab an B 
vermietet, während C, deſſen Mietvertrag bis zum 1. April 1900 läuft, ſich 
weigert, das Grundſtück vor dieſem Termin zu räumen.] 

Ob der Fehler ſchon zur Zeit der Überlaſſung der Mietſache an den 
Mieter vorhanden war oder erſt während der Mietzeit entſteht, iſt gleich⸗ 
gültig. In dem einen wie dem andern Falle iſt der Mieter für die Zeit, 
während deren die zugeſicherte Eigenſchaft oder die Tauglichkeit aufgehoben 
oder auch nur gemindert iſt, von der Entrichtung des ganzen bezw. des der 
Minderung entſprechenden Teiles des Mietzinſes befreit (8 537). 

Dieſes Recht ſteht dem Mieter zu, gleichviel ob den Vermieter wegen 
des Mangels ein Verſchulden trifft oder nicht. Trifft ihn ein Verſchulden, 
ſo kann der Mieter ſtatt der Einbehaltung des (ganzen oder teilweiſen) auf 
die Dauer des Mangels entfallenden Mietzinſes Schadenserſatz wegen Nicht⸗ 
erfüllung des Mietvertrages verlangen (§ 538). Der zu erſetzende Schaden 
umfaßt auch den entgangenen Gewinn; als entgangen gilt der Gewinn, 
welcher nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge oder nach den beſondern 
Umſtänden, insbeſondere nach den getroffenen Anſtalten und Vorkehrungen, 
mit Wahrſcheinlichkeit erwartet werden konnte ($ 252). Wählt der Mieter 
Schadenserſatz, d. i. Herſtellung des Vermögenszuſtandes, der beſtehen würde, 
wenn der zum Erſatze verpflichtende Umſtand nicht eingetreten wäre (88 249, 
251), ſo hat der Vermieter an ſich Anſpruch auf die unverkürzte Miete; 
doch kann der Mieter ſeine Erſatzanſprüche gegen den fälligen Mietzins auf⸗ 
rechnen (88 387 ff., 554 Abſatz 2), in welchem Falle er, je nachdem der zu 
erſetzende Schaden höher oder niedriger als der fällige Mietzins iſt, nur noch 
den überſchießenden Reſtanſpruch gegen den Vermieter hat bezw. dieſem nur 
noch den Reſtbetrag des Mietzinſes zu zahlen verpflichtet iſt. [Beiſpiel: 
Ein Photograph hat eine Wohnung mit Atelier gemietet, durch Verſchulden 
des Wirtes kann er das Atelier während dreier Tage kurz vor Weihnachten 
nicht benutzen; der jährliche Mietzins beträgt 3500 M., wobei 1800 M. für 
das Atelier in Anſatz gebracht ſind. Dann kann er bei Zahlung der Miete 
15 M. abziehen, braucht alſo ſtatt 875 M. nur 860 M. Miete für das fällige 
Vierteljahr zu zahlen. Da er jedoch infolge der Unmöglichkeit, an den drei 
Tagen Porträtaufnahmen zu machen, nach dem allgemeinen Stande ſeines 
Geſchäftes und den Erfahrungen früherer Jahre über die beſonders verſtärkte 
Thätigkeit vor Weihnachten einen Verdienſt von 330 M. eingebüßt hat, ſo 
wird er es vorziehen, Schadenserſatz zu verlangen und dem Wirt deshalb 
unter Aufrechnung der 330 M. nur 545 M. auf den fälligen Mietzins zu 
Neujahr zahlen.] 

Ein Verſchulden des Vermieters, welches ihn zum Schadenserſatz ver⸗ 
pflichtet, liegt vor (§ 538): 

a) wenn der Mangel bereits beim Abſchluß des Vertrages vorhanden 
war. Denn der Vermieter muß ſich die Kenntnis von der Beſchaffenheit 
der vermieteten Sache ſelbſt verſchaffen, um ſeiner Pflicht, die Sache in 
brauchbarem Zuſtande zu übergeben, zu genügen. 

b) wenn der Mangel erſt ſpäter entſteht, ſofern er infolge eines Um⸗ 
ſtandes entſteht, den der Vermieter zu vertreten hat, oder ſofern der Ver⸗ 
mieter die Beſeitigung des Mangels verzögert. (Über die Anzeigepflicht des 
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Mieters ſiehe weiter unten.) Im Falle des Verzuges des Vermieters kann 
der Mieter den Mangel ſelbſt beſeitigen und Erſatz der erforderlichen Auf⸗ 
wendungen (neben dem ſonſtigen Schadenserſatz) verlangen. 

Wofür ſich nun auch der Mieter im Falle des Verſchuldens des Ver⸗ 
mieters entſcheiden mag, ob für eine der Dauer und dem Umfang des 
Mangels entſprechende Befreiung vom Mietzins oder für Schadenserſatz: 
in beiden Fällen bleibt der Mietvertrag in Gültigkeit, ſein Beſtehen iſt ſogar 
die notwendige Vorausſetzung für den einen oder den andern Anſpruch des 
Mieters. Dieſes Fortbeſtehen des Mietvertrages hat aber vielfach recht 
läſtige Folgen für den Mieter. [Beiſpiel: Eine Wohnung ift für den 
Gebrauch des Mieters auf längere Zeit untauglich geworden, A daß er eine 
andre Wohnung beziehen muß. Was nun, ſobald der Mangel beſeitigt ift? 
Soll er dann wieder in die aufgegebene Wohnung zurückkehren? Selbſt 
wenn er für den zweimaligen Wohnungswechſel und für ſeine Verpflichtungen 
betreffs der zweiten Wohnung vollen Schadenserſatz beanſpruchen kann (wenn 
ein Verſchulden des Vermieters nicht vorliegt, ſogar nur Befreiung von der 
Zahlung des Mietzinſes bis zur Beſeitigung des Mangels!), fo blieben ihm 
doch immer noch die Mühen, Unbequemlichkeiten eines zweimaligen Umzuges 
und alle die ſonſtigen Störungen und Beläſtigungen, die ſich nicht im Wege 
des Schadenserſatzes in Geld umſetzen laſſen.] Das Geſetz (8 542) gibt des⸗ 
halb dem Mieter das Recht, ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt das Miet⸗ 
verhältnis zu kündigen, wenn ihm der vertragsmäßige Gebrauch der gemieteten 
Sache ganz oder auch nur zum Teil nicht rechtzeitig gewährt oder wieder ent⸗ 
ogen wird, wobei es gleichgültig iſt, ob die Wiederentziehung des Gebrauchs 
ſich auf die ganze Reſtdauer des Mietvertrages erſtreckt oder nur vorübergehend 
eintritt, und ebenſo gleichgültig, ob die Vorenthaltung oder Entziehung des Ge⸗ 
brauchs auf einem Verſchulden des Vermieters oder auf zufälligen Umſtänden 
beruht, ſowie ob ſie durch den Vermieter oder durch einen Dritten erfolgt. 

Das Rücktrittsrecht des Mieters iſt jedoch nach zwei Richtungen hin 
Beſchränkungen unterworfen. Aus Rückſichten der Billigkeit iſt das Rücktritts⸗ 
recht ausgeſchloſſen, wenn die Beſeitigung des Hinderniſſes möglich iſt und 
der Vermieter die ſofortige Beſeitigung ohne Verzögerung in Angriff nimmt 
und durchführt. Zu dem Zwecke ſoll ihm der Mieter eine angemeſſene (d. i. 
eine für die ſofortige Abhilfe erforderliche) Friſt beſtimmen und erſt nach 
Ablauf dieſer Friſt kündigen dürfen. Der Beſtimmung einer Friſt bedarf 
es jedoch in dem Falle nicht, wenn die Erfüllung des Vertrages infolge des 
die Kündigung rechtfertigenden Umſtandes für den Mieter kein Intereſſe hat. 
[Beiſpiel: Ein Kaufmann hat einen Laden für die Tage vom 11. bis 
14. April gemietet, um während der am 12., 13. und 14. April ſtattfindenden 
Meſſe ſeine Waren feilzubieten, den 11. April will er für die Unterbringung 
der Waren im Laden verwenden. Der Vermieter hat Ausbeſſerungsarbeiten 
im Laden vornehmen laffen, die zu Beginn des 11. April noch nicht be- 
endet ſind. Kann der Vermieter den Laden noch im Laufe des 11. April 
ſo zeitig dem Mieter zur Verfügung ſtellen, daß dieſer — nötigenfalls unter 
Zuhilfenahme beſonderer Arbeitskräfte mit ſeinen Vorbereitungsarbeiten zum 
Ziele kommt, ſo wird der Mieter dem Wirt dieſe Friſt gewähren müſſen 
und nur Schadenserſatz wegen der beſondern Aufwendungen von ihm be- 
anſpruchen können; iſt die rechtzeitige Beendigung der Vorbereitungsarbeiten 
aber nicht möglich, ſo kann der Mieter vom Vertrage ard een 

Um einen auf unlautern Abſichten beruhenden Mißbrauch des Rück- 
trittsrechts zu verhüten, iſt dieſes ferner auch dann, wenn ſelbſt der Vermieter 
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die Bewirtung der Abhilfe verzögert, regelmäßig ausgeſchloſſen, ſofern es 
ſich nur um die Vorenthaltung oder Entziehung eines an ſich nicht erheblichen 
Teiles des Gebrauchs oder während einer an ſich nicht erheblichen Zeit 
handelt. In dieſem Falle iſt die Kündigung nur zuläſſig, wenn ſie durch 
ein beſonderes Intereſſe des Mieters gerechtfertigt wird (8 542 Abſatz 2), 
mit andern Worten wenn der an ſich nicht erhebliche Teil des Gebrauchs 
oder die an ſich nicht 9 Zeit der Vorenthaltung für den Mieter aus 
beſondern Gründen erheblich iſt. [Beiſpiel: Ich miete mir für einen Tag ein 
Zimmer, um von deſſen Fenſter aus um 7 Uhr morgens den Kaiſer zum 
Manöver reiten zu ſehen; das Zimmer wird mir aber erft um 7 ½ Uhr zur 
Verfügung geſtellt. Dann kann ich vom Vertrage zurücktreten, wenn der 
Kaiſer die Straße bereits paſſiert hat; im entgegengeſetzten Falle iſt die 
Verzögerung in der Einräumung des Zimmers unerheblich und ich bleibe 
an den Vertrag gebunden.] 

Wichtig und deshalb wohl zu beachten iſt die Wirkung des Rücktritts 
auch für den Mieter: der Rücktritt ſoll die Beteiligten in die Lage verſetzen, 
als ob der Vertrag nicht geſchloſſen wäre. Dies hat zur Folge, daß der 
Mieter wegen des aus der Verzögerung ihm entſtandenen Schadens keinen 
Erſatzanſpruch gegen den Vermieter geltend machen kann, ſobald er durch den 
Rücktritt vom Vertrage ebenſo wie ſich ſelbſt auch den Vermieter von allen 
Verpflichtungen aus dem Vertrage, alſo auch von der Verpflichtung wegen 
mangelnder Erfüllung Schadenserſatz zu leiſten, entbunden hat. Der Mieter 
hat alſo die Wahl zwiſchen Rücktritt vom Vertrage (Kündigung) oder Auf⸗ 
rechterhaltung des Vertrages und im letztern Falle, ſofern ein Verſchulden 
des Vermieters vorliegt, wieder die Wahl zwiſchen Schadenserſatz oder der 
auch ohne Verſchulden des Vermieters ihm zuſtehenden ganzen oder teilweiſen 
Befreiung von der Entrichtung des Mietzinſes. [Beiſpiel: Hätte ich im 
Falle des letzten Beiſpiels das Zimmer gemietet, um eine Skizze für den 
Daheim- Kalender aufzunehmen, und es wäre mir nun nicht möglich, die 
Skizze zu liefern, weil ich auf der Straße bleiben mußte und dort infolge 
der Menſchenanſammlung keinen guten Überblick gewinnen konnte, ſo werde 
ich gut thun, nicht vom Vertrage zurückzutreten, ſondern unter Aufrechnung 
des vereinbarten Mietzinſes Erſatz für den aus der Nichtlieferung der Skizze 
mir erwachſenden Schaden zu beanſpruchen, vorausgeſetzt daß der Vermieter 
die verſpätete Einräumung des Zimmers verſchuldet hat. Fehlt es an einer 
Schuld des Vermieters, ſo werde ich vom Vertrage zurücktreten, da ich 
andernfalls nur den Mietzins um den der Verzögerung von einer halben 
Stunde entſprechenden Betrag mindern kann.) 

l Im Falle des Rücktritts des Mieters hat der Vermieter, wenn er die 
Zuläſſigkeit der erfolgten Kündigung beſtreitet und den Mieter aus dem 
Vertrage gerichtlich in Anſpruch nehmen will, ſeinerſeits zu beweiſen, daß er 
den Gebrauch der Sache rechtzeitig geliefert oder vor dem Ablauf der ihm 
gewährten Friſt die Abhilfe bewirkt hat (§ 542 Abſatz 3). 

| Alle aus einem Mangel der gemieteten Sache dem Mieter erwachſenden 
Rechte ſtehen ihm nicht zu, wenn er bei Abſchluß des Vertrages den Mangel 
gekannt hat (88 539, 543. Abſatz 1). Denn dann hat er die Sache mit der 
mangelhaften Eigenſchaft gemietet und er kann dem Vermieter nicht entgegen- 
halten, daß er ihm den vertragsmäßigen Gebrauch nicht gewähre. Iſt dem 
Mieter der Mangel infolge grober Fahrläſſigkeit (d. i. Außerachtlaſſung der⸗ 
jenigen Sorgfalt, welche er in eigener Angelegenheit anzuwenden pflegt, $ 277) 
unbekannt geblieben, ſo haftet der Vermieter nur, wenn er die Abweſenheit 
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des Fehlers zugefichert, oder wenn er den Fehler argliftig verſchwiegen hat 
(88 539, 460). Nimmt der Mieter eine mangelhafte Sache an, obſchon er 
zur Zeit der Annahme (nicht ſchon zur Zeit des Vertragsabſchluſſes) ihren 
Mangel kennt, ſo muß er ſich bei der Annahme ſeine Rechte wegen des 
Mangels vorbehalten; bei vorbehaltloſer Annahme der ihm als fehlerhaft 
bekannten Sache geht er der oben dargeſtellten Rechte verluſtig (88 539, 464). 
[Beiſpiel: Ich miete eine Wohnung, obwohl ich geſehen habe, daß die 
Tapete in einem Zimmer von der Wand abfällt: dann habe ich keinen An⸗ 
ſpruch wegen geminderter Tauglichkeit gegen den Wirt, falls dieſer nicht 
die Beſeitigung des Mangels beim Vertragsabſchluß beſonders zugeſichert 
hat. Ebenſowenig habe ich jenen Anſpruch, wenn ich den Fehler infolge 
oberflächlicher Beſichtigung vor dem Vertragsabſchluß nicht bemerkt habe, 
denn dann iſt mir der Mangel infolge grober Fahrläſſigkeit unbekannt der 
blieben. Anders dagegen, wenn mir der Wirt zugeſichert hat, daß in allen 
Zimmern die Tapeten in Ordnung ſind, oder wenn er auf meine Frage das 
Vorhandenſein ausbeſſerungsbedürftiger Mängel verſchwiegen hat, obgleich 
ihm der ſchlechte Zuſtand des Zimmers bekannt war, und ich daraufhin die 
ſorgfältige Beſichtigung des Zimmers unterlaſſen habe. Entdecke ich nicht 
jhon vor dem Vertragsabſchluß, ſondern vor oder bei dem Beziehen der 
Wohnung den Fehler, ſo habe ich dem Wirt ſofort anzuzeigen, daß ich mir 
meine Anſprüche wegen der ſchlecht tapezierten Wand vorbehalte.] 

Vie die Mehrzahl der Beſtimmungen des B. G.-B., jo können auch die 
geſetzlichen Beſtimmungen über die Verpflichtung des Vermieters zur Ver⸗ 
tretung von Mängeln im Wege der Vereinbarung ausgeſchloſſen oder be⸗ 
ſchränkt werden; eine ſolche Vereinbarung iſt jedoch nichtig, wenn der Ver⸗ 
mieter den Mangel argliſtig verſchwiegen hat (8 540). 

In jedem Fall aber kann der Mieter einer Wohnung oder eines andern 

gum Aufenthalt von Menſchen beſtimmten Raumes das Mietverhältnis ohne 

inhaltung der Kündigungsfriſt kündigen, wenn die Wohnung bezw. der 
gemietete Raum ſo beſchaffen iſt, daß die Benutzung mit einer erheblichen 
Gefährdung der Geſundheit verbunden iſt. Selbſt die Kenntnis der gefahr⸗ 
bringenden Beſchaffenheit bei Abſchluß des Vertrages oder der vertragsmäßige 
Verzicht auf Geltendmachung der ihm wegen dieſer e he zuſtehenden 
Rechte beraubt den Mieter nicht ſeines Rechtes ſofortiger Kündigung ($ 544). 
Durch dieſe Vorſchrift ſollen insbeſondere auch polizeiliche Maßregeln er⸗ 
leichtert werden, welche auf die Räumung ungeſunder Wohnungen abzielen. 

Aus der Verpflichtung des Vermieters, die vermietete Sache während 
der Mietzeit in einem zum vertragsmäßigen Gebrauche geeigneten Zuſtande 
a erhalten, folgt, daß ihm auch die während der Mietzeit erforderlichen 

eparaturen obliegen; Veränderungen und Verſchlechterungen der gemieteten 
Sache, die durch den vertragsmäßigen Gebrauch herbeigeführt werden, 
hat der Mieter nicht zu vertreten (§ 548). [Beiſpiel: Der Vermieter muß 
die abgelaufenen Dielen — deren Abnutzung eine naturgemäße Folge der 
Benutzung der gemieteten Räume iſt — auf ſeine Koſten ſtreichen laſſen; da⸗ 
egen muß der Mieter für den Erſatz der von feinem Dienſtmädchen zer- 
ſchlagenen Fenſterſcheibe aufkommen.] 

2. Der Vermieter hat die auf der vermieteten Sache ruhenden 
Laſten zu tragen ($ 546). Zu den Laſten gehören in erſter Linie die 
Abgaben, wie Grund- und Gebäudeſteuer, Kanaliſationsabgaben u. |. w. 
Auch wenn der Mieter vertragsmäßig die Tragung der Laſten übernommen 
hat, wird der Vermieter dadurch dem Berechtigten, z. B. der Gemeinde 
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gegenüber, nicht befreit, er hat nur gegen den Mieter wegen nicht rechtzeitiger 
Erfüllung einen Anſpruch auf Schadenserſatz. ' 

Einquartierung ift nicht etwa eine auf dem Grundſtücke ruhende Laſt, 
ſondern eine dem Wohnungsinhaber aufliegende Verpflichtung. Der Mieter 
hat dieſerhalb keinen Erſatzanſpruch gegen den Vermieter. 

3. Der Vermieter muß unter gewiſſen Vorausſetzungen Ver⸗ 
. des Mieters auf die gemietete Sache erſetzen (8 547). 
Hat der Mieter notwendige Verwendungen auf die Sache gemacht, ſo iſt 
der Vermieter zum Erſatz verpflichtet (§ 547 Abſatz 1); der vorherigen Ge- 
nehmigung des Vermieters zu der notwendigen Verwendung bedarf es nicht. 
Eine einzelne Ausnahme bildet die in der SR SC und in der Natur 
der Verhältniſſe ihre volle Rechtfertigung findende Beſtimmung, daß der 
Mieter eines Tieres die Fütterungskoſten zu tragen hat. Für andre als 
notwendige Verwendungen kann der Mieter Erſatz nur dann verlangen, 
wenn die Aufwendung dem Intereſſe und dem wirklichen oder dem mut⸗ 
maßlichen Willen des Vermieters entſprach (88 547 Abſatz 2, 683). In 
jedem Falle aber iſt der Mieter, welcher auf die gemietete Sache nicht not⸗ 
wendige Verwendungen gemacht und. dafür keinen Erſatz vom Vermieter 
erhalten hat, berechtigt, die durch die Verwendung entſtandene Einrichtung 
[Beiſpiel: eine in dem gemieteten Garten errichtete Laube] wieder zu be⸗ 
ſeitigen; doch muß er dann die var Sache auf feine Koſten wieder in 
den vorigen Stand ſetzen (88 258, 547 Abſatz 2 Satz 2). Die Anſprüche 
des Mieters auf Erſatz von Verwendungen verjähren ebenſo wie die Anſprüche 
auf 5 der Wegnahme einer Einrichtung in 6 Monaten nach Been⸗ 
digung des Mietverhältniſſes ($ 558). 

4. Der Vermieter muß ſich die Überlaſſung des Gebrauchs 
der vermieteten Sache an einen geeigneten Dritten gefallen 
laſſen (8 549). Dies gilt insbeſondere von der Weitervermietung an einen 
Untermieter (Aftermieter). Der Vermieter darf die Erlaubnis nur verweigern, 
ſofern in der Perſon des Dritten ein wichtiger Grund vorliegt. [Beiſpiel: 
Der Untermieter treibt ein unehrbares oder ein dem Hauſe oder der Wohnung 
ſchädliches Gewerbe.] Verweigert der Vermieter die Erlaubnis ohne Grund, 
ſo kann der Mieter das Mietverhältnis unter Einhaltung der geſetzlichen 
Friſt (ſpäteſtens am dritten Tage eines Kalendervierteljahrs für den Schluß 
des Vierteljahrs; § 565 Abſatz 1 und 4) kündigen. 


Pflichten des Mieters, Rechte des Vermieters. 


1. Der Mieter darf von der gemieteten Sache keinen ver» 
tragswidrigen Gebrauch machen. Setzt er einen derartigen Gebrauch 
ungeachtet einer Abmahnung des Vermieters fort, fo kann dieſer auf Unter- 
laſſung klagen (8 550). Über die nachteiligen Folgen des weitern vertrags⸗ 
widrigen Gebrauchs (Geldſtrafe, Haft) vgl. 8.775 der Civilprozeßordnung. 
Die ohne Erlaubnis des Vermieters erfolgte Überlaſſung des Gebrauchs an 
einen Dritten (8 549) ift auch vertragswidriger Gebrauch. 

Der Vermieter kann auch ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt das 
Mietverhältnis kündigen, wenn ungeachtet ſeiner Abmachung der Mieter oder 
der von ihm eingeſetzte Dritte den vertragswidrigen Gebrauch in einer die 
Rechte des Vermieters erheblich verletzenden Weiſe fortſetzt. Das gleiche 
Recht ſteht dem Vermieter zu, wenn der Mieter, deſſen Pflicht es iſt, Sorgfalt 
auf die gemietete Sache zu verwenden und ſie vor Schaden zu hüten, die Sache 
durch Vernachläſſigung der ihm obliegenden Sorgfalt erheblich gefährdet (8 553). 
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Die Erſatzanſprüche des Vermieters wegen vertragswidriger Verän⸗ 
derungen oder Verſchlechterungen verjähren in 6 Monaten nach Zurücker⸗ 
haltung der vermieteten Sache (8 558). 

2. Der Mieter iſt gur Entrichtung des Mietzinſes verpflichtet. 
Iſt nichts andres vereinbart, ſo liegt ihm dieſe Pflicht erſt am Ende der 
Mietzeit ob, oder wenn der Mietzins nach Zeitabſchnitten bemeſſen iſt, 
nach dem Ablaufe der einzelnen Zeitabſchnitte; doch iſt der Mietzins für ein 
Grundſtück (bezw. eine Wohnung oder andre Räumlichkeiten), ſofern er nicht 
nach kürzern Zeitabſchnitten bemeſſen iſt, nach dem Ablaufe je eines Kalender⸗ 
vierteljahres am erſten Werktage des folgenden Monats zu entrichten (8 551). 
[Beiſpiel: Iſt ein Zimmer für 30 M. monatlich vermietet, ſo iſt der Miet⸗ 
zins jeden Monat zu zahlen; iſt dagegen eine jährliche Miete von 360 M. 
vereinbart, ſo iſt der Mietzins mit je 90 M. am 2. Januar, ſowie am 1. 
bezw. 2. April, Juli und Oktober zu entrichten.) 

Die Verpflichtung des Mieters zur Entrichtung des Mietzinſes iſt nicht 
davon abhängig, daß er von der Mietſache Gebrauch macht, ſofern ihm nur 
der Vermieter den vertragsmäßigen Gebrauch gewährt. Ebenſowenig wird 
der Mieter von ſeiner Verpflichtung dadurch befreit, daß er aus einem in 
ſeiner Perſon liegenden Grunde den Gebrauch auszuüben verhindert iſt. Doch 
muß der Vermieter ſich den Wert der erſparten Aufwendungen ſowie der⸗ 
jenigen Vorteile anrechnen laſſen, welche er aus der anderweitigen Verwertun 
des Gebrauchs erlangt (8 552). [Beiſpiel: Ich habe ein Reitpferd e 
eine beſtimmte Zeit für 12 M. gemietet, infolge meiner Behinderung findet 
das Pferd in der Zeit keine Verwendung, dann habe ich 12 M. zu zahlen; 
oder es wird an einen Dritten für jene Zeit zu 10 M. vermietet, dann 
ſchulde ich dem Vermieter 2 M.] N 

Iſt der Mieter für zwei aufeinanderfolgende Termine mit der 
Entrichtung des Mietzinſes oder eines Teiles des Mietzinſes in Verzug, ſo 
kann der Vermieter ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt das Mietver⸗ 
hältnis kündigen. Meiſt ſichert ſich der Vermieter vertragsmäßig das 
Kündigungsrecht ſchon bei einmaligem Verzug. Die Kündigung iſt jedoch 
ausgeſchloſſen, wenn der Mieter den Vermieter befriedigt, bevor ſie er⸗ 
folgt (§ 554). 

3. Der Mieter muß dem Vermieter im Laufe der Miete ſich 
zeigende Mängel der gemieteten Sache unverzüglich anzeigen 
(8 545). Desgleichen beſteht die Anzeigepflicht, wenn eine Vorkehrung zum 
Schutze der Sache gegen eine nicht vorhergeſehene Gefahr erforderlich wird, 
oder wenn ein Dritter ſich ein Recht an der Sache anmaßt. Die Anzeige- 
pflicht ergibt ſich aus der N g, des Mieters, die Sache vor Schaden 
zu hüten. Unterläßt der Mieter die Anzeige, ſo iſt er zum Schadenserſatz 
verpflichtet; auch kann er gegen den Vermieter, ſoweit dieſer infolge der 
Unterlaſſung außer ſtande war, Abhilfe zu ſchaffen, die ihm andernfalls 
wegen des Mangels zuſtehenden Rechte nicht geltend machen ($ 545 Abſatz 2). 

4. Der Mieter iſt verpflichtet, die gemietete Sache nach der 
Beendigung des Mietverhältniſſes zurückzugeben (§ 556). Thut 
er dies nicht, ſo kann der Vermieter Schadenserſatz fordern, zum mindeſten 
aber für die Dauer der Vorenthaltung den vereinbarten Mietzins als Ent- 
ſchädigung verlangen (§ 557). 

Iſt der Mieter auf Grund des § 553 oder $ 554 (Kündigung ohne Ein- 
haltung einer Kündigungsfriſt) zur Räumung einer Wohnung verurteilt 
worden, ſo kann die ſofortige Vollſtreckung des Urteils für den Mieter, 
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namentlich wenn er den Rechtsſtreit in gutem Glauben geführt hat, eine 
empfindliche Härte enthalten. Der neu eingefügte § 659 à der Civilprozeß⸗ 
ordnung (Geſetz vom 17. Mai 1898) beſtimmt deshalb, daß das Gericht dem 
Mieter auf Antrag eine angemeſſene Friſt zur Räumung gewähren kann. 
Ein Zwang zur Gewährung der Friſt beſteht für das Gericht nicht. 


Jusbeſondere das Pfandrecht des Vermieters eines Grundſtücks. 


Der Vermieter eines Grundſtücks (Wohnraums ꝛc.; denn die Vorſchriften 
über die Miete von Grundſtücken gelten auch für die Miete von Wohn⸗ 
räumen und andern Räumen, $ 580) hat für feine Forderungen aus dem 
Mietverhältnis ein Pfandrecht an den eingebrachten Sachen des Mieters 
(8 559). Das Pfandrecht deckt aber nur bereits beſtehende, nicht auch 
künftige Entſchädigungsforderungen und nur den rückſtändigen Mietzins, 
ſowie den Mietzins für das laufende und das folgende Mietjahr. Es erſtreckt 
fih nur auf die in dem gemieteten Grundſtück (Wohnraum 2c.) befindlichen 
Sachen des Mieters, nicht auch auf die der Ehefrau, der Kinder, des Unter- 
mieters, noch auf die nach 8 715 der Civilprozeßordnung der Pfändung nicht 
unterworfenen Sachen des Mieters. 

Das Pfandrecht erliſcht mit der Entfernung der Sachen von dem Grund⸗ 
ſtück, es bleibt jedoch beſtehen, wenn die Entfernung ohne Wiſſen oder unter 
Widerſpruch des Vermieters erfolgt. Der Widerſpruch iſt wirkungslos, wenn 
die Entfernung im regelmäßigen Betriebe des Geſchäfts des Mieters oder 
dem gewöhnlichen Lebensverhältniſſe entſprechend erfolgt, oder wenn die zurück⸗ 
bleibenden Sachen zur Sicherung des Vermieters offenbar ausreichen (8 560). 
| Der Vermieter kann die widerrechtliche Entfernung der feinem Pfand- 
recht unterliegenden Sachen verhindern und die Herausgabe der widerrechtlich 
entfernten Sachen verlangen ($ 561). Der Mieter kann durch Sicherheits⸗ 
leiſtung die Geltendmachung des Pfandrechts abwenden (8 562). 


Endigung des Mietverhältniſſes, insbeſondere Kündigung. 


Das Mietverhältnis endigt mit dem Ablaufe der Zeit, für die es ein⸗ 
gegangen ift (§ 564 Abſatz 1). In dieſem Falle bedarf es keiner Kündigung, 
ſofern nicht im Vertrage eine Kündigungsfriſt mit der Wirkung feſtgeſetzt iſt, 
daß bei nicht erfolgter Kündigung der Vertrag ſtillſchweigend verlängert gilt. 

Iſt die Mietzeit nicht beſtimmt, ſo bedarf es zur Beendigung des Miet⸗ 
verhältniſſes einer Kündigung, über welche das Geſetz folgendes beſtimmt: 

Iſt der Mietzins nach Tagen bemeſſen, ſo kann ſtets für den folgenden 

Tag gekündigt werden ($ 565 Abſatz 3). Von dieſem Falle abgeſehen, ift 
wiſchen der Miete einer beweglichen Sache oder eines Grundſtücks zu unter- 
ſcheiden: bei beweglichen Sachen muß die Kündigung ſpäteſtens drei Tage 
vorher erfolgen (8 565 Abſatz 2), bei Grundſtücken (Wohnungen zc.) 
richtet ſich der Kündigungstermin nach dem Zeitabſchnitt, nach dem der Miet⸗ 
zins bemeſſen ift (§ 565 Abſatz 1). Sit er nach Wochen bemeſſen, fo ift die 
Kündigung nur für den Schluß der Kalenderwoche (Sonnabend) zuläſſig und 
muß ſpäteſtens am vorhergehenden Montag, oder wenn dies zufällig ein 
Feſttag iſt, am Dienſtag erfolgen. Iſt der Mietzins nach Monaten bemeſſen, 
ſo darf die Kündigung nur für den Schluß des Kalendermonats und ſpäteſtens 
am 15. dieſes Monats erfolgen. In allen andern Fällen iſt die Kündigung 
nur für den Schluß eines Kalendervierteljahrs und ſpäteſtens am dritten 
Werktage des Vierteljahrs zuläſſig. | A 
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Die Gültigkeit eines Mietvertrages ift von keiner Form abhängig; 
mündliche Vereinbarung genügt. Bei Grundſtücken iſt jedoch die Dauer des 
für länger als ein Jahr geſchloſſenen Mietvertrages von der ſchriftlichen 
Form inſofern abhängig, als er bei nur mündlicher Vereinbarung wie ein 
auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſener Vertrag behandelt wird. Jedoch darf 
auch der mündliche für länger als ein Jahr geſchloſſene Vertrag früheſtens 
für den Schluß des erſten Jahres gekündigt werden ($ 566). 

Ein für die Lebenszeit des Vermieters oder des Mieters abgeſchloſſener 
Vertrag iſt zwar auch ein Vertrag mit unbeſtimmter Mietzeit, ſeine Kündigung 
iſt jedoch unzuläſſig; er endet mit dem Tode des Vermieters bezw. Mieters. 

Umgekehrt kann ein für länger als 30 gur abgeſchloſſener Mietvertrag, 
trotzdem die Mietzeit beſtimmt iſt, nach 30 Jahren unter Einhaltung der 
geſetzlichen Kündigungsfriſt gekündigt werden ($ 567). 

Ein auf beſtimmte Zeit geſchloſſener Mietvertrag gilt als auf unbeſtimmte 
Zeit verlängert, wenn der Mieter nach Ablauf der Mietzeit den Gebrauch 
der Sache ſortſetzt und weder er noch der Vermieter ſeinen entgegengeſetzten 
Willen innerhalb 2 Wochen dem andern Teile erklärt. Für den Vermieter 
beginnt die Friſt mit dem SEN in welchem er von der Fortſetzung des 
Gebrauchs Kenntnis erhält (§ 568). 

Der Tod des Mieters berechtigt ſowohl ſeine Erben (die Ehefrau nur, 
falls ſie Erbin iſt) als auch den Vermieter unter Einhaltung der geſetzlichen 
Friſt ($ 565 Abſatz 4) zur Kündigung, jedoch nur für den erſten zuläſſigen 
Termin (§ 569). 

Militärperſonen, Beamte, Geiſtliche und Lehrer an öffentlichen Unterrichts⸗ 
anſtalten können im Falle der Verſetzung nach einem andern Orte das Miet⸗ 
verhältnis in Anſehung der Räume, welche ſie für ſich oder ihre Familie an 
dem bisherigen Garniſon⸗ oder Wohnorte gemietet haben, unter Einhaltung der 
geſetzlichen Friſt, jedoch nur für den erſten zuläſſigen Termin kündigen (8 570). 


Kauf bricht nicht Miete. 


Die verſchiedenen in Deutſchland geltenden Rechte nahmen der Frage 
gegenüber, welche Wirkung die Veräußerung der vermieteten Sache durch 
den Vermieter für den Erwerber ſowohl als für den Mieter hat, keine über⸗ 
einſtimmende Stellung ein. Nach dem Gemeinen Recht gilt der Satz: „Kauf 
bricht Miete“, d. h. der Erwerber iſt an den Mietvertrag nicht gebunden, 
er kann von dem Mieter die ſofortige Herausgabe der gemieteten Sache ver⸗ 
langen, während dieſem nur ein Schadenserſatzanſpruch gegen den Vermieter 
wegen vorzeitiger Entziehung des vertragsmäßigen Gebrauchs der Mietſache 
zuſteht. Das preußiſche Allgemeine Landrecht, das Franzöſiſche Recht (Code 
civil) und das ihm nachgebildete Badiſche Landrecht ſchützen dagegen den 
Mieter in ſeinem vertragsmäßigen Rechte nicht nur dem Vermieter, ſondern 
jedem Dritten gegenüber, der die Mietſache von dem Vermieter erwirbt. 
Das B. G.⸗B. hat, nachdem es in ſeinem erſten Entwurf ſich auf den Boden 
des Gemeinen Rechts geſtellt hatte, zu Gunſten des bisher in dem weitaus 
derb Teile des Deutſchen Reichs geltenden Rechts, deſſen Beſeitigung von 

er Bevölkerung als Verletzung des Rechtsgefühls und als entſchiedener 
Rückſ en aufgefaßt worden wäre, jenen urſprünglichen Standpunkt verlaſſen 
und den Satz: „Kauf bricht nicht Miete“ anerkannt. 

Für die Wirkung der Veräußerung einer beweglichen Sache gegen⸗ 
über dem in ihrem Beſitz befindlichen Mieter bedurfte es keiner beſondern 
Beſtimmung, weil jeder, der im rechtmäßigen Beſitz einer beweglichen Sache 
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ift, alſo auch der Mieter, dem, welcher Eigentum an dieſer Sache erwirbt, 
Abſah Rechte entgegenhalten kann, wie dem frühern Eigentümer ($ 986 
Abſatz 1 u. 2). Der Mieter kann alſo die Herausgabe der gemieteten be⸗ 
weglichen Sache vor Ablauf des Mietvertrages verweigern. Diele allgemeinen 
Vorſchriften gelten aber nur für bewegliche Sachen, nicht für Grundſtücke. 
Das Geſetz gibt deshalb hinſichtlich vermieteter Grundſtücke eine beſondere, 
das Recht des Mieters erhaltende Beſtimmung (8 571 Abſatz 1): „Wird 
das vermietete Grundſtück nach der Überlaſſung an den Mieter 
von dem Vermieter an einen Dritten veräußert, ſo tritt der 
Erwerber an Stelle des Vermieters in die ſich während der 
Dauer ſeines Eigentums aus dem Mietverhältnis ergebenden 
Rechte und Verpflichtungen ein.“ Zu beachten iſt, daß dieſe Beſtimmung 
nur gilt, wenn der Mieter bereits von dem Grundſtücke oder dem gemieteten 
Raum Beſitz ergriffen hat. Iſt die Veräußerung an einen Dritten ſchon vor 
der Überlaſſung des vermieteten Grundſtücks an den Mieter erfolgt, ſo treten 
die im § 571 Abſatz 1 beſtimmten Rechtsfolgen nur ein, wenn der Erwerber 
des Grundſtücks dem Vermieter gegenüber die Erfüllung der ſich aus 
dem Mietverhältnis ergebenden Verpflichtungen übernommen hat ($ 578). 
Der Vermieter wird in der Regel gut thun, eine derartige Vereinbarung mit 
dem Erwerber des Grundſtücks zu treffen, da er andernfalls, wenn der neue 
Eigentümer dem Mieter die Einräumung der Wohnung 2c. verweigert, wegen 
von ihm zu vertretender Nichterfüllung des Mietvertrages dem Mieter zum 
Schadenserſatz verpflichtet ift (§ 542). 5 

Die einzelnen Rechtswirkungen, die ſich aus dem Eintritt des neuen 
Eigentümers in die Rechte und Verpflichtungen des Vermieters für den Er⸗ 
werber, für den Mieter und den Vermieter ergeben, finden in den 88 571 
Abſatz 2 bis 579 ihre Regelung. 


B. Pacht. 


Wir ſahen bereits oben (S. 254), daß die Pacht ſich von der Miete 
vornehmlich dadurch unterſcheidet, daß ſie neben dem Gebrauch der Sache 
auch den Genuß der Früchte während der Pachtzeit gewährt. Der Pächter 
darf aber nicht etwa Raubwirtſchaft treiben, er hat nur Anſpruch auf den 
Genuß des nach den Regeln einer ordnungsmäßigen Wirtſchaft 
ſich ergebenden Ertrages ($ 581 Abſatz 1). Soweit es ſich um den 
Gebrauch des verpachteten Gegenſtandes handelt, ſteht die Pacht der Miete 
anz gleich und finden deshalb auch die geſetzlichen Vorſchriften über die 

iete auf die Pacht entſprechende Anwendung, ſoweit das Geſetz nicht im 
einzelnen beſondere Abweichungen vorgeſehen hat ($ 581 Abſatz 2). 

Eine dem alten römiſchen Recht entſtammende, im Rechtsgebiete des 
preuß. Allgemeinen Landrechts, des Gemeinen Rechts und des Code civil 
geltende Abweichung von den geſetzlichen Vorſchriften über die Miete hat 
das B. G.⸗B. in Übereinſtimmung mit dem im Königreich Sachſen geltenden 
Rechte nicht aufgenommen: die beſondere Beſtimmung, daß der Pächter 
einen Nachlaß am Pachtzinſe verlangen kann, wenn durch außerordentliche 
Unglücksfälle die Fruchtgewinnung in beträchtlichem Maße geſchmälert iſt. 
Das B. G.⸗B. geht davon aus, daß der Verpächter zwar die Gefahr ſolcher 
Unglücksfälle zu tragen hat, welche den Pachtgegenſtand ſelbſt treffen und 
dadurch überhaupt die Möglichkeit der Fruchtziehung ausſchließen oder 
beeinträchtigen, z. B. das verpachtete Grundſtück zur Fruchtbeſtellung un- 
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tauglich machen, daß dagegen der Verpächter nicht auch die Wirklichkeit des 
Fruchtbezuges zu vertreten hat, vielmehr ein Zufall, welcher die Früchte 
oder deren Entſtehung trifft, von dem Pächter getragen werden muß, und 
zwar um ſo mehr, als bei den Verhältniſſen der Gegenwart der Pächter 
gegen Verluſt durch die hier fraglichen Unglücksfälle zumeiſt entweder geſchützt 
iſt, z. B. Entſchädigung wegen der durch Krieg verurſachten Beſchädigungen 
($ 35 des Geſetzes über die Kriegsleiſtungen vom 13. Juni 1873) oder 
ſich ſelbſt ſchützen kann, ſo z. B. im Wege der Verſicherung gegen Verluſt 
durch Hagelſchlag, dem häufigſten der hier in Frage kommenden Unglücksfälle. 


Abweichungen von den geſetzlichen Vorſchriſten über die Miete. 
a) Hinſichtlich der Pacht eines landwirtſchaftlichen Grundſtücks. 


Der Pächter hat die gewöhnlichen Ausbeſſerungen, insbeſondere die der 
Wohn⸗ und Wirtſchaftsgebäude, der Wege, Gräben und Einfriedigungen auf 
feine Koſten zu bewirken (§ 582); er darf nicht ohne Erlaubnis des Ber- 
pächters Anderungen in der wirtſchaftlichen Beſtimmung des Grundſtücks 
vornehmen, die auf die Art der Bewirtſchaftung über die Pachtzeit hin- 
aus von Einfluß find (§ 583). Der Pachtzins ift, ſofern er nach Jahren 
bemeſſen iſt, nicht wie bei gemieteten Grundſtücken nach dem Ablaufe je 
eines Kalendervierteljahrs (8 551 Abſatz 2), ſondern in Ermangelung ent- 
gegenſtehender Vertragsbeſtimmung nach dem Ablaufe je eines Pachtjahres 
am erſten Werktage des folgenden Jahres zu entrichten ($ 584). Das 
Pfandrecht des Verpächters (§ 585) kann für den geſamten rückſtändigen 
und zukünftigen Pachtzins, ohne die für die Miete in den 88 559 und 563 
gegebenen Beſchränkungen geltend gemacht werden und erſtreckt ſich ſowohl 
auf die Früchte des Grundſtücks als auch auf die nach § 715 Nr. 5 der 
Civilprozeßordnung der Pfändung nicht unterworfenen Sachen, d. h. das 
zum Wirtſchaftsbetriebe unentbehrliche Gerät, Vieh⸗ und Feldinventarium 
nebſt dem nötigen Dünger, ſowie die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, welche 
zur Fortſetzung der Wirtſchaft bis zur nächſten Ernte unentbehrlich ſind. 

Über den Zuſtand, in welchem das landwirtſchaftliche Grundſtück nach 
Beendigung der Pacht vom Pächter zurückzugewähren ift, vgl. die SS 591—594. 


b) Hinſichtlich der Pacht eines Grundſtücks ſamt Inventar. 


Dem Pächter liegt die Erhaltung der einzelnen Inventarſtücke ob, doch 
muß der Verpächter Inventarſtücke ergänzen, die infolge eines von dem 
Pächter nicht zu vertretenden Umſtandes in Abgang kommen, mit Ausnahme 
des gewöhnlichen Abgangs der zum Inventar gehörenden Tiere, die der 
Pächter aus den Jungen ſoweit au erleben hat, als dies einer ordnungs- 
mäßigen Wirtſchaft entſpricht (§ 586). Über die zum Schätzungswerte erfol- 
gende Zurückgewährung des vom Pächter zum Schätzungswerte übernommenen 
Inventars vgl. die einzelnen Vorſchriften in den 88 588, 589. 


c) Hinſichtlich der Kündigung. 

Für die Pacht beweglicher Sachen bewendet es bei den entſprechenden 
Vorſchriften über die Miete beweglicher Sachen (8$ 564, 565). Bei der 
Pacht eines Grundſtückes oder eines Rechtes iſt dagegen, falls die Pachtzeit 
nicht beſtimmt ift, die Kündigung nur für den Schluß eines Pachtjahres zu- 
läſſig, und auch nur dann, wenn ſie ſpäteſtens am erſten Werktage des halben 
Jahres erfolgt, mit deſſen Ablauf die Pacht endigen ſoll. 
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Der Pächter hat kein Kündigungsrecht, wenn der Verpächter ſich einen 
Unterpächter an Stelle des Pächters nicht gefallen laſſen will, ebenſowenig 
kann der Pächter im Falle ſeiner Verſetzung (8 570) das Pachtverhältnis 
aufkündigen (§ 596 Abſatz 1 und 3). Der Tod des Pächters berechtigt 
zwar ſeine Erben, nicht aber den Verpächter zur Aufkündigung des Pacht⸗ 
verhältniſſes entſprechend der Beſtimmung des $ 569 ($ 596 Abſatz 2). Ä 


d) Hinſichtlich der Anſprüche des Verpächters wegen 

l | Vorenthaltung. | 

Über die Berechnung der Entſchädigung, die der Verpächter verlangen 
kann, wenn der Pächter den gepachteten Gegenſtand nach der Beendigung 
der Pacht nicht zurückgibt, vgl. § 597. 
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C. Ubergangsbeſtimmungen. 


Auf die zur Zeit des Inkrafttretens des B. G. beſtehenden Miet- und 
Pachtverhältniſſe finden über den 1. Januar 1900 hinaus bis zu dem erſten 
Termin, für den die Kündigung nach den Beſtimmungen des Miet⸗(Pacht⸗) 
vertrages und in deren Ermangelung nach den Beſtimmungen des bis zum 
1. Januar 1900 geltenden Landesgesetzes zuläſſig iſt, die Vorſchriften des 
betreffenden Landesgeſetzes (preuß. Allgem. Landrecht, Gemeines Recht, Code 
civil ꝛc.) Anwendung, bei Verlängerung des Vertrages über dieſen erſten 
ſich bietenden Kündigungstermin hinaus gelten von da an die Beſtimmungen 
des B. G. (Artikel 171 des Einführungsgeſetzes). 

Die landesgeſetzlichen Vorſchriften über die Friſten, bis zu deren Ablauf 
gemietete Räume bei Beendigung des ee zu räumen find, 
bleiben nach wie vor in Kraft (Art. 93 des Einführungsgeſetzes). 


— — . —— 


Anekdoten. 


Abgerundete Bildung. 
Bauer: „Wie i ſag', Herr Pfarrer, mei Bub' hat jetzt 10000 Mark 
verſtudiert.“ 
Pfarrer: Nun, dafür wird ſich auch ſein Geſichtskreis erweitert haben.“ 
Bauer: „Noi, Noi, blos ſei Bäuchle!“ 


Enfant terrible. 


Dichter: „Sie haben das Bändchen meiner Gedichte, welches ich Ihnen 
neulich ſandte, doch erhalten?“ 
Dame: „Ja, ſie ſind reizend! Wo habe ich dasſelbe doch gleich hingelegt?“ 
197 05 kleine Karl: „Unter das Tiſchbein, Mama, damit der Tiſch nicht 
wackelt!“ ) 


Das unanſtändige Tier. 


Hauslehrer: „So, Emmy, jetzt kommen wir zum Storch.“ 
Mutter: „Verzeihen Sie, Herr Doktor, ich bitte, meiner Tochter nur 
von anſtändigen Tieren zu erzählen.“ 


Gemeinnütziges. 


—2 œ œ WἈ 


Handel und Verkehr. 
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Deutſches Maß und Gewicht. 


1. Längenmaß. 

Die Einheit des Längenmaßes iſt 
das Meter (m). 

Der hundertſte Teil des Meters 
heißt das Centimeter (cm). 

er tauſendſte Teil des Meters 

heißt das Millimeter (mm). 

Tauſend Meter heißen das Kilo⸗ 
meter (km). 


Vergleichungen mit den früheren 
Maßen: 


1 m = 1½ früh. preuß. Elle V enauer 
1,4994) = 3/1 preuß. Fuß (3,1862) 
— 381/4 preuß. Zoll 6. 234). 

1 cm = 4% früh. preu „Linien (ge⸗ 
nauer 4,5881). 

1 km = 3186, 2 früh. preuß. Fuß = 
265,52 preuß. Ruten = 0,1348 

eogr. Meile (ca. 1/7) = 1,1328 preuß. 
eile (ca. 1/8). 


— 3,7662 m (33/4 m). 
— 66,694 cm (?/sm). 
= 31,385 cm (he m). 
oll == 2,6154 cm (2°/s cm). 


2. Flächenmaß. 
Die Einheit des Flächenmaßes iſt 
das Quadratmeter (qm). 
Hundert Quadratmeter heißen das 


r (a). 

Zehntauſend Quadratmeter 
oder hundert Ar heißen das Hek⸗ 
tar (ha). 

Hundert Hektar heißen das 
Quadratkilometer (qkm). 


Vergleichungen mit den früheren 
Maßen: 


1a = 7,0499 preuß. U Ruten. 
= 224,82 E L'Gilen, 


= 224, e e Ell 

= 1015, -= e Dub. 
1 qm = 2,2482 ellen. 

= 10,152 „Fuß. 
1 ha = 3,9166 = e Morge 

(3/12 Morgen). 

1 früh. preuß. Morgen 25,532 a. 
1 geogr. U Meile = 5506, 3 ha. 
1 preuß. O Meile = 5673,5 ha. 


3. Aörpermaß. 

Die Einheit des Körpermaßes iſt 
das Kubikmeter (cbm). 

Der tauſendſte Teil des Kubik⸗ 
meters heißt das Liter ()). 

Der zehnte Teil des Kubik⸗ 
meters oder hundert Liter heißen 
das Hektoliter hl). | 


Vergleichungen mit den früheren 
Maßen: 


11 = 0,8733 (/) früh. preuß. Quart. 
1 hl 87,33 (87½ = e e 
- = 1,4556 s e Eimer. 
— 1,8194 e Scheffel. 


50 1 (1 Safe) — 0,9097 frühere 
preuß. Sche el. 


uè Kubikfuß = 30,915 

S Scheffel = 54,961 1 
Eimer = 68,702 J. 

a Quart = 1,145 (1¼½) J. 
E l[Metze = 3,4351 (3½) 1. 
1 chm = 32,346 Kubikfuß. 
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4. Gewicht. 


Die Einheit des Gewichts iſt das 
Kilogramm (kg). 


1 k 
Der b Teil des Kilo⸗ 


gramms heißt das Gramm (g). 
Der tauſendſte Teil des Gramms 
heißt das Milligramm (mg). 


Vergleichungen mit den früheren 
Gewichten: 


= 600 
1 g= ’js des früh. Quent en = 6 
. Cent 60 früh. Ce 

1 früh. Lot = 16°, g. 


Tauſend Kilogramm heißen die SE Quentchen = Lie g. 


Tonne (t). 


Rentner = 50 kg. 


Banknoten und Geldweſen. 


Amlanfsfähig im geſamten Reichsgebiete | noten, Papiergeld oder Münzen um⸗ 
ſind 5 ſenſchein éi getaujcht werben. 


(zu 5, 20, 50 M. vom 10. Jan. 188 
die Noten nachfolgender Banken in 
Markwährung, zu 100 M. und 
darüber lautend: 

1) Reichsbank in Berlin, ſowie Noten 
der vormaligen Brenn Bank 
von 500 M. und 1000 M. vom 
1. Mai 1874. 

2) Badiſche Bank in Mannheim. 

3) Bank f. Süddeutſchl. in Darmſtadt. 

4) Bayriſche Notenbank in München. 

5) Frankfurter Bank. 

6) Sächſiſche Bank zu Dresden. 

7) Württemb. Notenbank in Stuttgart 
vom 1. Jan. 1890; die älteren 
Noten werden eingezogen und 
gegen die neuen umgetauſcht. 


Noten mit beſchränktem Umlaufsgebiet, 
welche nur Go des Gebiets des 
betr. Landes zu Zahlungen verwendet 
werden dürfen: 


1) ane eg e Bank zu 100 M. 
vom 1. Juli 1874 (nur zuläſſig 
im Herzogtum Braunſchweig). 

2) Landſtändiſche Bank in Bautzen 
zu 100 M. vom 1. Jan. 1875 
(nur zuläſſig im Königr. Sachſen). 

Dieſe Noten dürfen außerhalb des⸗ 

jenigen Staates, welcher ihnen die 

Befugnis zur Notenausgabe erteilt 

hat, bei einer Geldſtrafe von 150 M. 

zu Zahlungen nicht verwendet werden. 


Außer Kurs ssia Papiergeld, wel- 
ches noch eingelöſt wird: 


1) 50 M. v. II. Jul 18 von 5, 20, 

uli 1874, werden 

nur noch bei bert königl. preuß. Son: 

trolle der Staatspapiere in Berlin 
eingelöft. 


2) Preuß. Banknoten zu 100 M. 
v. 1. Mai 1874, ei 
zu 10, 25, 50, 100 Thalern 
von 1846—67 werden nur noch in 
der Reichsbank⸗Hauptkaſſe in Bers 
lin eingelöft. 

3) Württemb. Notenbank. No⸗ 
ten zu 100 M. vom 1. Jan. 1874 
und 1. Jan. 1875 werden gegen 
100 Marknoten vom 1. Jan. 1890 
umgetauſcht. 


Verboten find im Deutſchen Reid: 
Däniſche 45 J SE 48s, SC 


16-, Be, 4-, 3 Schill. in Silber, 2 
l=, dë Schill. in Kupfer. 


Finniſche 2- u. 1⸗Markka⸗, 50- u. 25⸗ 
Penniäſtücke. 


Luxemburg. Nationalbanknoten. Nos 
ten der Internat. Bank zu Luxemb. 


Niederländiſche !/a-, Le u. 2½⸗ 
Guldenſtücke. 


Oſterr.⸗Ung. 1, 1- u. 2⸗Guldenſtücke. 


Dagegen können fie gegen andere Bant- Polniſche (e, u. !/s-Talaraftüde. 
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Deutſcher Wechſelſtempel. 


Die Stempelabgabe beträgt von 
einer Summe 
von 200 M. e 0 10 Pf. 
von über 200 
a 400 s s 600 s 99 s 
s 600 =s e BU =s 40 e 
s 800 » 1000 50 e 
und von jedem ferneren angefangenen 
oder vollen 1000 M. 50 50 P. f. mehr. 
Anweiſun ngen und Akkreditive find 
demſelben Stempel unterworfen. 
Von der Stempelabgabe be⸗ 
b eit find: 1) die vom Ausland auf 
as Ausland gezogenen, nur im Aug- 
lande zahlbaren Wechſel; 2) die vom 
Inland auf das Ausland gezogenen, 
nur im Auslande und zwar auf Sicht 
De d. päteſtens innerhalb zehn Tagen 
em Tage der Ausſtellung zahl⸗ 
ch Wechſel, ſofern fi f e vom Aus⸗ 
ſteller gaer in das Ausland remittiert 
werden; Platzanweiſungen und 
Checks Ee fie auf m t lauten und 
ohne Accept bleiben; 4) Akkreditive, 
durch welche lediglich einer beſtimmten 
Perſon ein nach Belieben zu benutzen⸗ 
der Kredit zur Verfügung geſtellt wird. 
Verwendung von Wechſel⸗ 
ſtempelmarken. Die Wechſelſtempel⸗ 
marken ſind auf der Rückſeite des 


kleben und zwar, wenn die Rückſeite 
noch unbeſchrieben iſt, unmittelbar an 
einem Rande derſelben, andernfalls 
unmittelbar unter dem letzten Vermerke 
(Indoſſament) auf einer mit Buch⸗ 
ſtaben oder Ziffern nicht beſchriebenen 
oder bedruckten Stelle. 

Das erſte inländiſche Indoſſament, 
welches nach der Kaſſierung der Stem⸗ 
pelmarke auf die Rückſeite des Wechſels 
geſetzt wird, bez. der erſte ſonſtige in⸗ 
ländiſche Vermerk, iſt unterhalb der 
Marke niederzuſchreiben, widrigenfalls 
die letztere dem Niederſchreiber dieſes 
Indoſſaments, bez. Vermerks und deſſen 
Nachmänner g a als nicht ver⸗ 
wendet gilt. Es dürfen jedoch die 
Vermerke: „ohne Proteſt“, „ohne Ko⸗ 
ften“ neben der Marke niedergeſchrieben 
werden. In jeder einzelnen Marke 
muß das Datum der Verwendung auf 
dem Wechſel und zwar der Tag und 
das Jahr mit arabiſchen Ziffern, der 
Monat mit Buchſtaben mittels deut⸗ 
licher Schriftzeichen, ohne Raſur, Durch⸗ 
ſtreichung oder Überſchrift an der durch 
den Vordruck bezeichneten Stelle nieder⸗ 
geſchrieben werden. Allgemein übliche 
und verſtändliche Abkürzungen = 
Monatsbezeichnung find zuläfft 


Dë 
Wechſels oder der Anweiſung aufzu- 11. Febr. 1898, 10. Novbr. 1898) 


Poſtweſen. 
Voſttarif für den innern Verkehr des Deutſchen Reiches, 
ſowie für Oſterreich⸗Ungarn. 
M. Pf. M. Pf. 
1) Pofkarten . — 5 griefe von 15—250 Gr.. — 20 


Unfrankierte Postkarten wie 

unfrankierte Briefe. 
Für unzureichend frankierte 
Poſtkarten wird dem Em⸗ 
pfänger der doppelte Be⸗ 
trag des fehlenden Porto- 
teils in Anſatz gebracht, 
unter Abrundung der 

8 Pfennige auf 5 Pf. aufw. 

2) Poſtkarten mit Antwort. — 10 
3) Briefe bis 15 Gramm. 


.— 10 


e unfrankiert 10 Pf. mie, 
4) Rartenbricfe . . 
5) Lokal- und Lokallandbriefe 
bis 250 Gr. frankiert... — 
unfrankiert .— 10 
(ſofern nicht an einzelnen 
Orten Abweichung. beſt.) 
6) Bücherzettel 
7) Druckſachen und Bücperfendungen 
bis 50 Gramm e 3 
über 50— 100 Gramm .— 5 


S M. Pf. i M. Pf 
über 100 — 250 = — 10 Wegen Oſterreich⸗Ang. 
` s 250— 500 » — 20 L Poſtaufträge nach dem 
= 500—1000 = — 30 europäiſchen Ausland. 
Für unzureichend frankierte b. Einholung von Wechſelac⸗ 


Druckſachen wird vom 
Empfänger der doppelte 
Betrag des fehlenden 
Portoteils unter Abrun⸗ 
dung der Pfennige auf 
5 dr aufwärts erho- 
ben. Unfrankierte Druck⸗ 
ſachen gelangen nicht 
ur Abſendung. Druck⸗ 
fachen in Rollenform 
werden bis zu 75 cm 
Länge und 10 em Durch⸗ 
meſſer befördert. Druck⸗ 


cepten im Wege des Poſt⸗ 

auftrags innerhalb 

Deutſchlands und für 

Rückſendung des anges 

nommenen Wechſels. — 60 
Im Fall der vergeblichen f 

Vorzeigung wird das 

Porto für Rückſendung 

des Poſtauftrages von 

30 Pf. nicht erhoben. ! 

13) Seſtelung der Poſtſendunge: 

a. im Ortsbeſtellbezirke der 

Reichspoſtanſtalten. 


ſachen ſind auch in Form oſtanweiſungen. — 5 
offener Karten zuläſſig. | e bis 1500 M. 
Offene gedruckte Karten, 5 Pf., über 1500—3000 | 


auf denen bie urſprüngl. 
Bezeichnung „Poſtkarte“ 


M. (über 3000 M. 
müſſen vom Adreſſaten 


beſeitigt oder durch den abgeholt werden . — 10 
Vermerk, Drudjahe“ ep, and e Ein- 
fegt iP, werden allgemein chreib⸗Pakete bis 5 Kilo 
zur Beförderung geg. die je nach der Größe der 
Druckſachentaxe zugelaſſ. Orte 5 Pf., 10 Pf. . — 15 
8) Warenproben bis 250 Gr. — 10 darüber je nach de röße 
9) Eiuſchreibegebühr (Rekom⸗ der Orte 10, 15 Pf.. — 20 
mandationsgebühr ). . — 20 Gehören 2 oder 3 Pakete 
10) Schreiben mit Juſtellungs- u einer Begleitadreſſe, 
urkunde (nur e h koſtet das ſchwerſte 
Deutſchlands zuläſſig); 819 die ordnungsmä⸗ 
Zuſtellungsgebühr AR ige Beſtellgebühr, jedes 
dem gewöhnl. Briefporto — 20 weitere Paket aber nur — 5 
pir Rückſendung des Behän- In Berlin und Char⸗ 
igungsſcheines (im Orts⸗ u. lottenburg beträgt die 
Landbeſtellbezirke des Auf⸗ Beſtellgebühr für Ein⸗ 
gabepoſtorts jedoch frei) . — 10 ſchreib⸗ und Wertpakete 
11) Poſtanweiſungen innerh. jeden Gewichts. . — 20 
Deutſchlands bis 100 M. — 20 In Bayern u. Württem⸗ 
über 100—200 M. .— 30 berg gelten beſondere Be⸗ 
e 200—400 » . .— 40 ſtimmungen. | 
Wegen Oſterr.⸗Ungarn f. b. im Landbeſtellbezirke. 
Poſtanweiſ. n. d. Ausland. Wertbriefe, Pakete, bis 
Telegraphiſche Poſtanwei⸗ 400 M. Wert, 2½ Kilo 
ſungen ſ. S. 282. Gewicht, Poſtanwei⸗ 
12) a. Poaufträge (Poſtman⸗ für pa 3 
date) innerh. Deutſch⸗ ür Pakete über 21/2 Kilo 
lands bis 800 Mark. — 30 bis 5 Kilo. — 
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M. Pf. 

(über 5 Kilo und 400 M. 
Wert müſſen abgeholt 
werden). 
Gewöhnliche, eingeſchrie⸗ 
bene und Nachnahme⸗ 
briefe, Poſtkarten, Druck⸗ 
ſachen und Warenproben 
find im Orts- und Land⸗ 
beſtellbezirke frei von 
Beſtellgeld. 

Für frankierte Poſtſen⸗ 
dungen kann die Beſtell⸗ 
gebühr gleich mit dem 
Porto vom Abſender be⸗ 
an werden und iſt dann 
auf der Aufſchrift der 
Sendung zu bemerken: 
„Frei einſchl. Beſtellgeld.“ 


14) Bezug von Zeitungen. Die 


Beſtellung von Zeitungen 
muß ſpäteſtens 2 Tage vor 
Beginn der Bezugszeit er⸗ 
folgen, bei ſpäterer Beſtel⸗ 
lung werden die bereits er⸗ 
ſchienenen Nrn. nur gegen 
die Gebühr v. 10 Pf. nachge⸗ 
liefert. Die Zeitungen kön⸗ 
nen entweder bei der Poſtan⸗ 
ſtalt abgeholt oder den Be⸗ 
iehern gegen Beſtellgeld 
ins Haus gebracht werden. 
Das Zeitungsbeſtellgeld 
beträgt im Reichspoſtgebiet 
und in Bayern vierteljährl.: 
a. bei wöchentl. imal. Er⸗ 


ſcheinen oder feltener . — 15 
b. bei wöchentl. 2—Imal. 

Erſcheinen . — 25 
c. bei wöchentl. 4— mal. 

Erſcheinen. — 40 
d. bei mehr als einmal täg⸗ 

lich, für jede tägliche Be⸗ 

ſtellungg — 25 
e. für amtl. Verordnungs⸗ 

blätter . — 15 


Das Königreich Württem⸗ 
berg erhebt an Zeitungs⸗ 
beſtellgeld für Zeitungen, 
welche wöchentl. erſcheinen: 
imal oder weniger jährl. — 30 


2 mal oder weniger jährl. 


n n n n 
4 „ n * n 


n n n n 
6— mal i 
öfter al3 7mal X 
Aberweiſungsgebühr einer 

eitung im Laufe ber 

ezugszeit an eine andere 
deutſche Poſtanſtalt 
nach Oſterreich⸗ Ungarn, 
Luxemburg, Dänemark 
nach andern Ländern nur 
unter Band und gegen 
Entrichtung des Drud- 
ſachen⸗Portos. Rücküber⸗ 
e dem urſprüng⸗ 
lichen Bezugsort koſtenfrei. 
Zeitungsbeilagen, nicht über 
2 Bogen ſtark, auch nicht 
geheftet, gefalzt oder gebun⸗ 
en, pro Exemplar / Pf., 
unter Abrundung der Pfen⸗ 
nige auf b Pf. aufwärts Ce 
M 


15 


— 


16 


— 


wurden 4552 Beilagen 
11 M. 38 ch — 11 
40 Pf. koſten). 
17) Lanfzettel . e 2 Ze 2 
18) Eilbeſtellung (durch den zu 
unterſtreichenden Vermerk: 


durch Cilboten”, „ſofort 


u beſtellen“, oder: „durch 
Gaar, jedoch nicht des 
Nachts zu beſtellen“ aus⸗ 
zudrücken; Bezeichnungen 
wie: dringend, eilig, cito, 
werden nicht berückſichtigt 
1. bei Vorausbezahlung 
(zufügen: Bote bezahlt!) für 
a. gewöhnliche und einge⸗ 
chriebene Briefe, Poſt⸗ 
karten, Druckſachen und 
Warenproben, Nach⸗ 
nahmebriefe, Geldbriefe 
b. 400 M., Ablieferungs⸗ 
ſcheine über Geldbriefe 
mit höherer Wertangabe, 
Poſtanweiſungen nebſt 
den dazu gehörigen Be⸗ 


M. Pf. 
— 60 
— 90 
1 20 
1 50 


1 60 
I: 


.— 50 


1— 
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M. Pf. 
trägen, Begleitadreſſen 
ohnediez N ra 
tete im Ortsbeſtell⸗ 
bezirke außer dem 
Porto für jede Sendung 

b. ky Pakete ohne und mit 
ertangabe bis 400 M., 
wenn die Sendungen 
ſelbſt durch Eilboten be⸗ 
Pate werden, für jedes 
alet im Ortsbeſtell⸗ 
bezirke 8 
c. far die unter a aufge⸗ 
führten Gegenſtände im 
Land beſtellbezirk . — 60 
d. für die unter b. ge⸗ 
nannten Gegenſtände, 
für jedes Paket im 
Landbeſtellbezirk . — 90 
Bei Sendungen an Em⸗ 
pfänger, die im Orts⸗ 
oder 15 SS 
des Aufgabe⸗Poſtortes 
wohnen, ſowie bei Sen⸗ 
dungen mit Zuſtellungs⸗ 
urkunde iſt die Eilbe⸗ 
ſtellung ausgeſchloſſen. 
Die Eilbeſtellgebühr iſt 
im Verkehr zwiſchen 
Deutſchland und TE 
reich⸗Ungarn ſtets 
gleichzeitig mit dem Por⸗ 
to vom Abſender im vor⸗ 
aus zu entrichten und be⸗ 
trägt 40 Pf. für ein Pa⸗ 
ket, 925 Pf. für alle an⸗ 
deren Eilſendungen ein⸗ 
ſchließlich der Wertbriefe. 

2. bei Entrichtung des 
Botenlohnes durch den 
una 

für die unter 1. a. ge- 
nannten Gegenſtände für 
jed. Beſtellgang mindeſt. 
b. für die unter 1. b. ge⸗ 
nannten Pakete für jedes 
beſtellte Stück mindeſtens 
In Bayern beträgt das 
Eilbeſtellgeld für Poſt⸗ 
anweiſungen und Pakete — 50 


— 25 


— 40 


— 25 


19) Sendungen mit Wertangabe. 


1. Porto und zwar 
a. für Geldbriefe 17 Un⸗ 
terſchied des Gewichts bis 
10 geogr. Meilen (Ma⸗ 
EE 250 Gr.) 
unfrankiert 
b. auf alle weiteren Ent⸗ 
fernun m : e 
unfranki 
c. ale das entfallende 
orto. 
2. Verst Le r, ohne 
für SE ernung 
M 92805 einen 
Lei von 300 M. 5 Pf., 
mindeſtens aber 


Druckſachen, Warenpro⸗ 


.— 10 
20) Poſtnachnahmen bei Briefen, 


ben, Poſtkarten u. Paketen 


bis 400 M. innerhalb 
Deutſchlands zuläſſig. 


Für Machnekmeſd ren | 


innerhalb Deutſch⸗ 
lands kommen an Porto 
a re zur Er⸗ 


hebu 
1. das Porto für gleichartige 
Sendungen ohne Nach⸗ 
nahme; 
2. eine Vorzeigegebühr von 
3. die Gebühren für Über⸗ 
mittelung des 
"ere etrages an den 
bſender, un da 


über 5 „ 100 „ 


200 ” 400 gë 


eingezo⸗ 


Die Vorzeigegebühr wird 


zugleich mit dem Porto er⸗ 
hoben und iſt auch dann zu 
entrichten, wenn die Sen⸗ 
dung nicht eingelöſt wird. 


Nach Sſterreich⸗ Ungarn: ö 


Paket⸗Nachnahmegebühr für 
jede M. oder jeden Teil 
einer M. 1 Pf., mind. aber 
Bruchteile einer Mark 
werden auf eine durch 5 


— 10 
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M. Pf. 
teilbare Pfennigſumme 
aufwärts abgerundet. 

Nachnahme Set gewöhnliche 
Briefpoſtſendungen unzu⸗ 
läſſig. 

Wegen Nachnahme auf Ein⸗ 
ſchreibſendungen ſ. S. 275. 

21) Paketporto. 
1. bis 5 Kilogramm: 

a. auf Entfernungen bis 10 

eogr. Meilen (1. Zone) 


rantiert . . . . — 25 
b. auf alle weiteren Cnt- 
fernungen, frankiert . — 50 
2. über 5 Kilogramm: 
a. für die erſten 5 Kilo⸗ 
gramm die Sätze unter 1. 
b. für jedes weitere Kilo⸗ 
gramm auf Entfernun⸗ 
gen innerhalb der 
1. Zone ( bis 10 geogr. M.) — 5 
2. (10— 20 = „) — 10 
3. (20— 50 = =)— 20 
4. 50—100 = =) — 30 
5. (10-150 = ) — 40 
6. (über 150ͤũ „) — 


Für unfrankierte Pakete bis 5 Kilo 
wird außerdem ein Portozuſchlag von 
10 Pf. erhoben. Maximalgewicht 50 
Kilogramm. 

Ausgeſchloſſen von der Poft- 
beförderung ſind: Gegenſtände, 
deren Beförderung mit Gefahr ver⸗ 
bunden iſt, namentlich alle leicht ent⸗ 
zündlichen Sachen, ätzende. Flüſſig⸗ 
keiten und Gegenſtände, die dem 
ſchnellen Verderben, der Fäulnis ſehr 
ausgeſetzt ſind oder ſtark riechen, 
ſowie unförmlich große Gegenſtände. 

Als Sperrgut gelten alle Pakete, 
welche a) in irgend einer Ausdehnung 
1½ m überſchreiten, b) in einer Aug- 
dehnung 1 m, in einer andern / m 
überſchreiten und dabei weniger als 
10 kg wiegen, oder c) ſolche Sen⸗ 
dungen, welche einen unverhältnis⸗ 
mäßig großen Raum oder ſorgſame 
Behandlung erfordern, z. B. Körbe 
mit Pflanzen, Kartons in Holgzgeſtell, 
Möbel, Korbgeflechte, Käfige leer oder 

Daheim⸗Kal. 1899. 


| 


M. Pf. 
mit lebenden Tieren, Spiegel, Büſten 
u. dgl. Für Sperrgut wird das Porto 
um die Hälfte der Taxe erhöht. 
22) Dringende Panketſendungen 
(innerh. Deutſchlands 
und Luxemburgs) müſ⸗ 
ſen mit einem jamam 
Zettel, welcher die Auf 
ſchrift dringend und die 
kurze Angabe des In⸗ 

alts (z. B. Dringend! 

lumen! oder Lebende 
Tiere!) enthält, verſehen 
ſein. Taxe: außer dem tarif⸗ 
mäßigen Porto und dem et⸗ 
waigen Eilbeſtellgelde (falls 
auch Eilbeſtellung verlangt 
wird) eine Gebühr von 
(Frankozwang). 
Nach Oſterreich-⸗Ungarn 
nur dringende Pakete mit 
befruchtetem Fiſch⸗ 
laich, bis 5 Kilogramm. 
23) Rückſcheine bei Einſchreib⸗ 
ſendungen, Paketen ohne 
Wertangabe und Sendun⸗ 
gen mit Wertangabe . — 20 
Sendungen gegen Rückſchein ſind 
zu frankieren. 
24) Poſtlagernde Sendungen aus Deutſch⸗ 
land werden nach 1 Monate, ſolche 
vom Auslande nach 2 Monaten 
an den Aufgabeort zurückgeſandt, 
wenn ſie nicht innerhalb dieſer 
Zeit von der Poſt abgeholt worden 
ſind. Nachnahmeſendungen lagern 
jedoch nur 7 Tage. 
25) Portoermäßigungen für Militär- 
perſonen. 
Die in Reih und Glied ſtehenden 
Soldaten und die bei der Marine 
dienenden Mannſchaften bis zum Feld⸗ 
webel oder Wachtmeiſter aufwärts ge- 
nießen für ihre Perſonen innerhalb 
es Deutſchen Reiches folgende 
Portoermäßigungen: 
a. für gewöhnliche Briefe bis 60 
Gramm und Poſtkarten an die 
Soldaten kommt Porto nicht in 
Anſatz, ſofern dieſe Briefe als 

18 
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„Soldatenbrief, eigene Angelegen⸗ 
eit des Empfängers“ bezeichnet 
ind. Ausgenommen hiervon ſind 

die Stadtpoſtbriefe, welche das 

volle Porto zahlen müſſen. 


b. für die an Soldaten gerichteten 


Poſtanweiſungen bis 15 M. be⸗ 
trägt das Porto 10 Pf. Auf⸗ 
chrift wie unter a. 
. für die an Soldaten gerichteten 
a ohne Wertangabe bis 3 
ilo 20 Pf. Porto ohne Unter⸗ 
ſchied der Entfernung. Aufſchrift 
wie unter a. 


d. Meldungen der Reſerviſten, Land⸗ 


wehr⸗ und Seewehrmänner bei 
ihrer vorgeſetzten Compagnie bez. 
den Bezirksfeldwebeln ſind porto⸗ 
frei, wenn ſie offen verſendet oder 
unter Siegel der Ortspolizei⸗ 
behörde verſchickt werden. 


a. bei Sendungen an Offiziere und 


die im Offiziersrang ſtehenden 
Marinebeamten für den gewöhn⸗ 
lichen Brief bis 60 Gr. 20 Pf. — 
für Poſtanweiſungen die für in⸗ 
ländiſche Poſtanweiſungen feſt⸗ 
geſetzte Gebühr — für Beit en 
5 Kreuzband für je 50 Gr. 


. bei Sendungen an die Mann⸗ 


ſchaften, vom Oberſteuermann 
abwärts und für Sendungen an 
die bei der Marine im Dienſt 
ſtehenden Militärperſonen vom 
Feldwebel abwärts für den ge⸗ 
wöhnlichen Brief bis 60 Gr. 
10 Pf. — für Poſtanweiſungen 
bis 15 Mark 10 Pf., über 15 
Mark die gewöhnliche Gebühr wie 
für inländiſche Poſtanweiſungen 
— für Zeitungen unter Kreuzband 


Alle Sendungen von Soldaten, fo- für je 50 Gr. 5 Pf. 

wie die unter a/c nicht bezeichneten Die Aufſchrift der Sendungen 
Sendungen genießen keine Portover⸗ muß enthalten: 1) den Grad und die 
günſtigungen; auf beurlaubte Militärs . Eigenſchaft des Empfängers; 
und auf Einjährig⸗Freiwillige finden 2) den Namen des Schiffes, an deſſen 
die Ermäßigungen unter a/c keine An⸗ Bord der Empfänger ſich befindet; 
wendung. . 3) die Angabe: durch Vermittelung 
26) Portoermäßigungen für die Marine. des Hofpoſtamts in Berlin. l 

Für die durch Vermittelung des Alle andern Sendungen, wie Ein⸗ 
Marine⸗Poſtbureaus in Berlin zu ſchreibe⸗, Wert⸗ und Paketſendungen, 
befördernden Briefe, Poſtanweiſungen ſowie gewöhnliche Briefe über 60 Gr. 
und Zeitungen unter Band an Per⸗ ſind von der Beförderung durch das 
ſonen der Schiffsbeſatzung ſolcher Marine⸗Poſtbureau in Berlin aus⸗ 
deutſchen Kriegsſchiffe, welche ſich geſchloſſen. Poſtanweiſungen dürfen 
außerhalb des Deutſchen Reichs auf dem Abſchnitt ſchriftliche Mittei⸗ 
befinden, iſt vom Abſender zu entrichten: lungen nicht enthalten. 

27) Anbeſtellbare Poſtſendungen. Poſtſendungen, deren Empfänger nicht zu ermitteln 
iſt oder deren Annahme verweigert wurde, poſtlagernde Sendungen, die nicht innerhalb eines 
Monats abgeholt, Nachnahmen, die nicht innerhalb 7 Tagen nach ihrer Ankunft eingelöſt worden 
ſind, werden als unbeſtellbar erachtet. Der über eine Sendung dem Abſender etwa erteilte 
Einlieferungsſchein muß bei der Wiederaushändigung der Sendung zurückgegeben werden. 

Die Abſender von unbeſtellbaren Paketen werden vor der Rückſendung der Pakete von 
dem Grunde der Unbeſtellbarkeit durch die Aufgabe-Poſtanſtalt benachrichtigt und aufgefordert, 
dahin zu verfügen, daß entweder die Beſtellung a) nochmals an den urſprünglichen, u. U. noch 
näher zu bezeichnenden Empfänger zu verſuchen fei oder b) an eine andre, an dem Beſtimmungs⸗ 
orte oder an einem andern Orte des Deutſchen Reichs wohnhafte Perſon und, vergeblichenfalls, 
e an eine dritte Perſon erfolgen folle, oder d) daß das Paket an ihn ſelbſt zurückgeſandt werde. 
Andre Erklärungen ſind nicht zuläſſig. — Für den Erlaß einer Unbeſtellbarkeits-Meldung hat 
der Abſender 20 Pf. Porto an die Aufgabe-Poſtanſtalt bar zu entrichten. — Wenn der Ab⸗ 
| nder die Zahlung des Portos von 20 Pf. verweigert oder feine Erklärung nicht binnen 7 
Tagen bei der Aufgabe-Poſtanſtalt abgiebt, ſo wird die unbeſtellbare Sendung nach dem Auf⸗ 
gabeorte zurückgeleitet. — Für zurückzuſendende Pakete und Geldbriefe wird das Porto und die 
Verſicherungsgebühr für den Hin- und Herweg berechnet; der Portozuſchlag von 10 Pf. wird 
jedoch E GC EEGEN nicht erhoben. Für andre Gegenftände findet ein Anſatz von Rück⸗ 
vorto ni att. 
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Tabelle 


zur Berechnung des Portos für gewöhnliche Pakete und für Geldbriefe 
nach und von Orten Deutſchlands und Oſterreich⸗Ungarns. 


Porto für frankierte Pakete 


Bone 
Gewicht Angegebener den i Ké 
Pfennig 
bis 5 Kilogramm 25 50 50 | 50 50 50 bis 300 M. 30 50 
über 5— 6 Kilogram 80 | 60 | 70 | 80 90 | 100 über 300 — 600 „ 30 | 50 
„ 6— 7 5 35 70 | 90 | 110 | 130 | 150 „ 600— 900 „ 35 | 55 
5 7—8 5 40 | 80 | 110 | 140 | 170 | 200 e 900—1200 „ 40 | 60 
5 8—9 ew 45 90 130170 210 250 e 1200—1500 „|| 45 65 
„ 9-10 0 50 | 100 | 150 | 200 | 250 | 300 | „ 1500—1800 „ 50 70 
„ 10-11 $ 55 | 110 | 170 | 230 | 290 | 850 | „ 1800-2100 „|| 55 | 75 
„ 11—12 $ 60 | 120 | 190 | 260 | 330 | 400 | „ 2100—2400 „|| 60 | 80 
„ 12—13 e 65 | 130 | 210 | 290 | 370 | 450 | „ 2400—2700 „|| 65 | 85 
„ 18—14 S 70 | 140 | 230 | 320 | 410 | 500 | „ 2700—8000 „|| 70 | 90 
„n 14—15 e 75 | 150 | 250 | 350 | 450 | 550 „ 8000—3300 „ 75 9 
ew 15—16 m 80 | 160 | 270 | 380 | 490 | 600 8800—3600 „ 80 | 100 
„ 16—17 S 85 | 170 | 290 | 410 | 580 | 650 | „ 8600—3900 „|| 85 105 
„ 17—18 S 90 | 180 | 310 | 440 | 570 | 700 | „ 8900—4200 „ 90 | 110 
„ 18—19 $ 95 | 190 | 330 | 470 | 610 | 750 | „ 4200—4500 „ 95 115 
„ 19—20 P 100 | 200 | 350 500 | 650 | 800 | „ 4500—4800 „ 100 120 
für jedes weitere Kilo⸗ 
gramm mehr 5| 10 20 | 80 | 40 }- 50 für je 300 M. mehr 5 5 
Weltpoſtverein. 


Dem Weltpoſtverein gehören alle 
Länder der Welt mit Ausnahme der 
unter „Vereins⸗Ausland“ aufgeführten 


Länder an. 
Portoſätze: 

Briefe, Gewicht unbeſchränkt, für je 
15 Gr. 20 Pf., unfrankiert das Dop⸗ 
pelte. Im Grenzverkehr (30 Kilo⸗ 
meter) zwiſchen Deutſchland und Bel⸗ 
gien, Dänemark, Niederlande und der 
Schweiz frank. Briefe 500 unfran⸗ 
kierte 20 Pf. für je 15 Gr. 

poſtkarten 10 Pf., unfrankiert wie 
unfrankierte Briefe. l 

Poftkarten mit Antwort nach ſämtlichen 
Länd. d. Weltpoſtvereins zuläſſig 20 Pf. 

Druckſachen 5 Pf. für je 50 Gr., 
Höchſtgewicht 2 Kg. Unfrankierte Druck⸗ 
ſachen werden nicht befördert. Druck⸗ 
ſachen in Rollenform: Durchmeſſer 
höchſtens 10 em, Länge höchſtens 75 cm. 

Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr., 
mindeſtens aber 10 Pf., Höchſtgewicht 
250 Gr. Unfrankiert nicht. 


Porto u. e 
für frankierte Geldbriefe 


Seſchäftspapiere 5 Pf. für je 50 Gr., 
mindeſtens aber 20 Pf., Höchſtgewicht 
2 Kg. Unfrankiert nicht. 


Einſchreibſendungen Einſchreibgebühr 
20 Pf. i 


Hadnahme auf eingeſchriebene 
Briefpoſtgegenſtände (Briefe, Poſt⸗ 
karten, Druckſachen, Warenproben und 
Geſchäftspapiere) bis 500 Fr. oder 
400 M. zuläſſig nach Belgien, Däne⸗ 
mark (ausſchl. Island) und däniſchen 
Antillen, Frankreich mit Monaco und 
Algerien, Italien, Luxemburg, Nieder- 


lande, Norwegen, Oſterreich⸗Ungarn 


ausſchl. Bosnien und Herzegowina, 
Schweden, Schweiz, Konſtantinopel, 
Beirut, Salonich, Smyrna, ſowie 
nach größeren Orten in Rumänien 
und Chile. Nachnahme bis zum 
gleichen Betrage bei Wertbriefen 
und Wertkäſtchen im Verkehr 
mit Belgien, Dänemark, däniſchen 
Antillen, Agypten, Italien, Luxem⸗ 
burg, Norwegen, Oſterreich⸗Ungarn, 
18 * 
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Rumänien, Schweden, Schweiz, Salva⸗ 
dor. Porto wie für Einſchreibſendungen 
von gleichem Gewicht. Die eingezogene 
Gebühr, abzüglich 10 Pf. Einziehungs⸗ 
gebühr und die Poſtanweiſungsgebühr, 
wird dem Abſender durch Poſtan⸗ 
weiſung überſandt. Nicht eingelöſte 
Nachnahmeſendungen werden an den 
Abſender nach 7 Tagen gebührenfrei 
zurückgeſandt. 

Rückſcheine über Zuſtellung von Ein⸗ 
ſchreibſendungen 20 Pf. 

Eilbeſtellung iſt zuläſſig nach Bel⸗ 
gien, Dänemark (nur nach Poſtorten 
und mit Ausſchluß von Island und Fär⸗ 
ör), Großbritannien, Italien, 
Luxemburg, Montenegro, Nie⸗ 
derlande, Schweden (nur bei 
Briefen nach Orten mit Poft- 
anſtalt), Schweiz, Serbien, Ar⸗ 
gentinien (nur nach Buenos Aires, 
Roſario und La Plata), Chile, 
Japan, Paraguay (nur nach Aſ⸗ 
funcion), Salvador (nur nach der 
Hauptſtadt San Salvador), Siam 
(nur nach Orten mit Poſtanſtalt). 
. (außer dem Porto) 
nach Orten mit Poſtanſtalt 25 Pf., 
welche im voraus zu entrichten iſt. 

In betreff des Verkehrs mit 
Öfterreih-Ungarn ſiehe auch den 


Se für den innern Verkehr des 
Deutſchen Reiches und Oſterreich⸗ 


Ungarn. 
Vereins⸗Ausland. 
Hierher gehören außer einigen aſia⸗ 
tiſchen, Kee und auftraliichen 
Ländern und Inſeln ohne eignes! ge⸗ 
ordnetes Poſtweſen in 
a) Afrika: Betſchuanaland (Schutz⸗ 
ebiet), 
b) Auſtralien: Cook⸗Inſeln (Raro⸗ 
tonga), die Tonga⸗Inſeln, die In⸗ 
ſel Norfolk u. f. w 
(Bei dieſen australischen Inſeln 
Frankozwang.) 
Portoſätze: 
Briefe, 20 Pf. für je 15 Gr. 
Postkarten 10 Pf., mit Antwort 20 Pf. 
Druckſachen bis 2 Kilogramm, 5 Pf. für 
je 50 Gr. 
Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr., 
mindeſtens aber 10 Pf. 
Geſchäftspapiere 5 Pf. für je 50 Gr., 
mindeſtens aber 20 Pf. 
ek find nach den unter a u. b 
bezeichneten Ländern u. ſ. w. zu⸗ 
läſſig (Einſchreibgebühr 20 Pf.). 
Einſchreibſendungen gegen Rückſcheine 
jedoch nur im Verkehr mit dem 
Betſchuanaland (Schutzgebiet). 


Poſtanweiſungen nach dem europäiſchen Ausland, den deutſchen Kolonien 
und Schutzgebieten und nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 


ſind zuläſſig nach 


Belgien 
Bulgarien (nur nach beſtimmten 
Orten). 
Dänemark mit Island (nur nach 
Reykjavik) u. Färör⸗Inſeln. 
Finnland (über Malmö). 
Frankreich 
Griechenland (nur nach beftimm- 
ten Orten) 
Srohbritannien und Irland 
Stalien ; 
Luxemburg. 
Malta 


Niederlande 


Porto 


Po m aber 
für je 20 M Bf. 


Höchſtbetrag 
500 Frks. 


500 20 — 
360 Kr. 10 20 
360 = 20 — — 
500 Frks. 20 — — 
500 Frks. 20 = — — 
210 M. 20 ern 
500 Frks. 20 


400 Mk. wie im deutſchen Verkehr. 

252 Frks. 20 Pf. bis Syracus, von 
da bis Malta 10 Cent. für je 25 u 

250 Fl. holl. 20 Pf. 
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Poſtanweiſungen nach dem europäiſchen Ausland, den deutſchen Kolonien 
und Schutzgebieten und nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 


ſind zuläſſig nach Vochtberag ar ie 20 P. M. Pi. 
Norwegen . . . . 360 Kr. 20 Pf. | — — 
Oſterreich⸗ungarn 400 M. 10 = — 20 
Portugalln. nach beſtimmt. Drien) | 400 M. 20 | — — 
Rumänien (nur 2a SEN u) 500 Frks. 20 — — 
Schweden i 2360 Kr 20 — — 
Schwe ig 500 Frs. 20 — — 
Serbien . | 500 Frks. 20 
1 (Konſtantinopel) ... 400 M. 10 — 20 
Adrianopel, Salonichi) 500 Frks 20 — — 

Deutſch⸗ Oſtafrika (nur nach | | 

Bagamoyo, Dar⸗es⸗Salaam, Qil- | 

wa, Lindi, Mikindani, Pangani, | | 

Saadani und Tanga) 400 M. 10 — 20 
Deutſch⸗Südweſtafrika (zul. | | 

nadRKeetmanshoop, Otjimbingue, | | 

Swakopmund und Windhoek. 400 M. 10 = — 20 
Kamerun⸗Gebiet (Kamerun, | Ä 

Kribi und Victoria) | 400 M. 10 — 20 
Togo⸗Gebiet (Kl. Popo u. Lome) | 400 M. 10 >» — 20 
Deutſch⸗Neu⸗Guinea (Ste ` | 

phansort). . . 400 M. ı 10 = — 20 
Vereinigten Staaten von Ge 

Nordamerika. 100 Dollars e Ge e 


Briefe (Gewicht unbeſchränkt) und Käſtchen (bis 1 Ko. 1 mit Wertangabe 
nach dem europ. Ausland und nach den deutſchen Kolonien und Schutzgebieten 


Meiſtbetrag e 240 N. 
ſind zuläſſig nach der Dee näigetana auf eine durch 
Wertangabe. . 5 Pf. teilbare Pf.⸗Summe 


aufwärts abzurunden. 


Belgien 8000 M. 20 Pf. für 8 Pf. 
Bulgarien. | geehrt M. 60 ff 20 Pf. 
Island u. Färör 8500 e — 8 Pf. 
Frankreich 8000 M s 80 Pf. 8 
Griechenla 15 ` a) u Mar je gei Se 
(nur nach b b) F 8 CR 


für je 240 M. Meiſt 


ſtimmten Orten) unbeſchränkt 80 Pf. = 
ns Gramm. 


unfrank. 90 Pf. 


Italien 8000 M. W für e 1 M. 20 Pf. 
area r. 


Luxemburg Pf. 8 Pf. 
Montenegro . unbeſchränkt. Taxen ſind bei den 566 zu erfragen. 
Meiſtgewicht 250 G 


Niederlande 20 000 M. 1 für SE 80 Pf. 8 Pf. 
Einſchreibgebüht. 
Norwegen. . unbeſchränkt e — 20 Pf. 


278 


Briefe (Gewicht unbeſchränkt) und Käſtchen (bis 1 Ko. ſchwer) mit Wertangabe 
nach dem europ. Ausland und nach den deutſchen Kolonien und Schutzgebieten 


Meiſtbetrag Porto sicher 50 d für 

ſind zuläſſig nach der 1 Wé für We alls auf eine durch 
Wertangabe. fuͤr Briefe. Käſtchen. 5 Pf. teilbare Pf.⸗Summe 

aufwärts saugt. 


5 für ie je 15 
u. 
Portugal. 8000 M. ſcreibgebübr. 2 See — Pf. 
Rumänien s z M. 20 Pf. 20 Pf. 
Rußland (ausl. 
Lotteriel. verb.) EES e — 8 Pf. 
Schweden e — 8 Pf. ü. Saßnitz⸗Trelleborg 
20 Pf. über Dänemark 

Schweiz e e 80 Pf. 8 Pf. 
Serbien 8000 M. e — 20 Pf. 
Spanien mit l 

Balearen . — 20 Pf. 
Türkei d. Berm. unbeſchränkt 2 M. 28 Pf. 

v. öſterr. Poft- über Trieſt. 

anſt. (nur nach | 

beſtimmt. Orten) | 

Kamerun .| 8000 M. s 1 M. 60 Pf. 16 Pf. 


Poſtaufträge nach dem europäiſchen Ausland 
ſind zuläſſig nach 


Belgien > 1000 Frks. Rumänien e 1000 Frks. 
Frankreich 1000 =- Schweden 730 Kronen 
talien . 1000 ʒ Schweiz. . = 1000 Fris. 

Luxemburg. 800 M. Türkei 
Niederlande e 500 Fl. a) nach Konſtantinopel durch Ver⸗ 
Norwegen (nur nach mittlung des . 19 
größeren Orten). e 730 Kronen dafelbit . . . bis 800 M. 
Oferreich⸗Ungarn 400 Fl. b) nach Adrianopel, Salonichi durch 
Portugal . . e 180 Milreis öſterr. Poſtanſtalt. bis 1000 Frks. 


Porto wie für Einſchreibebriefe von entſprechendem Gewicht, ausge⸗ 
nommen Frankreich, wohin nur 20 Pf. ohne Rückſicht auf das Gewicht be⸗ 
rechnet werden. Frankozwang. Einziehungsgebühr 10 Pf. (Frankreich 10 Pf. 
für je 20 M., höchſtens 40 Pf.) Nach den deutſchen Kolonien und Schutz⸗ 
gebieten, ſowie nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika find Poſt⸗ 
aufträge nicht zuläſſig. 


Poſtpalettarif nach dem europäiſchen Ausland und den deutſchen Kolonien 
und Schutzgebieten 

für Pakete bis 3 Kilo reſp. 5 Kilo. Bei Zuläſſigkeit von Nachnahmen beträgt 

die Nachnahmegebühr 1 Pf. pro Mark — nötigenfalls unter Abrundung auf 

5 Pf. aufwärts — e jedoch 20 Pf. nach Oſterreich-Ungarn mindeſtens 
10 Pf. Frankozwang. 

Belgien (bis 5 Kilo), 158 zuläſſig re M. 80 Pf. 

Bulgarien (bis 3 SC e Le BU e 
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Corſika (bis 5 Kilo) 

Dänemark mit Färöru. Island (bis 5 Kilo) Nachnahme! nur bei 
Poſtpaketen mit lebenden Vögeln u. nach Island nicht zuläſſig 

Finnland (über Saßnitz u. Schweden, bis 3 Kilo) 

(über Lübeck und Schweden nur im Sommer) ee 
(über Dänemark und Schweden, bis 3 Kilo) ô 8 
Frankreich mit Monaco (bis 5 Kilo), Nachnahme zuläffig 
Gibraltar üb. Hamb. aD. ar Engl. (bis Riol . 

e e e s e (über1—3 Kilo) 
e e e e e (über3—5 Kilo) 
Griechenland durch Vermittlung der griech. Poſtanſtalten 
über Trieſt (bis 5 Kilo 8 
über Oſterreich, Schweiz oder Italien (bis 5 Kilo) N 
durch Vermittlung des öſterr.⸗ ae nn über ee 
(bis 5 Kilo) 
Großbritannien und Irland 
über Hamburg oder Bremen (bis 5 N 
über Belgien (bis 5 Kilo) 
Italien (bis 5 Kilo), Nachnahme zuläffig . 
Luxemburg (bis 5 Kilo), Nachnahme zuläſſig 
Malta über Oſterreich, 5 oder Beier bis 5 gw 
„Frankreich (bis 5 Kilo) 
Montenegro (5 Kilo) ; 
Niederlande (bis 5 Kilo), Nachnahme zuläſſig 
Norwegen (bis 5 Kilo), Hauptweg üb. 
Dänemark und Schweden 
(bis 5 Kilo über Geederitspamn Nachnahme zuläſſig 
oder Saßnitz⸗Schweden 
(bis 5 Kilo über Hamburg) 
Oſterreich. Oecupationsgebiet (Bosnien, Herzegowina 
und Sandſchak Novibazar) d 2 Kilo A 
über !/a—5 Kilo 
Portugal eer H (bis 5 Kilo) 
Rumänien (bis 5 Kilo), Nachnahme zuläſſig 
Schweden (bis 5 Kilo), Nachnahme zuläfjig . 
Schweiz (bis 5 Kilo), EE auläjfig . 
Serbien (bis 5 Kilo) 
Spanien (bis 3 Kilo) 
i Türkei (Konſtantinopel, deutſ ſches Poſtamt über Mystowi, 
bis 5 Kilo) 
e (Konftantinopel, bis 5 Kilo) über Trieft . 
= (Adrianopel, über Öfterr. nr und Rumänien, 
5 1 = Kilo) i 
s afenorte, big tlo 
(Orte im Innern, bis 5 Kilo) ö über Sot 
Deutid Neu-Guinea (bis 5 Kilo) . 
Deutſch⸗Oſtafrika (bis 5 Kilo) 
Deutſch⸗Südweſtafrika (bis 3 Kilo) 
Kamerun (bis 5 Kilo) 
Togo⸗Gebiet (bis 5 Kilo), Nachnahme zuläſſig. 
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Poſtgarantie. 


Die Poſtverwaltung leiſtet dem Ab⸗ 
ſender in folgenden Fällen Schaden⸗ 


erſatz: 

1) für verloren gegangene Einſchreibſen⸗ 
dungen u. Poſtauftragsbriefe 42 M. 

2) für verlorene oder beſchädigte Geld⸗ 

briefe und Wertpakete den ange⸗ 

ebenen (verſicherten) Wertbetrag; 

r gewöhnliche Pakete im Falle 
eines Verluſtes oder einer Beſchä⸗ 
digung den wirklich erlittenen Scha⸗ 
den, jedoch höchſtens 3 M. pro 
halbes Kilogramm; 

4) für die KE Poſtanweiſungen ein- 
gezahlten Geldbeträge wird volle 
Garantie geleiftet; 

5) für einen au verzögerte Beför⸗ 
derung oder Beſtellung von Sen⸗ 
dungen unter 2, 3, entſtandenen 
Schaden leiſtet die Poſt Erſatz, 
wenn die Sache infolge der Ver⸗ 
zögerung verdorben iſt oder ihren 
Wert bleibend ganz oder teilweiſe 
verloren hat. 

Außerdem wird in obigen Fällen 
das etwa bezahlte Porto erſtattet. 

Die Erſatzanſprüche ſind innerhalb 
ſechs Monaten bei derjenigen Poſtan⸗ 


3) 


ftalt anzubringen, bei welcher die Sen⸗ 
dung aufgegeben wurde. Für gewöhn⸗ 
liche Briefpoſtſendungen wird weder im 
Falle eines Verluſtes oder einer Be⸗ 
ſchädigung, noch im Falle verzögerter 
Beförderung oder Beſtellung Erſatz 
geleiſtet. 

Im Weltpoſtverein zohlt Die: 
jenige Poſtverwaltung, auf deren Ge⸗ 
biet eine Einſchreibſendung verloren 
gegangen ift, 50 Frks. (40 M.). Eine 

rſatzpflicht für in Verluſt geratene 
Einſchreibſendungen lehnen jedoch ab: 
Vereinigte Staaten von Amerika, 
Kanada, Mexiko, Peru, die Argentiniſche 
Republik, Braſilien, Ecuador, Guate⸗ 
mala, Paraguay, Kap⸗Kolonie, Natal, 
Südafrikan. Republik, Britiſch⸗auſtral. 
Kolonien mit Ausnahme v Queensland. 

Für den Verluſt oder die Beſchä⸗ 
digung von Poſtpaketen ohne Wert⸗ 
angabe wird im Weltpoſtverkehr 
ein dem wirklichen Betrage des Ver⸗ 
luſtes oder der Beſchädigung ent⸗ 
ſprechender Erſatz, höchſtens jedoch 
12 M. für ein Paket bis 3 Kilo und 
bez. 20 M. für ein 5 Kilo⸗Paket ge⸗ 
leiſtet. 


Telegraphenweſen. 


Für alle Sprachen gültige Ab⸗ (PCP) = 


kürzungen bei beſonderen Arten 
von Telegrammen: 


(D) = dringendes Telegramm. 
(RP) = Antwort bezahlt. 
(RPD) = dringende Antwort bezahlt. 
(CR) = Empfangsanzeige. 
(FS) = nachzuſenden. 
(TC) = verglichenes Telegramm. 
(PP) = Poſt bezahlt. 
(PR) = Poſt eingeſchrieben. 
(XP) = Eilbote bezahlt. 
(RXP) = Antwort und Bote bezahlt. 
(RO) = offen zu beſtellendes Tele⸗ 
gramm. 
(MP) = eigenhändig zu beſtellendes 
Telegramm. 
(PC) = telegraphiſche Empfangsan⸗ 


zeige. 


Empfangsanzeige durch die 
t ; 


oft. 
(XPT) = Eilbote bezahlt und telegra- 
phiſche Rückmeldung des 
Botenlohnes. 
(XPP) = Eilbote bezahlt und briefliche 
Anzeige des Botenlohnes. 
(TR) = tefegraphenlagernd. 
(PG) = poſtlagernd. 
(TM4) = 4 Adreſſen. 

Dieſe Zeichen find in Klammern un⸗ 
mittelbar vor die Telegrammadreſſe zu 
ſetzen und werden für je ein Wort ge⸗ 
zählt. 

Wortzählung. Die größte Länge 
eines Wortes if für Telegramme 
auf 15 Morſe⸗Alphabet⸗Buchſtaben 
feſtgeſetzt. Der Überſchuß, immer bis 
zu 15 Buchſtaben, zählt für je ein 
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Wort. Die durch Bindeſtrich verbun⸗ bei der Beförderung den Vorrang vor 
denen oder durch Apoſtroph getrennten den übrigen Privattelegrammen. 
Wörter werden für ebenſo viele ein Die Vorausbezahlung der 


zelne Wörter gezählt. — Die Namen 
der Beſtimmungsanſtalt und des Be⸗ 
ſtimmungslandes werden ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Zahl der gebrauchten 
Buchſtaben in der Adreſſe nur als 
je ein Tax wort gezählt, ſobald die 
Bezeichnung nach dem amtlichen Ver⸗ 
eichniſſe gemacht ift, z. B. Gerareuß, 
eebe Die Eigennamen 
von Städten und Perſonen, die Namen 
von Ortſchaften, Plätzen, Straßen ꝛc., 
ebenſo die ganz in Buchſtaben ge” 
ſchriebenen Zahlen werden nach der 
Zahl der zum Ausdruck derſelben vom 
Aufgeber gebrauchten Wörter gezählt. 
— Sprachwidrige Wortzuſammen⸗ 
ſetzungen find unzuläſſig. — Je fünf 
Zahlen- oder Buchſtabengruppen werden 
für ein Wort gerechnet; im außereuro⸗ 
päiſchen Verkehr je drei. — Jedes 
einzeln ſtehende Schriftzeichen, Buch⸗ 
ſtabe oder Ziffer, ſowie jedes Unter⸗ 
ſtreichungszeichen, die Klammern und 
die Anführungszeichen werden für ein 
Wort gezählt. — Punkte, Kommata, 
ſowie den Zahlen angehängte Buch⸗ 
et ferner Bruchſtriche, welche zur 

ildung von Zahlen gebraucht, werden 
für je eine Ziffer gezählt. — Dagegen 
werden Interpunktionszeichen, Binde⸗ 
ſtriche, Apoſtrophe und das Zeichen 
für einen neuen Abſatz nicht mit 
berechnet. 

Gebühr. Die Telegrammgebühr 
wird lediglich für das Wort erhoben 
und beträgt rag Deutſchlands 
5 Pfennig, mindeſtens aber 50 Pf. 
für ein gewöhnliches Telegramm. Bei 
Berechnung der Gebühren ſich er⸗ 
gebender durch 5 nicht teilbarer Pfen⸗ 
nigbetrag wird aufwärts abgerundet. 
Für die Stadttelegramme jedes Wort 
3 Pf., mindeſtens aber 30 Pf. für jedes 
Telegramm. 

Für das dringende Telegramm 
(D) kommt die dreifache Taxe eines 


gewöhnlichen Telegramms zur Erhe⸗ fü 


bung. Dringende Telegramme haben 


Antwort (RP) iſt bis zu der Gebühr 
eines beliebigen (alfo auch eines drin⸗ 
genden) Telegramms von 30 Tax⸗ 
worten für denſelben Weg geſtattet. 
Will der Aufgeber eines Telegramms 
eine dringende Antwort voraus⸗ 
bezahlen, ſo hat er vor der Adreſſe 
den Vermerk (RPD) niederzuſchreiben. 
Der Vermerk ohne nähere Angabe gilt 
für die Vorausbezahlung von 10 Wör⸗ 
tern. Wird eine andere Wortzahl 
verlangt, ſo iſt ſie im Vermerk anzu⸗ 
eben, z. B. (RPıs), (RPDzo). Der 
mpfänger erhält eine Anweiſung, 
welche ihn bei dem Ankunftsamte 
innerhalb 6 Wochen zur Aufgabe eines 
Telegramms zum Gebührenbetrage 
der vorausbezahlten Antwort an eine 
beliebige Beſtimmung berechtigt. 

Empfangsanzeige (CR). Ge⸗ 
bühr wie beim gewöhnlichen Telegramm 
von 10 Worten (50 Pf.). Durch die 
Empfangsanzeige wird dem Aufgeber 
eines Telegramms die Zeit, Zi welcher 
fein Telegramm ſeinem Korreſpon⸗ 
denten zugeſtellt worden iſt, unmittel⸗ 
bar nach der Beſtellung telegraphiſch 
mitgeteilt. Die Empfangsanzeige kann 
auch brieflich verlangt werden (PCP) 
und koſtet innerhalb Deutſchlands 
20 Pf., im übrigen Verkehr 40 Pf. 

Verglichene Telegramme (TC) 
werden von jedem bei der Abtelegra⸗ 
phierung derſelben mitwirkenden Amt 
vollſtändig wiederholt (verglichen). 
Die Gebühr beträgt ein Viertel der 
für das Telegramm ſelbſt erhobenen 
Gebühr. 

Weiterbeförderung von Tele⸗ 
grammen durch Poft- oder Cil- 
boten. Die Zuſtellung von Tele⸗ 
rammen an Empfänger außerhalb des 

rtsbeſtellbezirks der Beſtimmungs⸗ 
Telegraphenanſtalt durch beſondere 
Boten kann vom Aufgeber durch Ent⸗ 
richtung einer feſten Gebühr von 40 Pf. 
ür das Telegramm vorausbezahlt 
werden. 
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Sit der Botenlohn vom Abſender 
nicht im voraus bezahlt, ſo hat der 
Empfänger die wirklich erwachſenden 
Botenlöhne zu zahlen. 

Unbeſtellbare Telegramme. 
Von der Unbeſtellbarkeit eines Tele⸗ 
gramms wird der Aufgabeſtelle tele⸗ 
graphiſch Meldung gemacht. Dieſe 
übermittelt die Unbeſtellbarkeitsmel⸗ 
dung dem Aufgeber. Der Aufgeber 
kann die Adreſſe des unbeſtellbar ge⸗ 
meldeten Telegramms nur durch ein 
bezahltes Telegramm vervollſtändigen 
oder berichtigen. 

Quittung über die für ein Tele⸗ 
gramm erhobenen Gebühren wird nur 
auf Verlangen und gegen Entrichtung 
von 20 Pf. erteilt. 

Telegrammbeſtellung im 
Orte des Telegraphenamts erfolgt un⸗ 
entgeltlich. Für jedes Telegramm, 
welches ſeitens des Aufgebers einem 
Telegraphenboten oder Landbrief⸗ 
träger zur Beförderung an das Tele⸗ 
graphenamt ot wird, kommt 
im deutſchen Reichspoſtgebiet eine 
Zuſchlagsgebühr von 10 Pf. zur Er⸗ 
hebung. 

Weglaſſung der Unterſchrift 
eines Telegrammzs iſtgeſtattet, eben- 
ſo ſind Telegramme ohne Text zuläſſig. 
Der Betrag für ein nicht benutztes Ant⸗ 
wortsformular kann erſtattet werden. 

Gewährleiſtung und Be⸗ 
ſchwerden. Sämtliche Telegraphen⸗ 
verwaltungen leiſten für richtige Über⸗ 
kunft bzw. Zuſtellung der Telegramme 
innerhalb beſtimmter Friſt keinerlei 
Gewähr und haben Nachteile, welche 
durch Verluſt, Verſtümmelung oder 
Verſpätung der Telegramme entſtehen, 
nicht zu vertreten. 

Es wird jedoch die Gebühr er⸗ 
ſtattet: 

1) für Telegramme, welche durch 
Schuld der Telegraphenverwaltung 
gar nicht oder mit bedeutender 
Verzögerung in die Hände des 
Empfängers gelangt find; für euro- 
päiſche Telegramme bei 24 Stun⸗ 
den Verzögerung, für außereuro⸗ 


päiſche Telegramme bei 48 ſtündiger 

Verzögerung, oder welche ſpäter 

angekommen ſind, als ſie als Eil⸗ 
briefe angekommen wären. 

2) für jedes verglichene Telegramm, 
welches infolge Entſtellung erweis⸗ 
lich ſeinen Zweck nicht hat erfüllen 
können. 

Der Anſpruch auf Rückerſtattung 
der Gebühr erliſcht bei Telegrammen 
innerhalb Europas nach 3 Monaten 
und bei Telegrammen nach außer⸗ 
europäiſchen Ländern nach 6 Mo- 
naten vom Tage der Aufgabe an 
gerechnet. 

Die Beſchwerden oder Rückfor⸗ 
derungen ſind bei der Aufgabe⸗Poſt⸗ 
anſtalt einzureichen. 

Telegraphiſche Poſtanweiſungen 
ſind im innern deutſchen Verkehr bis 
zu 400 M. zuläſſig. Die Einzahlung 
erfolgt mittels eines gewöhnlichen 
. welches am 
opf den Vermerk: „mittels Tele⸗ 
graph“ tragen muß, bei den Poſt⸗ 
anſtalten und nach Dienſtſchluß der 
letztern bei den Telegraphenanſtalten. 

Gebühr: a) das gewöhnliche Poſt⸗ 
anweiſungsporto; b) die Koſten des 
Telegramms; ei das Eilbeſtellgeld 
(25 Br) für die Beftellung der telegr. 
Poſtanweiſung am Beſtimmungsort. 

Telegraphiſche Poſtanweiſun⸗ 
en ſind ferner zuläſſig nach Agypten 
Gre nach Alexandrien, Kairo, IJs⸗ 
maila, Port-Said und Suez), Belgien 
Bulgarien, Dänemark (mit Ausſchlu 
von Island und Färör), Frankreich 
mit Monaco und Algerien, Italien, 
Japan (nur nach Tokio und Yoto- 
hama), Luxemburg, Niederlande, 
Norwegen (nur nach größeren Orten), 
Oſterreich⸗Ungarn (nur nach den wich⸗ 
tigeren Orten), Portugal (nur nach 
Liſſabon und Oporto), Rumänien, 
Salvador, Schweden, Schweiz, Ser⸗ 
bien, Siam (nur nach Bangkok), Tunis, 
Uruguay. Der Aufgeber hat die ge⸗ 
wöhnliche Poſtanweiſungsgebühr und 
die Gebühr für das Telegramm zu 
entrichten. 
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Gebührentarif für Telegramme im europätichen Verkehr. 
(Mindeſtbetrag für ein gewöhnliches Telegramm 50 Pf.) 


Für den billigſten und gebräuchlichſten Weg berechnet. Die Zuläſſigkeit der dringend en 
Telegramme iſt durch den Vermerk (D) hinter den Ländernamen angedeutet. 


| Wort- 


Für Telegramme nach: | tage. 


Denti chland (inn. Verkehr) (I )) 5 
r für ein Wort 


3 Pf., mindeſtens jedoch 
30 Pf. 
Belgien (D) 10 
Bosnien u. Herzegowina (D) 20 
Bulgarien u. Oftrumelien UI 20 
Dänemarf (D) . A 28 
Frankreich (DP). 12 


Gibraltar (D) . . S nhia 25 


Griechenland (D) 30 
Großbritannien und Irland 
(mindeſtens 80 Pf.) UU. 15 
Stellen D 15 
Luxemburg (D). 5 


K Pf. 


Wort⸗ 

Für Telegramme nach: Sr l 
Malta (D) . 40 
Montenegro 20 
Niederlande (D) 10 
Norwegen (D) 15 


Oſterreich⸗Ungarn und $ N 

tenſtein (D) . . -» 5 
Portugal (D) , 
Rumänien (D) . 


r 15 
Rußland, europäiſches 


und 


kaukaſiſches (D). 20 
Schweden (D) l 15 
Schweiz 10 
Serbien [DJ 5%, oa a A 20 
Spanien D d 20 

Euer ID) ee 45 


Nach den deutſchen Kolonien und Schutzgebieten: Deutſches Togo. 
1 (D) Worttaxe 655 Pf., Deutſch⸗Oſtafrika 530 Pf., Kamerun 


Nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika: Worttaxe 105 — 175 Pf. 


Zeitvergleichung. 
Gegen die mitteleuropäiſche Zeit gehen die Uhren 


in Europa: 


nad) || vor 
St. M. St. 
Frankreich 50 
(auf den Bahnhöfen) 5 
„ Kr i 
elgien . ; 
Niederlande 828 1 
Spanien. . 1115 
Portugal . 1137 
Griechenland 8 ' — 35 
Bulgarien . .] Oft- 1 
Rumänien . päiſche 1 
Oſtl. Türkei Zeit 1 
Rußland SA Le A 101 


in außereuropäijchen Orten: 


nach || vor 

; St. St. M. 

Rio de Janeiro 353 

Halifannssss 5 

New⸗ Dort 6 

Chicago 7 

Salt Lake City 8 

San Francisco 

Honolulu . . 1132 

Apia (enne Zitt . 12027 , 

Cairo 105 

Bombay 3/52 

Calcutta. 454 

Hongkong 637 

Yokohama. 8.— 

Melbourne 9 — 
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Zinstabelle. 
3 Prozent. 3½ Prozent. 4 Prozent. 
Kapital. — ——.. —— 
jährlich monatlich] täglich jährlich [monatlich 
Mark M. er M.] er M.] er M. D Pf. 
1 — 4 — 0,33 
2 — 8 — 0,67 
3 — 12 — 1 
4 — 16 — Las 
5 — 20 — 1,67 
6 — 24 — 2 
7 — 28— 2,33 
8 — 32 er 2,67 
9 — [36|—| 3 
10 — 40 — 3,33 
20 — 80 — De 
30 11200— 10 
40 11600/— 13, aa 
50 2| —— 116, 6: 
60 2 40 — 20 
70 280 — 23,33 
80 31 20||— 26,6 
90 3| 60 — 30 
100 4 — — 33, 8 
200 8| —— 466,6 
300 12 — 1 — 
400 16| — 133,88 
500 20| — 166,6 
600 24 — 2| — 
700 28| — 2133,33 
800 32 — || 2166,07 
900 36 — 3| — 
1000 S 40 — 333.33 
2000 el 70 — [583,38 — 19,44] BU — 6|66, e 
3000 105 — 875 — 29,0120 — 10 — 
4000 10 — 433,33 140 — 1166,86 — 38,82 160 — 1333,33 
5000 — 41,6175 — 1458,36 — 48,61 200 — 16066, s: 
6000 — 50 1210| — 1750 (— 58, 33240 — 20 — 
7000 —158,33j245] — 2041,68 — 68,6280 — 2333,33 
8000 [240 — 20 — — 66, [280 — 2333,32 —77,78[ 320 — 2666,67 
9000 [270 — 2250 kp 1315| — 26/25 — 87,8 360 — [30 —. 
— 2916,68 — 97,2400 — 3333,38 


10 000 300 — 25] — — 83, 38350 


| 


F 


jährlich 


M | Pf. 
— 4,5 — 0,38 |— | Ha 
— | 9 — 0,75 — De 
— 13,5 — 1,13 — 0,04 
— 18 — 1,5 — O, os 
— 22,5 — 1,ss — O, oe 
— 27 — 2,25 — O. os 
— 31, — | 2,63 — O, oo 
— |36 — 3 — 0 
= 40,5 CH 3,88 ES: 0,11 
— |45 — 3,786 — Dan 
— 90 — 7,5 |I—| 0,25 
1/35 — 11,25 EAR 
1/80 — 15 (— 0,5 
225 — 18,5 (— O, oss 
2 70 — 22,5 — 0,75 
315 — 26,25 0,88 
3160 — 30 1 
4 5 — 33,5 — 1518 
4150 — 37, 8— 1,2 
9 — — 75 2,5 
13/50 1412, 3,75 
18 — || 1150 — 5 
22 50 187,6 — 6,25 
27 — || 2125 — 7,5 
31150 262,5 — 8,75 
36|— 3 — 10 
40 50 337,8 — 11,25 
45 — 375 — 12, 
90 — 750 — 25 
135 — 1125 — 37,5 
180 — 15 — — 50 
225 — 1875 — 62,5 
270 — 2250 — 75 
315 — 2625 — 187,5 
360 — 30 — 1 — 
405 — 133175 112,5 
450 — 3750 1125 
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Zinstabelle. 


4½ Prozent. 


monatlich 


täglich 


250 — 9 83,33 
300 — — 
350 — 29 16,67 
400 | — 3333,38 
450 | — 37450 

500 | — || +1 166,7 


5 Prozent. 


jährlich || monatlich 
N M. Pf. 


n 


— | 16 166,87 


täglich 
M.] Pf. 


Kapital. 


Mark 


ED O sl O3 nv , 0 
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i Münztabelle. 


EEN Dirite 
Staaten. Münzeinheiten. Reichswährung 
M. Pf. 


Belgien 1 Frank = 100 Centimes — 80 
Bulgarien 1 Lew = 100 Stotinki — 80 
Dänemark. 1 Krone = 100 Öre . . 1| 125 
Deutſches See l Mart = 100 Pfennig 1 — 
Frankreich. 1 Frank = 100 Centimes — 80 
Griechenland 1 Neu⸗Drachme = 100 Lepta — 80 
Oropbritannien u und dr. 
land . | Pfund Sterling = nal au 
12 Pence . . 20 | 40 
talien. 1 Lira = 100 Centeſimi — | 80 
uremburg 1 Frank = 100 Centimes — 80 
Niederlande E E CC a e Dee d 1 2 
1 Gulden öfterr renger 1 7 
Osterreich. 1 Krone = 100 Heller — 85 
Portugal 1 Milreis — 1000 Reis 4 50 
Rumänien 1 Leii (Piaſter) zu 100 Banni Bara) — | 80 
1 ewe Sie e = =l 
Rußland eken 216 
1 Goldrubel A 3| 20 
S „ 1 Krone = 100 Öre . . 1| 1235 
Schweiz 1 Frank = 100 Centimes (Rappen) — | 80 
Serbien 1 Dinar = 100 Para — | 80 
Spanien 1 Peſeta = 100 Gentefimos — | 8 
1 Silber-Biafter . — 17 
Türkei 1 türk. Pfund ire — 100 Gon 
piaſter 18 64 
Vereinigte Staaten von 
Nordamerika 1 Dollar = 100 Cents 4 20 
Wegemaße. 
1 däniſche Meile. 7,532 km 
1 engliſche Meile. e a 1,609 
1 Seemeile aller Nationen . 1,852 
1 franzöſiſche ee (= 3 e ; 5,556 


1 norwegiſche Meile 

1 ruſſiſche Werft. . 

1 ſchwediſche Meile. . 

1 geographiſche Meile ` 
1 Grad des Aquators = 15 geographiſche Meilen 


ahhh 
keck 
Gem 
bi 
el 
oO: 
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Auflöſungen der Rätfel und Aufgaben im Daheimkalender 1899. 


Seite 60. 
1. Arithmetiſche Aufgabe: Man muß die Zahl 18 fünfmal, die Zahl 98 
dreimal, die Zahl 99 dreimal ſtreichen. 
2. Bilderrätſel: Sei ſtumm im Geben, beredt im Nehmen. 
3. Rätſel: Zunge. (Bretoniſch.) 
4. Akroſtichon: Ediſon. 
Ewald Degen Ibsen Seidel Ortrud Nagel 


Seite 94. von der mittleren, 5 von der teuer⸗ 


1. Ergänzungsaufgabe: ſten Sorte. 
nn K 3. Bilderrätſel: Man ſoll die 


Stimmen wägen und nicht zählen. 
4. Rätſel: Loki, Kilo. 


; | Seite 192. 
tiaiultje r|b[u rig] 1. Rätſel: Die uhr. 


2 Ergänzungsaufgabe: 


2. Arithmetiſche Aufgabe: 


f 3. Vierſilbige Scharade: 
75 Flaſchen von der billigſten, 20 


Scherbengericht. 


Seite 202. 
1. Verſteckrätſel: 


SENDESODEGENKEIE 
an I ffü aß he Ken ao 


l 


— O D 
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Seite 202. 


. Arithmetijhe Aufgabe: 
26 alte, 11 junge Rebhühner. 


. Bilderrätfel: Ninus und Semi⸗ 
ramis ſind als aſſyriſches Königs⸗ 
paar bekannt. 


Arithmetiſche Aufgabe: 

Die Zahl 211. | 
Wechſelrätſel: Tonſur, Konſul. 
Seite 231. 
Magiſches Zahlenquadrat: 


2. Wechſelrätſel: Sorel, Korea. l 
3. Schlüſſel und Auflöſung der 


Dechiffrieraufgabe: Setzt man 
ſtatt der Zahlen der Chifferſchrift 
die entſprechenden Vokale des 
Alphabets, und ſtatt jedes Konſo⸗ 
nanten den vorhergehenden des 
Alphabets, ſo erhält man: 


Sorgt, daß die Liebe währt, 

Des ganzen Glückes Keim! 

Die Flamme auf dem Herd 

Macht erſt das Haus zum Heim! 
Frida Schanz. 


4. Wechſelrätſel: N 
Dorn — Korn — Sporn — Horn. 


DOE 
1 [33165 
57 17 25 


— 2 U—ÄL— 


Anekdoten. 


| Aus Erfahrung. 
Tochter: „Ich mag keinen Roman mehr leſen; jedesmal hört er auf, 
wenn ſie ſich kriegen und es am ſchönſten wird!“ 
Vater: „Wer hat dir denn geſagt, daß es da am ſchönſten wird?“ 


Ein Hieb. 


Mann: „Emilie, mir ſcheint, du verlierſt zu viel Zeit mit deinem Pudel!“ 
Frau: „Das arme Tier, es dauert mich; es hat keinen Klub, wohin 
es des Abends auf 4 oder 5 Stunden gehen und ſich amüſieren könnte.“ 


Ein Feinſchmecker. 
Käufer: „Sie arbeiten jetzt wohl auch mit Dampfbetrieb, Herr Fleiſch⸗ 
hauer?“ 


Fleiſchermeiſter: „Warum denn?“ 
Käufer: „Weil man die Pferdekräfte durchſchmeckt!“ 


Guter Rat. 


Student, eilig: „Sapperlot, ein Paar Gläubiger ſind mir auf den 
Ferſen?“ 

Kommilitone: „Schnell, geh dort hinein in die Sparkaſſe; da ſucht 
dich keiner!“ 
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(Prof. G. Langenscheidt) Berlin S.W. 46. 
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Von den uns zu Tausenden ein esandten Änerkennungen 
über den 


— brieflichen Unterricht un... 


Original- Methode Toussaint- Langenscheidt 


für Englisch, Französisch und Deutsch hier nur einige: 


„Wer, ohne Geld wegzuwerfen, wirklich zum Ziele gelangen will, be- 
diene sich nur dieser Original-Unterrichtsbriefe.“ (Neue Freie Presse.) 
„F.-L.’s Methode erscheint uns als eine der wichtigsten Erscheinungen 
der Neuzeit, als ein ebenso wichtiger Triumph menschlichen Scharfsinns, wie 
Dampfmaschine und Telegraphie.“ (Litt. Rundschau.) 
„Der Lehrer wird bei diesem Unterricht auch für die Aussprache ganz 
überflüssig.* Schulrat Prof. Dr. Hermann, Wien. 
Königsberg i. Pr., 4. Dez. 1896. 
„Mein Interesse für die Publikationen Ihres Verlages ist das aller- 
lebendigste, nachdem ich in den langen Jahren meiner a als Mitglied 
der Kgl. wissenschaft. Prüfunzs-Kommissioa wiederholt an Kandidaten gesehen 
habe, was sich alles, namentlich durch Benutzung Ihrer Unterrichtsbriefe, 
erreichen lässt. In Erinnerung steht mir besonders ein Fall, da ein Kandidat 
aus Danzig mich durch seine gute Aussprache des Französischen überraschte, 
die er, wie er sagte, lediglich durch das Studium Ihrer Unterrichtsbriefe sich 
erworben hatte.“ Dr. Alfons Kiss ner., Prof. an der Universität. 
N Schmiedeberg, 12. März 1898. 
„Hierdurch teile ich Ihnen mit, dass ich die Hälfte der englischen 
und 2Zweidrittel der französischen Unterrichtsbriefe nach Ihrer Methode durch- 
gearbeitet habe, und hierauf das Einjährigfreiwilligen Examen bei der Regierung 
glänzend bostand.“ Karl Zumpe, Buchhalter. 
Göritz b. Coswig: „Ich habe Ihre Unterrichtsbriefe auf meinem ein- 
samen Dorfe in aller Stille studiert. Ohne auch nur eine engl. Unterrichts- 
stunde genommen, ja ohne auch nur einmal aus einem andaren Munde englische Worte 
goan zı haben, unterwarf ich mich der Mittelschullohror-Prüfung in beiden Sprachen. 
twas ängstlich hinsichtlich meiner englischen Aussprache trat ich in den 
Prüfungssaal. Doch, mich fest an die gelernte Aussprache haltend, las ich 
etwa eine halbe Seite des mir vorgelegten Stückes. Wie erfreut war ich, 
als der Examinierende, Herr Prof. Fischer, meine Aussprache für „gut“ 
erklärte." Bäge, Lehrer. 


Bezugsbedingungen: 
Englisch oder Französisch: 
Jede Sprache 2 Kurse à 10 fl. 80 kr. (bei Einzelbezug der Briefe auch in 


Raten à 2 fl.); Kursus I und II jeder Sprache zusammen (auf einmal) 
bezogen statt 21 fl. 20 kr. nur 16 fl. 20 kr. 


Deutsch: 
Ein Kursus von 20 Briefen 12 fl. Einzelne Briefe werden 
— ausgenommen Brief I zur Probe à 60 kr. — nicht abgegeben. 


Da das Studium jedes Briefes bei täglich circa ein- bis 
zweistündiger Arbeit 14 Tage, jeder Kursus also etwa 9 Monate 
beansprucht, so beträgt das Honorar für den Unterricht pro 
Stunde nur einige Kreuzer. Eine billigere Art und Weise, sich 
eine Sprache gut und gründlich anzueignen, existiert nicht! 

BEP Toussaint -Langenscholdts Original- Lehrmethode ist die 


einzige, welcher Wörterbücher u. s. w. mit übereinstimmen- 
der Aussprache - Bezeichnung zur Seite stehen. — 


Portofreie Ansichtsendung eines Probebriefes 


der einen oder anderen Sprache bitten durch Postkarte zu verlangen. 


Berlin SW. 46. Langenscheidtsche Verlagsbuchbandlung 
(Prof. G. Langenscheldit). 
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Bäder und Kurorte 
Alphabetiſche Örtsuderjicht. 


Seite Seite 

Ahlbeck, Oſtſeebad . 3 Almenau, Bad i. Thür. Ban TEE 10 
Alexandersbad, Bayern im Sichteigebirge F Kiſſingen, Bad N 
; ; Köſen, Soolbad i. Thür. ; . . . 10 


Alvanenbad in Graubünden 
Amrum, Nordieebad . à 
| Aue im Erzgebirge 


Königsborn bei Unna in Weſtfalen ... ll 
Krummhübel, 1 E ideen er A 


Baden-Baden . . Sa Lintorf „ e | 
| Blankenburg a. Harz 8 8 Meinberg . 31 
Blaſien, Sankt, im bad. Schwarzwald . 4. Norderney, Seehoſpiz Raijerin Friedrich . 11 
Boltenhagen, Oſtſeebad 8 i Oberſtdorf im bayr. Allg „ A SEL 


Borkum, RER Petersthal, Badiſcher Cen . mé em SE 


Cammin i. P. Rehburg, Bad in Hannover sare E 
Celle ; NReiboldsgrün . . 1 
Cudowa, Reg. Bez. Breslau . Rigi⸗Scheideag, Schweiz ; . era IL 
Deſſau i. Anhalt ; Salzbrunn, Bad in Sit SEENEN, 
Eberswalde S Salzuflen „„ E 
Eiſenach f Schmiedeberg, Prov. Sachſen .. e 
Elgersburg, Schloß, am Thüringer Wald 2 Gooden a. d. Werra, Soolbad . . 13 
Elſter, Bad ; Sommerftein b. Saalfeld i. Thür... . . 14 


Elſterberg, ſächſ. Bog tl. Suderode, Bad am Harz GEES E) 


KKK KEELT) 


Frankenhauſen, Soolbad, Kyffhäuſer h i Sulza, Eoolbad in Thüring en TER E 
Friedrichroda i. Thüringer za e 7. Sylt, Wefterland und Gem ratet . erer |; 

| Glücksburg. Oſtſeebad e 2 Tharandt i * . ar G 
Görbersdorf i. Schlefien A 8. Warnemünde, Oſtſeebad reg e ir e ët e SE 
Grüna bei Chemnitz i. Sadjen . Wangeroog, Inſel. ann ee en Ai SE 
Heinrichsbad, Herisau, SION Wiesbaden CES 
Hermsdorf, Bad e | 


Benfionen, Schulen, Pflege⸗ und Heilanſtalten. 


Alphabetiſche Ortsüberficht. 


Seite Seite Seite 
Allſtedt in Thüringen . . 24 Halle a. d. Saale . 25 Melſungen b. Caſſel . 25. 26 
Ballenſtedt a. er . . 18 Hamburg ⸗Walters hof. . 24 Möckern bei Leipsig „ 28 
Barr i. E. ; 20 | Hanerau in SE . . 26 München . . 30 
Berlin 19. 21 26 Hannover . . 20 Muskau e > 25 
Bielefeld . ... 21 Harzburg . 177 Oeynhauſen, Bad . e.. 19 
Braunſchweig 21 gonan in Helen Zeta . 29 Oſtende, Seebad e. e e d E 
Charlottenburg . . SI Jena i. Thür. 22. 28 Oſterburg i. Alem. 23 
Dorlisheim (Alface) . . 19 Ilmenau . 19 Potsddaen . 20 
Dresden 18. 20. 29 Felnnabusen in Horftein . 26 Riviera 22 
Eberswalde bei Berlin 21 Köl e . 29 Rorſchac cg 27 


Einbeck, Prov. Hannover 26 Köthen im Anhalt . . 30 Sondershauſen . 30 
Eiſenach in Thüringen . 17 Kropp i. Schleswig. . 27 Stuttgart 20 


reiburg i. B. 20 | Lähn bei Hirſchberg. . 26 Sulaa - e rer 26 
riedrichsdorf im Taunus. 26 Lauſanne i. Schweiz. 21. 22. 27 Thale a. Harz. 25 
ensve > 21 Laufigk in Sachſen . 25 Trarbach Traben a. d. M. 18 


Glashütte in Sachſen 29 Leipzig . 22. 24 Ueterſen b. Hamburg. . 24 
Glücksburg, Oſtſeebad . 18 Leipzig⸗ Anger. . 27 Waren i Meckl. . 25 


Gnadenfrei in Sarnen 24 Liegnitz. .. 23 Weimar . 17. 18 
Set Se 25 Lonay am Genferſee en. 22 Weinfelden i. Schweiz 27 
Got 20 Lübben, Spreewaldſchloß. 17 Wiesbaden . . 19 


e i. Sachſen . 19 Lugano, Ital. Schweiz . 21 Zehlendorf b. Berlin . . 23 
Halberſtade 28 Marbach am Bodenfee . 30 | Zittau i. Sachſen . . 18 


Bäder und Kurorte. 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt 
für Nerven- wa Morphium- aa., Kranke 


13 8. Entziehungskuren ohne Qualen und Zwang 


Baden-Baden 


Siehe Dr. E., Die Heilung d. chronischen Morph. ohne Zwang und 
Qualen. Verlag H. STEINITZ, Berlin II. verm. u. verb. Auflage. 


Dirig. Arzt: Dr. Emmerich. II. Arzt: Dr. Leibold. 


a — — — 


Bäder und Kurorte. 


‚Kurort u. Oſtſeebad Ahlbeck 
ewährt alle mediziniſchen Bäder. Im Rücken und von den Seiten durch Berge mit meilenweitem 


Hochwald geſchützt, hervorragendes Klima, mäßige Preiſe. Arzt und Apotheke am Orte. Von Berlin 
und Stettin in 4 Stunden durch Eiſenbahn und Dampfſchiffe erreichbar. Proſpekte gratis durch die 


Badever waltung. 


Alexandersbad 


Bayern im Fichtelgebirge, Bahnstation Markt Redwitz 
[ In 590 m Seehöhe. Subalpines Klima. be 
für Nervenkranke, chronisch Leidende, Kreislauf- 
Kuranstalt störungen etc. Re... ae 
S ite kën, 
Stahl- und Moorbad r rauenkrankheiten, Bleic 


Kurhaus, Hötel und Pension. 


Dr. H. Faltin. Prospekte durch die Badever waltung. 
Saison 15. Mai bis 2. Oktober. 


Aefelbad u. Puftkurort Alum 


950 m ü. M. — Graubünden — 3 Z. v. Chufis. 
— =m Haiſon vom 15. Juni bis 
15. September. 


Durch altbewährte reiche Quellen 
und dabei montanes Klima, ganz be⸗ 
ſonders empfohlen für Mervenleidende 
und Reſtonvalescenten, namentlich 
auch als Vorſtation zum Engadin. — 
Günſtig beeinſtußt werden ſehr oft 
noch alleinſtehende Eheleute durch die 
hieſigen Bäder, Bergtouren und Ex⸗ 
kurſionen. — Schattenplätze und ans- 
gedehnte Fichtenwälder mit bequemen 
Anlagen hart beim Hotel. — Komplete Penſion von 6 ½ Frks. an. — Begünſtigung für Familien. 
— Proſpekte franko gratis. 


Kurarzt: Dr. Schnöller. — Beſitzer: Balzer. 


e Ld 9 
Dr. Pilling's 
Orthopädische und Wasserhellanstalt, 
Zander-Institut, 


Sanatorium für Erholungsbedürftige, 
AUE (Erzgebirge). 

Herrliche Lage. Bequeme Einrichtung. Zentral- 
heizung. Elektr. Beleuchtung. Anwendung des 
esamten Wasserheilverfahrens, Elektrizität, 
assage, Heilgymnastik (47 Zanderapparate). 1. 
Nerven-Krankheiten (Neurasthenie, Tabes), Chron. 
Rheumatismus, Herz- und MHagenkrankheiten, 
! Frauenleiden. — 2. Knochen- und Gelenkleiden — 
e Zen rhachitische Verkrümmungen, Klumpfüsse, Kinder- 
SER Ze * lähmungen, Skoliose. — Eigene grosse Bandagen- 
Werkstatt (künstliche Gliedmalsen). Röntgen-Kabinett. — Ausführl. Prospekte auf Verlangen. 


3 


Bäder und Kurorte. 


Post 


eehospiz Amrum, Nebel, 


— . Nordseebad. 
Christliche Erholungshäuser. Schöner Strand, Warmbad, Arzt, Post, 
Telegraph. Kein Trinkgeld. Kein Weinzwang. Familienhäuser. Privat- 
wohnungen. Auskunftsbuch gratis durch Die Verwaltung. 


SEH LL HAAL 
l lankenburg am Harz. — E 
| = 


Sanitäts-Rat Dr. Müller's und Dr. Rehm’s Kuranstalt 


| für Nervenkranke. 
Freundliche Erholungsstätte in geschützter Gebirgslage, inmitten eines schönen 
Parks gelegen. 60 gut eingerichtete Wohnzimmer, Sommer und Winter geöffnet. 


‚Prospekte Let éi Anforderung. 
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J über dem 
Meere. 


St Blasien, 


Ehemalige reichsfürſtliche Benedikkinerabkei, BE. 
Höhen- und Terrainkurorf 


alpenartigen Charakters, zugl. vielbeſuchte, reizende Sommer⸗ 
friſche im ſüdlichen Schwarzwald, namentlich geeignet bei 
nNervenkrankheiten, Eirtulationsſtörungen, Konſtitutions⸗ 
krankheiten, Magen- u. Darmerkrankungen u. a. m. 


Hotel u. Kurhaus St Blaſien, 


"erën Ranges. 

Kloſtergaſthof — u mit Anbau — Friedrich⸗ 
Cuiſenruhe — Schwarzwaldbaus inmitten alter, ſchatten⸗ 
ſpendender Anlagen und Gärten an den Ufern der Alb, mit 200 
Zimmern und allem Komfort der Neuzeit. — Elektriſche Be⸗ 
leuchtung. — Penſion. — Mit dem Anweſen verbunden eine waſſerheilanſtalt, 
neueſten Syſtems (Herren- und Damen-Abteilung) mit Moor-, elektriſchen 
meditamentöſen und andern Bädern und Douchen jeglicher Art unter Leitung 
des Dr. Determann. 1—2 Aſſiſtenzärzte. — Tüchtig geſchultes Bade- 
perſonal. — Schwediſche Heilgymnaſtik und Maſſage. 


AN Näheres durch die Profpekte, 
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Bäder und Kurorte. 
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Sanatorium St. Blasien 


im bad. Schwarzwald. 
Heilanstalt für Lungenkranke. 


Leitender Arzt und Besitzer: Dr. med. Albert Sander. 
800 Meter ü. M. 


Herrliche, geschützte Lage, unmittelbar am Walde. Vor- 

zügliche Einrichtung zur Freiluftkur, Liegehallen, 

Terrassen und Balkone. Elektrische Beleuchtung. 
Sommer- und Winterkur. 

> Prospekte durch deu dirig. Arzt Dr. med. Sander. 


— 


Oſtſeebad Boltenhagen . 


(beſtrenommiert). 
Vornehm. Haus, prachtvolle Lage inmitten ausgedehnter Gartenanlagen hart am Meere, 


Kiefernwaldung, Hyg. Trinkwaſſer, Poſt, Telephon. Billigſte Preiſe. Näheres durch 
Frau Kommiſſionsrat Steinhagen. 


n . 
| Saison! die grüne 
Æ- Junit October”: a 
al Dampfschiffsverb.vin Emden.Leeru.Bremerhafen resp.Ha mburg. 
Feste Anlegebrücke.Inseleisenbahn.Grossartige Warmbadeansfalt 
EME Bedeut.Milchwirthschaft. Schönster Strand,starker Wellen- 
Schlag, nur reine,ozonreiche Seeluff. Allen hygienischen An- 
forderungen ist genügt (Canalisation, Röhrenbrunren elt. 
Frequenz: 1894: 11349, 1895: 12498, 1897: 14525. 
(unter allen Bädern bedeutendste Zunahme). Prospecte, 


Fahrpläne gratis  DjeBadecommission. 


e ner D eege TE ES 
Cammın i. E, Sol- und Moorbad. 
Eisenbahn- und Dampfschiff-Station. 

Starke jod-, brom- und lithiumhaltige Solquelle. 


Dampf- und Moorbäder; Inhalation; Massage. 


Durch Trajekt- Dampfer verbunden mit Ostseebad Dievenow. Eröffnung am 1. Juni. 
Der Magistrat. 


(SLi 


Bäder und Kurorte. 


Sitz des Oberlandesgerichts und ſelbſtändige Kreisſtadt, bietet 
Rentnern und Beamten a. D. einen billigen und angenehmen Auf⸗ 


enthalt. Nach der Statiſtik eine der geſundeſten Städte Deutſch⸗ 
lands, hat Celle den Vorzug, daß die Häuſer meiſt große Gärten 
beſitzen und daß prachtvolle Parkanlagen (über 100 Morgen) das 
7 Stadtgebiet durchziehen. Die Umgebung iſt waldreich und gewährt 


Spaziergängern, ſowie Naturfreunden viel Genuß. Für Freunde 
der Jagd und der Fiſcherei ſind die Verhältniſſe ſehr günſtig. Höhere Lehranſtalten, Künſtlerverein, 
wiſſenſchaftliche Vereinigungen, Theater, Muſeum und Bibliotheken geben Gelegenheiten, ſich an 
wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Beſtrebungen zu beteiligen. Geeignetes und billiges Terrain 
ſowie die Allerſchiffahrt begünſtigen die Anlage induſtrieller und gewerblicher Unternehmungen. 
Auskunft erteilen: Rechnungsrat Heyer, Oberlehrer Lüders, Kaufmann Crome-Schwiening und 
Rentner Sprenger. 


Saison: vom 1, Mal 


==" BAD CUDOWA =~ 


i bis Oktober. 


d 1235 Fuss über dem Meere. Post- und Telegraphenstation. Bahnstation Rückers und 
. Nachod. Arsen-Bisenquelle: gegen Blut-, Nerven-, Herz-, Frauen-Krankheiten. Lithionquelle: 
gen Gieht-, Nieren- und B asen-Leiden. Alle Arten Bäder und moderne Heilver ahren. 
Konzerte, Reunion, Theater. Brunnenversandt das ganze Jahr. Prospekte gratis. 
Die Badedirektien. 


Paschen’s 


orthopädische Heilanstalt 


Dessau S. 6. 


Rückgratverkrümmungen, Gelenk-Entzündungen, 
Beinbrüche, Kinderlähmungen, 
Rückenmarksleiden, Verkrümmungen nach Gicht und 


Rheumatismus, sowie nach Verletzungen etc. 


werden mit Erfolg unter Anwendung von für den einzelnen Fall 
konstruierten mechanischen Apparaten behandelt, ohne dass Patient 
zu Bett liegen muss. Gymnastik an Dr. Zander-Apparaten, schwedische 
Massage, Diät zur Besserung des Allgemeinbefindens. Illustr. Prospekte 
in deutscher, französischer, englischer und russischer Sprache frei. 


Elektrische Massage. 
Untersuchung mittels Röntgenstrahlen. 


Huftkurort Eberswalde. Saas 


Freundliche Lage, in unmittelbarer Nähe ausgedehnter Buchen⸗ und Nadel⸗ 
waldungen. Gutgepflegte Promenaden. Angenehme Wohnungen. Bade: und Waſſerkur⸗ 
Anſtalten. Sommer⸗Konzerte und zeitweiſe Theater. Gymnaſium und höhere Töchter⸗ 
ſchule unter ſtädtiſchem Patronat. Nähere Auskunft durch die 

Brunnendirektion. 


Bäder und Kurorte. 


Kurhaus und Pension 


Auf dem Hainstein 


bei der Wartburg, Eisenach i. Th. 


Sommerfriſche auch für Nichtkurge— 
brauchende. 

Elektriſche Beleuchtung. Dampfheizung. 
Lichthof. Wandelbahn. Eigene Park- und 


Waldpromenaden, dicht am Thüringerwald. p Lë Man 
Waſſer⸗, diätetiſche und Terrainkuren. Iriſch⸗römiſche, ruſſ., mediz. und Dampfkaſtenbäder, 
Douchen. Elettro- und Pneumato-Therapie. Inhalation. Maſſage. — Proſpektle gratis und franko. 


Dirigir. Arzt und Beſitzer Dr. Köllner. 


Dr. Barwinski's Waſſerheil⸗ und Knrauſtalt 
„Schloß“ Elgersburg, am Thüringer Wald. 


Beſitzer: Sanitätsrat Dr. Barwinski, Dr. med. Wiedeburg und Hotelier Rich. Schenk. 


Alteſtes und renommierteſtes Kurhaus Deutſchlands für das Waſſerheilverfahren, Maſſage ꝛc. 
— Eiſenbahnſtation. 520 mü.M. Prämiiert Oſtende, Stuttgart, Erfurt. Näheres durch Gratis» 
proſpekte. Anfragen richte man nur an Sanitätsrat Dr. Barwinski. 


E achſen. Alkaliſche Eiſenquellen, eine 
ad e f er lauberſalzquelle (die Salzquelle) und eine lityion- und eiſen⸗ 
7 ee Quelle (die Königsquelle). Kohlenſäurereiche Stahl ; 


äder, Moorbäder von Eiſenmineral⸗Moor, elektriſche und 
ichtennadelextractbäder, Tohlenfaure Bäder, Syſtem Fr. Keller, künſtliche Salz⸗ und Sool» 
äder. Dampfſitzbäder, Molten, Kefir. Perſonal für Maſſage. Waſſerleitung von Quellwaſſer. 
Reichbewaldete Umgebung. Die Parkanlagen gehen unmittelbar in den Wald über. 
Bahnſtation, Poſt⸗ und Telegraphenamt. Proteſtantiſcher und katholiſcher Gottesdienſt. 
requenz 1897: 7991 Perſonen. Kurzeit: 1. Mai bis 30. September. Vom 1. bis 15. Mai 
halb SC 30. September ermäßigte Bäderpreiſe. Für die vom 1. September an Eintreffenden 
albe Kurtaxe. 
' Täglich Konzerte der Königlichen Badekapelle, gutes Theater, Künſtler⸗Konzerte, 
Radfahrſportplatz, Spielplätze für Kinder und Erwachſene (u. a. Lawn Tennis). 
Neuerbautes Kurhaus mit Kurſaal, Speiſe⸗, Spiel, Lejes, Billard- und Geſellſchafts⸗ 
zimmer. Elektriſche Beleuchtung. 
Verſand von Moorerde und Mineralwaſſer in vorzüglicher, haltbarer Füllung. — Ang- 


führliche Proſpekte poſtfrei durch die 
Königliche Bade Direktion. 


a 


Sanatorium Elsterberg GC 


für Nerven-, Alkohol- und Morphiumkranke. 
Dr. R. Römer. 


Saison v. Mitte Mai—Ende September, In 
Solbad Frankenhausen (Kyffh. geschützter schöner Lage am Südabhang 
des Kyffhäusergebirges. Sole von 2—27% Salzgehalt, Bäder in beliebiger Stärke auch mit 
Kohlensäure imprägniert (System Keller). Zwei Inhalationssäle zum Einatmen zerstäubter 
Sole: Trinkkuren v. d. Elisabethquelle. Städtisches Schwimmbad. Tägliche Kurmusik, Kur- 
konzerte, Reunions, Sommertheater. Herrliche Umgebung, Kaiser-Wilhelm-Denkmal auf dem 
Kyffhäuser, Sehenswürdigkeit I. Ranges. — Eisenbahnstation. Prospekte kostenlos. 
Die pfännerschaftliche Badedirektion. 


— m 


Dr. Kothe's Sanatorium Friedrichroda 


für Nervenleidende u. Reconvalescenten; auch Entziehungskuren. Prachtvolle 
Lage. Vorzügliche neue Einrichtungen. Hydro-, Elektrotherapie, Massage, Diät- 
kuren etc. Das ganze Jahr geöffnet. Zwei Arzte. 


7 


Bäder und Kurorte. 


F 1 d d h d 

im Thüringer Wald, 1 km von Schlofs Reinhardsbrunn, ringsum von dichtbewaldeten, aus- 
sichtsreichen Bergen umgeben, 450 m über dem Meere; über 80 km Promenadenwege. Klima- 
tischer und Terrainkurort mit gleichmäfsigem Klima, ozonreicher Luft, Fichten- 
nadelbad. Sol- und die gebräuchlichsten medizinischen Bäder. Molkenanstalt. 
Sanatorium. Naturheilanstalt. Massage. Neues Kurhaus. Theater. Tief-Kanalisation. Wasser- 
leitung aus hochliegenden Gebirgsquellen. Frequenz der Saison 1897: 10086 Personen 
exkl. der Passanten. Evang. und kathol. Gottesdienst. Elektrische Beleuchtung. Eisen- 
bahn- und Telegraphenstation: Fernsprechleitung Saisonbillets mit 45tägiger Gültigkeit 
von Berlin, Halle, Leipzig, Magdeburg, Hannover, Braunschweig und Kassel. Die einmalige 
sehr mälsige Kurtaxe berechtigt zum unentgeltlichen Besuch der Spiel- und Lesezimmer, sowie 
der Reunions, Illuminationen, Kinderfeste, Waldpartien und der täglichen Konzerte. Auskunft 
und Prospekte kostenfrei. Das Bade-Comite, Sanitätsrat Dr. F. Weidner. 


Ostseebad 


(Schl.-Holst.) © = e 
Strand-Hötel 7 7 
u. Logir-Haus T URS urg 


und Walde gelogen. 
T ltbewährter klimatischer Kurort, wunderschöner Hochwald. — Kalte und 


warme Seebäder.— Zu empfehlen bei Frauen- und Nervenleiden, Blut- 

armut, für Rekonvaleszenten, sowie für Erholungsbedürftige. — Pracht- 
voll angelegte Strandpromenade. — Neuerbauter Aussichtsturm mit gross- 
artigem Rundblick über Düppel und Alsen. Lawn Tennis-Platz. — Post- 
und Telegraphenamt im Hause. — Telephonverbindung. — Prospekte und 
Preistarif gratis und franko durch $. Satz, Hof-Traiteur. 


N = 1 RT: u. „ 
Dr. Rümplers Banatarium für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schleſien. 

Seit 1875 unter der ärztlichen Leitung ihres Beſitzers, gewährt dieſe höchſtgelegene, mit 


einer großen Liegehalle zur Freiluftkur ausgeſtattete, Görbersdorfer Heilanſtalt bei mäßigen 
Preiſen die günſtigſten Heilungsbedingungen. Proſpekte unentgeltlich durch Dr. Römpler. 


` a S ` Leitende Ärzte: Dr. Ottmer, 
Stahringers Naturheilanstalt Arina I. S. mire x Seesen, e 
dee ĩͤ Vd ⁵˙5. d c Pes, ee 
ganze Jahr geöffnet und besucht. Idyllisch und geschützt am Walde gelegen. Stundenlange 
Waldspaziergänge und viele Ruhebänke. Komfortable Einrichtung. Zentralheizung. Elek- 
trische Beleuchtung. Lufthütten-Kolonie. Grofse Luftbade-Parke. Als Heilmittel kommen 
sämtliche natürliche Heilfaktoren zur Anwendung: Wasser, Diät, Massage (Thure Brandt), 
Elektrizität, aktive und passive Gymnastik, Luft- und Sonnenbäder etc. etc. Beste Erfolge 
bei Nerven- und Frauenkrankheiten, Blutarmut, Gicht, Rheumatismus, Diabetes, Krankheiten 
des Magens, Darms, Leber, Harn- und Geschlechtsapparates, des Herzens- und der Atmungs- 
organe. Illustrierte Prospekte frei. B. Stahringer, Besitzer. 


Herisau, Kt. Appenzell, 


+ + 
CID ri Sb ad Schweiz. Klimatiſcher Luft- 
N L Kurort, für Sommer und Win⸗ 
| S ter, Höhe 772 Meter. Geſchützte 


2 / Lage, geſunde Luft, eiſenhaltige 
"Cl Bäder, große Räumlichkeiten. Chriſtliche Hausordnung. Schöne Spaziergänge in Park 
A und Wald. Lohnende Ausflüge. Telegraph. Penſion mit Zimmer von M. 4,— an. 
Proſpekte verſendet Pfarrer W. Kauffmann. 


———— 
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Bäder und Kurorte. 
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Dr. Herrmann Brehmer, der Schöpfer der heute maßgebenden Therapie der 
Phthiſe Hat ſein berühmtes Sanatorium ſchon 1854 gegründet. Wenn in der 19. öffent- 3 
lichen Verſammlung der Balneologiſchen Geſellſchaft in Wien der Beſchluß gefaßt wurde, 
dem Dr. Brehmer ein Denkmal zu ſetzen und gleichzeitig aller Orten auf Anregung des 
Herrn Geheimrat v. Leyden Volksſanatorien gebaut werden, ſo bedeutet das den voll— 
kommenen Sieg der Dr. Bremerſchen Lehre. 

Die Dr. Brehmerſche Anſtalt ift ausgeſtattet mit allen Heilfaktoren, welche 
ihr Stifter als unerläßliche Bedingung fordert. Die wind- und ſtaubfreie Lage in immuner 
Zone, der Park und Wald mit ſeinen herrlichen Ausblicken ꝛc., das alles ſind dem Schöpfer 
der früher fo ſtark angegriffenen Therapie Heilfaktoren, die er mit unendlicher Mühe 
und jahrelanger Arbeit zu ſolcher Vollkommenheit brachte, daß ſein Sanatorium in dieſer 
Beziehung nicht übertroffen oder auch nur erreicht werden kann. 
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2 Die ſegensreiche Einrichtung einer billigeren Penſionsart für die gebildeten, weniger 55 
e bemittelten Patienten hat in immer weitern Kreiſen Anerkennung gefunden und bereits zu X 
einer bedeutenden Erweiterung der Anſtalt geführt. 98 
Proſpekte werden gratis durch die Verwaltung der Dr. Brehmerſchen Heil 
anſtalt geſandt und genaue Auskunft von derſelben jederzeit gerne gegeben. A 
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Bäder und Kurorte. 


Bad Hermsdorf, 
Eiſenbahnſtation Hermsdorf Bad. 


Kaltwaſſer⸗ und Naturheilanſtalt, Luftkurort, mitten 
in den Wäldern, prachtvolle Lage im Quaderſandſtein⸗ 
gebirge. Natürliche Moor⸗, Stahl⸗, Kiefernadel⸗ und 
elektriſche Bäder, ſowie Kohlenſäure-reichſte Stahlbäder. 
Maſſage. Bewährt gegen Nervenkrankheiten, Bleichſucht, 
Frauenkrankheiten, Rheumatismus ꝛc. 2c. Gemiſchte und 
vegetariſche Koſt nach Verordnung der Arzte. 


Bimmer pro Woche von 5 Mark an. 
Proſpekte gratis und franko. 


Die Beſitzer: Dr. H. Leo, Dr. C. Leo. 


rü öhe 
Bad Ilmenau . 
Ä im Thüringer Walde. | | 
Klimatiſcher Kurort und Sommerfriſche I. Ranges. 
| Altrenommierte Naſſerheilanſtalt für Herven- und Gichtkranke. 
WEB Glänzende Kurerfolge. PE 
Droſpekte durch den Magiſtrat und die Badevertretung. 


Saisondauer: K l B d d i Bayerische 
1.Mai bis 30.Sept. g N d SS en. send. Station. 
Kohlensäurehaitige Kochsalzquellen: 3 Trinkquellen, 2 Sprudel, 
Soolebäder, Moorbäder, Gasbäder, Gradierluft, Waldluft, Inhalations- 
Anstalten, pneumatische Anstalt und Soole-Inhalatorium, medico- 
mechanisches Zander-Institut, Heilanstalten für Magen- und Stoff- 
wechselkranke, Massage, Molke und Mich, Amtliche Prospekte 

und nähere Auskunft durch das königl. Badkommissarlat. 


3 
Sool-, Wellen-, Sooldouche, 
elektrifche, jowie alle 
andern medic. 
Bäder. 


aiſerin Auguste Victoria Binderheilſtätte = 


eingerichtete 
Anhalier-Anſtalten. 

— „ Ausführliche Proſpekte g-— 
durch die Bade- Direktion. 
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Bäder und Kurorte. 


Sool- und Thermalbad bei 


| König sb orn. Unna in Westfalen. 


Saison vom rf. Mai bis Anfang Oktober. 
Ausführliche Prospekte und Auskunft unentgeltlich. mg 
Aktlengesellschaft Königsborn, Unna-Königsborn l. Westf. 


Rieſengebirge, Eiſenbahn⸗Station, 


9 CR 
p tlimatiſcher Kurort. 6—700 m hoch, 
romantiſch am Fuße der Schneekoppe 
gelegen. Herrliches Sommerlogis. für 
alle Anſprüche, Logisgäſte 1897: 3500 


— ¶ßPerſßſonen. Waſſerleitung. Arztliche 
Hülfe, Bäder, Poſt und Telegraphie. Elektriſche Beleuchtung. Proſpekte gratis. 


Ortsverein er 


intorf, Rheinland. Alkoholiker 


1. I. Kurhaus Siloah, beg Siloah, begr. 1879 durch Pastor Hirsch, bisher 600 Patienten. Ge- 
wissenhafte ärztliche Behandlung, angenehmes Familienleben, schöne Lage, 
100—150 Mark monatl. 2. Asyl, seit 1851 900 Pfleglinge, 450 Mark jährl., 
vorwiegend ländliche Beschäftigung. Jede Anstalt für 20--25 Pfleglinge. 
Auskunft erteilt der Vorsteher Pastor Kruse, Lintorf bei Düsseldorf. 


im Fürſtentum Lippe, am Teutoburger 

Walde (Exterſteine, Hermannsdenkmat). 

Kochſalz⸗, Stahl⸗, Schwefelquellen; Gas⸗, 

\ N Schwefelſchlamm (moor)- Bäder. Elektro⸗ 

’ wg š a therapie und Maſſage ꝛc. Vorzügliche 

Heilwirkung bei Rheumatismus, Gicht, Krankheiten des Nervenſyſtems, Rückenmarks, weiblichen 

Sexualapparats und Katarrhen aller Art, auch bei Serofel- und Hautkrankheit ꝛc. Ländliche Ruhe, 
erfriſchende, ozonreiche Gebirgsluft. Bahnftation: Horn- Meinberg. Druckſachen unentgeltlich. 
seinen ift ein altbekannter Badeort. Fürstl. Badeverw raltung. 

N 

Y Im Verwaltungsgebäude des Seehoſpizes Kaiſerin Friedrich auf Norderney befindet ſich 

ein Penſionat zum Kuraufenthalt für 20 gebildete junge Damen von 14 Jahren an. 

Liebevolle Beaufſichtigung und Fürſorge durch eine ſeingebildete Dame. Arztliche 

Pflege durch den Direktor. Kräftige Koſt. Freundliche Zimmer, 5 zu 1 Bett, 5 zu 3 Betten, 

Speiſeſaal und Geſellſchaftszimmer. Penſionspreis in Zimmern zu 1 Bett täglich 6 M., in Zimmern 

zu 3 Betten täglich 4½ M. pro Bett, im Juli und Auauſt 1 M. mehr; Koſt, ärztliche Behandlung, 
warme Seewaſſerbäder eingeſchloſſen; Wein, Bier, kalte Bäder, Arzneien extra. Für Hin- und Rück⸗ 


reiſe Anſchluß an Kindertransporte unter Schweſternbegleitung von und nach Berlin, Leipzig und 
dem Rhein geſtattet, von Mai bis September zweimal monatlich. 


Verwaltung des Sechoſpizes Kaiſerin Friedrich auf Norderney. 


im bayr. Allgäu, klimatiſcher Höhenkurort, Eiſenbahnſtation, beſuchteſter 

ber dor Sommer: und Winteraufenthalt, 843 m über dem Meere, prachtvolle, ge- 

Go: üppige Hochgebirgslage, unmittelbar am Orte ausgedehnte ſchattige 

paziergänge in Fichten⸗ und Laubwäldern. Moorwaſſer⸗ und Seebäder, 

Fiſchereigelegenheit und W Hauptſächliche Kurerfolge in Krankheiten des Nervenſyſtems, 

der Verdauung und der Blutumlaufsorgane. Vorzüglicher Aufenthalt für Rekonvalescenten. Nachkur 

nach Karlsbad und Kiſſingen ꝛc. Gaſthöfe, Penſionen und Privatwohnungen zur Genüge vorhanden. 

Telegraph. Poſt täglich 5 mal, Paßübergänge nach Tirol und Vorarlberg. Kurgäſte jährlich über 
5000. Proſpekte und Wohnungsderzeichnis verſendet der Verſchönerungs verein daſelbſt. 


. pe ten, e 


Leicht verdauliche Stahlquellen ſowie ein ſehr kräftiger Lithionbrunnen: 
heilbewährt gegen Blut⸗ und Nervenleiden, gegen Frauenkrankheiten aller Art, ſowie 
gegen Leiden der Verdauungsorgane, der Nieren und der Blaſe; auch Luftkurort 
erſten Ranges. Die Heilquellen ſind Eigentum der Kuranſtalt; Proſpekte koſtenlos. 


im Seeholpize 


damenpenſionat E 


auf Norderney. 
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Bäder und Kurorte: 


sanatorium Dr. Hans Lehrecke 


Königliches Bad Rehburg (Hannover). 


Heilanstalt für Hals- und Lungenleidende, sowie für Recon- 
valescenten und Erholungsbedürftige. — Mildes Klima. — Schutz gegen 
empfindliche Windströmungen. — Schöner Park. — Uppige Tannen- und Buchen- 
waldungen. — Ozon-Sauerstoff-Lignosulfit-Inhalation. — Walden- 
burg’sche Apparate — Röntgen- Zimmer. — Sonnen-Luft-A uf- 
enthalt auf der Plattform des Gebäudes. Ferner in der Nähe: zur Anstalt gehörendes 
Kurhäuschen für Höhenluftkur. — Elektrische Beleuchtung. — Wasser- 
leitung. — Bäder. — Eigenes Fuhrwerk. — Station der Steinhuder-Meer-Bahn. — 
Winterkur. — Prospekte gratis. 


32 Heilanftalt Neiboldsgrün ge 


(Dr. Driver’fhe Heilanſtalt für Lungenkranke) 
im ſächſ. Vogtl., 700 M. ü. M. 
Arztlicher Leiter: Dr. F. Wolff-Immermann. 


Vorzügliche Erfolge bei Winter⸗ wie Sommerkuren. Herrliche abgeſchloſſene Lage inmitten von 
l Fichtenwaldungen, klimatiſche Verhältniſſe ähnlich den Hochgebirgen. 


Ri Í Hotel und Pension Rigi Scheidegg. 
Luftkurort. 1648 m ü. M. 
H ® aus Süddeutschland in ı Tag zu erreichen. 


Milch- und Wasserkuren, Blectrotherapie, Spezialtisch für 


Magenkranke. — Komfortables Haus mit mässigen Preisen in wundervollster Lage, — 
i , Prospekte jederzeit gratis und franko. , 
Es empfiehlt sich höflich Dr. R. Stierlin-Hauser, Bes. 


Bad Salzbrunn i. Sehles. 


407 m über dem Meere. Bahnstation der Strecke Breslau—Halbstadt. Saisondauer vom 
1. Mai bis Anfang Oktober, ist durch seine altberühmte, alkalische Quelle, den Oberbrunnen. 
weitgedehnte Anlagen in herrlicher @ebirgslamdschaft, Gebirgsluft, grossartige Milch- und 
Molken-Anstalt (sterilis. Milch, Kefir, Eselinnenmilch, Schafmilch, Ziegenmilch), das pneu- 
matische Kabinet u. s. w. angezeigt bei Erkrankungen des Halses, der Luftröhren u. Lungen, 
bei Magen- und Darmkatarrh, bei Leberkrankheiten (Gallensteinen), bei harnsaurer Diathese 
(Gicht), bei Diabetes. Als fürstliche Brunnen-Ärzte fungieren: Sanitätsrat Dr. Nitsche, 
Stabsarzt Dr. Pohl, Dr. Determeyer, Dr. Montag, Dr. Ritter. 

Versand des Oberbrunnens durch die Herren Furbach & Strieboll in „Bad 
Salzbrunn“. - 


Fürstlich Plessische Badedirektion in „Bad Salzbrunn“. 
Fürſtlich Lippeſches 
% Soolbad Salzuflen. a 


Am Teutoburger Walde idylliſch gelegen, I km lange Gradierpromenaden, großer Kurpark. 
Ständige Kurkapelle. Wald in unmittelbarer Nähe. Soolſchwimmbaſſin. Inhalatorium. 1893: 
17000, 1895: 26 000, 1897: 30000 Bäder. Proſpekte überſendet unentgeltlich die 

Fürſtliche Bade⸗ Verwaltung. 


Provinz Zi b d S h - d b Postbezirk 
Sachsen. Z,ISENMOOTDA cnmiede erg. Hallo a. 8. 
Station der Eilenburg—Pretscher Eisenbahn. Vorzügliche Erfolge bei Rheumatismus, 
Gicht, Kontrakturen, Lähmungen, Nerven- und Frauenkrankheiten. Gesunde Wald- 


gegend. Durchaus mässige Preise. Beginn der Saison: 1. Mai, Schluss Ende September. 
Nähere Auskunft durch die Bade- Verwaltung. Prospekte gratis und franko. 
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Bäder und Kurorte. 


pr. Zahn Il Std. 3Std. v. Hannover. 
nach Kafel. 3% Stunden von 
39 Minuten von Halle a. 8. 
` Göttingen. 5 Stdn. v. Leipzig. 


a. d. Werra. 


Station Allendorf a. d. Werra -Sooden der Frankfurt- Göttinger Bahn. 
152 m ü. M., dicht am Fuße großer Bergwaldungen im ſchönſten Teile des unteren Werra- 
thales (heſſiſche Schweiz) gelegen. Beſitzt kräftige Soolquellen, Saline, Inhalatorium, 
Gradierpromenade, Kurpark mit Lawn Tennis- und anderen Spielplätzen, Gebirgs⸗Quell⸗ 
waſſerleitung, gute Badekapelle und infolge ſeiner geſchützten Lage ein mildes Klima. 
Frequenz ca. 1700. Bewährt bei Rlutarmut, Sicht, Rheumatismus, Ahachitis, Srcophu⸗- 

lofe, Aatarrden der Luftwege, Franenkrankheiten, Nervoſität u. f. w. 
— Brielfhe Cerrainkuren! Angenehme Sommerfriſche! a. 
Nähere Auskunft und Proſpekt durch den Schriftführer des Mietvereins 
und durch die Badeverwaltung. 


Die hierunter aufgeführten Vermieter von Wohnungen halten ſich hiermit 
beſtens empfohlen. 


Villa Daheim. 
Wohnung m. Penſion. 
Garten u. Veranden a 
Hauſe, nahe a. Walde. 


Frau Hoffmann. 
Dicht am Kurgarten 
mit Vorgärtchen am 


Hauſe. 


Villa Kell. Villa Noll. 
Kunſt⸗ u. Handelsgärt⸗10 Zim. (4 m. Balkon). 
nerei. Schöne Zimmer.] Gemeinſame Veranda. 
Eintritt i. den Garten. Schöne Ausſicht. 


Fräulein Avenarins. 
Haus mit gr. Garten 
und Park. Logis mit 
und ohne Penſion. 


Frau Bauinſp. Kalb. 
In der Nähe des Pur, 
gartens. Zimmer mit 
und ohne Penſion. 


Geſchw. Rierſchenk. 
Logis 


mit und ohne Penſion. 


Villa Lange. 
Wohnungen. Mit gr. 
Berggarten unmittelb. 
am Walde gelegen. 


Villa Oertel 
nahe am Walde. 16 Zimmer zu 6—22 M. 
mit und ohne Penſion. 


Villa Faul (Fräulein Gleinig). 
Neben dem Badehauſe und Kurgarten. 
Volle Penſion. 


Villa Nenner Villa Schreiber. ; Villa Weſterburg 
(Frau Dr. Thiemann). | Wohnung it u. ohne e ae am Walde. 
Wohnung mit Benfion. | Penſion. Mit großem Veranda (Frl. M. & K. Scheele). 
M. gr. Gart. dir. a. Wald. Auch Penſion f. Kinder. 


Garten am Walde. 
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Bäder und Kurorte. 


Kaiſerbad Schmiedeberg, Bes. Hale. 


Staatl. konz. Kuranſtalt, ſpeziell für 


Rheumatismus nu. Gicht in allen Formen, ſowie Frauenleiden. 
Das ganze Jahr hindurch geöffnet und beſucht. Ausführliche Proſpekte durch 


Dr. Schuckelt, dirig. Arzt und Beſitzer. 


Naturheilanſtalt Hommerſtein 
bei Saalfeld i. Thür. Liebliche Waldidylle des Thüringerwaldes. Vorzügl. Heilerfolge bei 
Gicht, Rheumatismus, Magen-, Darm-, Frauen- u. Nervenleiden, bei Hautkrankheiten, Queckſilber⸗ 
u. ſonſt. Arzneivergiftungen, Skrophuloſe, Blutarmut, Hämorrhoid. 2c. u. bef. auch bei Schwächezuſtänden. 
Sorgfältige individ, Behandlungsweiſe. Luft⸗, Sonnen- u. Farbenſonnenbäder, Lufthütten, 
Maſſage, milde Waſſer⸗ und Diätkuren (in geeigneten Fällen auch nach Kneipp und Schroth). 

Ausführliche Proſpekt-Broſchüre gratis. Die Kurleitung: Ferd. Tisſtow. 


Soolbad und bewährter 
Bad Suderode am Harz. Be Aurort. 

Station der Eiſenbahn Quedlinburg-Froſe⸗Aſchersleben. Vorzügliche Lage in einem ſchönen, 
geſchützten, von allen Seiten faſt geſchloſſenen Thalkeſſel, unmittelbar am prachtvollſten Nadel- und 
Laubholzwalde. Mittelpunkt ſämtlicher Harzpartien. Bewährte Soolquelle. Neuerbautes Gemeinde⸗ 
Badehaus für Sool-, Fichten⸗, Dampf⸗, Moor-, Loh-, Tannin- und ſämtliche med. Bader, ſowie für 
alle Prozeduren des Kaltwaſſer-Heilverfahrens. Elektrizität und Maſſage unter ärztlicher Leitung. 
Gebirgs- und Quellwaſſerleitung. Billige Preiſe. Apotheke am Orte. Dirigierende Badeärzte: 
Dr. Wallstab, Dr. Weihl. Illuſtrierte Proſpekte gratis und Führer in Buchform à 50 Pf. ſowie 
nähere Auskunft durch die Bade verwaltung. 
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Sanatorium Bad Suderode 
* K 
Vorzüglich eingerichtete Kur- und Wasserheilanstalt für Nervenkranke, [e 
Blutarme, Magenleidende, Rückenmarkskranke — moderne Bewegungstherapie G : 


— gegen Kopfscbmerzen, Migräne, Neuralgien, Herzleiden, Verstimmungs- |% 
zustände und ähnliche Leiden. L 

Schönster Winteraufenthalt bei ermässigten Preisen 
für Erholungsbedürftige, welche eine Zeit lang ihre Nerven ausruhen lassen (ew 
wollen. Ausführlicher Prospekt gratis. Sanitätsrat Dr. Pelizaeus. 


— 


d 
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Solbad Sulza in Thüringen. 


(Poſtamt — Eiſenbahnſtation: Stadtſulza), klimatiſcher Kurort, an den Ufern der Ilm in einem 
von Wald und Weinbergen eingeſchloſſenen Thalkeſſel, 148 m über dem Meeresſpiegel gelegen. 
Herrliche, ſchattige Promenaden mit den ſchönten Ausſichtspunkten auf das Ilm-Saalthal und die 


Anfänge des Thüringer Waldes; ſehr vorzügliche Solquellen, renommierte Trinkquelle, drei aus- 
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Bad Sulza. 
gedehnte Gradierwerke. Neuerbaute vortreffliche Kinderheilanſtalt unter dem Protektorat Ihrer 
Königl. Hoheit der Frau Erbgroßherzogin von Sachſen. Ganz beſonders bewährt bei Skrophuloſe, 
Anämie, Rhachitis, Gicht, Rheumatismus, bei den mannigfachen Nerven-, Frauenkrankheiten, bei 
den Erkrankungen der Reſpirationsorgane. Auskunft koſtenfrei durch 

Die Badedirektion und die Badeärzte Sanitätsrat Dr. Schenk, Dr. Löber. 
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p. Bäder und Kurorte. 


Ausserdem sind 
Broschüren gra- 
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sämtlichen Fili- 
alen desselben. 

2. Haasenstein 
& Vogler, A.-G., 
Hamburg u. de- 
ren sämtlichen 
Filialen. 

3. Internatio- 
nales Bäder- 


Auskunfts- 
bureau, Berlin, 
: bs Königgrätzer- 
— = en wen. — == = SEH strasse 34. 
ms Besitz der 1 W ZT CA 4. Internatio- 
nales Reise- 
Stärkster Wellenschlag der Westküste, bureau, Schen- 
Heilkräftigstes Seebad Deutschlands, ker & Co., Wien 
Unvergleichlich schöner Strand. A eg 
Sommer- und Rundreisefahrkarten auf allen grösseren Stationen. S SCH 
'Prospecte mit Angabe der Reiserouten sowie der Fahrpreise lichen Filialen. 
versendet gratis die 5. Verlags- 
SEEBADE-DIRECTION IN WESTERLAND-SYLT. buchhandl. von 
en Otto Meissner, 
Hamburg. 


S Tharandt bei De — O 
Dr. med. Haupts Kurhaus für Neruenkranke u. Erholungsbedürftige. 


Prachtvoll gelegen und ſehr komfortabel eingerichtet. Behandlung mit allen entſprechenden 
Kurmethoden. Sommer und Winter geöffnet. Angenehmſtes Zuſammenleben mit der Familie des 
Arztes. Proſpekte auf Verlangen durch den obigen Beſitzer. 


2 f b b. 
Warnemünde, Oſtſeeba 
Ab Berlin und Hamburg 4 Stunden. Sommerkarten 45 Tage gültig, 25 Kilo frei 


ab 48 Stationen. Frequenz 1897: 12 500. Prospekt mit Ortsplan und Anſichten durch die 
Bade verwaltung. 


Bäder und Kurorte. 
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Kuranstalt Bad Nerothal Wiesbaden 


Dr. Schubert. 
Sanatorium für Nerven- und chronisch Kranke. 


Pension für Erholungsbedürftige. 
Wundervolle Lage, Wald und Gebirge in nächster Nähe. Eigener alter Park, eigene 
Tennisplätze, im Winter Eisbahn. Wasserkur, deg: Jr Heilgymnastik, Elektrizität 
(auch System Alimonda), Diät- u. Entziehungskuren. Wiesb. Thermalbider! Das ganze 
Jahr geöffnet. 2 Ärzte. 
Höchst erfolgreich bei Bleichsucht, Blutarmut, 


D y es- K ur EN Nerven- Hautkrankheiten, Rheuma, Gicht etc. 


S. Dr. Schubert „Die Blutentziehungskuren“ 3 M. 


Verlag von Delhagen & Klaſing in Bielefeld und Leipzig. 


Mit über 1900 ſelbſtgeprüften Rezepten. 


= nt, 36. Auflage In A 
Neubearbeitet und herausgegeben von Lnife. Holle. 


ar 0 „' Kochbuch Hat fih den Ruf eines Muſterkochbuchs erworben; 
2 avidis Holle O anerkannte Vorzüge desſelben: Zuverläſſigkeit, Genauigkeit, 
Reichhaltigkeit, Sparſamkeit. 
Preis: Broſchiert 3 M. 50 Pf., elegant geb. 4 M. 50 Pf. 
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Penſionen, Schulen, Pflege- und Beilanftalten. 


Tara] 
Lübben, Spreewald ⸗ Schloß. ne” 
| Ä Ä Gegr. 1891. 


In eigen. Villa. 


Sorgfältigſt. Aus- 
bildung in Küche 
und Haushalt, 


Handarbeiten 
geſellſchaftl. Form, 
Muſik, Nalen 
u. ſ. w. 
Engländerin im 
Hauſe. 
Schönſte Lage, 
großer Garten, 
vorzügliche 
Verpflegung. 
Beſte Referenzen. 
Proſpekte 
auf Wunſch. 
| Vormals 
| M. Karus, 
jetzt 
— H'. Becker. 
Pension Scholler, Bad H arzburg, 
Weimar. : a 
beruhen ient, Munt u. Villa „Mon repos“. 
remd. Sprachen. Beſte Gelegenb. z. 
Aneign. feiner Formen. Auf E Mal- EI Beni age TE ee nn 
u. Tanzſt. Haus mit großem Garten. g im Haushalt u. gung. Wiſſen⸗ 
Bad. Franzöſin u. Engländerin im H. ſchaftliche Lehrerin und en im 
Eintritt jederzeit. 750 Mark jährl. ét 8 en 11 ai] sg 
Penſtonspreis mit Unterer. Borzügl. nen Fee ung pekte 
Empfehl. d. Eltern d. Penſionärinnen. g Kei EE E Frau, 
Olga Scholler, geb. v. Münchhausen. 
Schroeterſtr. 51. Fräul. Lia v. Zobeltitz. 
Töchterpenſionat 


Villa Daheim, 


Eiſenach, Kloſterweg 7. 


Hohe Lage dicht am Walde, am Fuße der Wartburg. 

Junge Mädchen finden liebevolle Aufnahme zur gründ- 
lichen Ausbidung in allen Zweigen des Haushalts, in Wiſſen⸗ 
ſchaften, Sprachen, Muſik, Malen, feinen Handarbeiten. 
Aufmerkſamſte Geſundheitspflege. Individuelle Erziehung. 
Turnunterricht. Herzliches Familienleben mit Berückſich⸗ 
tigung guter, geſellſchaftlicher Formen. 

— Proſpekte und befte Empfehlungen. 


Die Vorſteherin: Frau Kannemann. 
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Penſionen, Schulen, Pflege- und Heilanſtalten. 


— IEE —— — 


Penſt ionat 


verbunden mit fio Mädchenſchule 
in Weimar. 


Die Anſtalt hat ſtaatl. Konzeſſion und be- 
währte Lehrkräfte. Schönſte, geſunde Lage am 
Parke, gegenüber dem Schloſſe; behagliches 
Heim. Empfohlen durch: Reg.- u. Schulrat 
Urtel, Geh. Hofrat Weniger, Profeſſor Zan⸗ 
bitzer u. a. in Weimar. Proſpekte durch 

Margarete Berg, 
gepr. Schulvorſteherin. 


75 EES 


1. Für mädchen. 


III 


Erziehungsauſtalt 


verbunden mit Haushaltungspenſ. von 


Frl. B. Schultze, 


in Trarbach-Traben a. d. Moſel. 


Gewiſſenhafte körperliche und geiſtige 

Pflege. Familiärer Charakter. Sehr 

geſund. Aufenthalt ärztlich empfohlen 

durch Herrn Dr. Herold, Trarbach. 

Fremde Sprachen durch Ausländerinnen. 

Preis 850 M. pro Jahr. Vorzügliche 
Referenzen. 


Umm 


Töchter-Venſionat 
wx Haushaltungs-Inſtitut 
„Notes Schlößchen“ 


Zittau (Sachſen). 

Das Inſtitut bietet den Zöglingen ein 
angenehmes Familienleben, ſorgfältigſte, 
liebevollſte Erziehung u. Ausbildung in allen 
wiſſenſchaftlichen und hauswirtſchaftlichen 
Fächern, beſte Pflege des Geiſtes u. Körpers. 
Eigene Villa mit großem Garten. Herrliche 
waldreiche Gegend. Aufnahme vom 8. Jahre 
an. Ja. Referenzen vom In- und Ausland. 

Vorſteherin: Frl. Lina Müller. 


Töchterpenſionat 


„Lille Zull" 


Ballenſtedt am Harz. 


Sorgfältige Erziehung auf chriſtlicher 


Grundlage. Ausbildung in Wiſſenſchaften, 


Sprachen (franzöſ. und engl. Konverſation), 
Muſik, Malen, Handarbeit ꝛc. Auf Wunſch 
Anleitung im Haushalt. Behagliches Fa⸗ 
milienleben bei beſchränkter Anzahl von 
Zöglingen. Ausgezeichnete Referenzen. Pen⸗ 
ſionspreis 8— 900 M. Fräul. Piek. 


Tochterpensionat 


von 
Sidonie Römer, gepr. Lehrerin, 
Dresden-A. 


Villa: Winkelmannstr. 6 
(nahe d. Hauptbahnhof). 


Charakterbild. christlicher Er- 
ziehung. Erste Lehrkräfte. Garten. 
Vorzügliche Referenzen. Ausführl.- 
Prospekte. 


Pensionat Glücksburg. 


oa: Ostseebad Glücksburg, Schleswig-Holſtein * 
ſtaatlich konzeſſioniert, gegründet 1884, 
unter Leitung zweier ſtaatlich geprüfter Vorſteherinnen, denen ein Stab tüchtiger Lehrer 


s 


und deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher examinierter Lehrerinnen zur Seite ſteht, ſowie 
eine Dame, welche die jungen Mädchen in die praktiſchen Beſchäftigungen des Haushalts, der 


Gartenpflege ꝛc. einführt. Harmoniſche, 


allſeitige Ausbildung der jungen Mädchen unter 


beſonderer Berückſichtigung der Gemütsbildung und der körperlichen Kräftigung. Ebenſo bes 
hagliches, wie intereſſantes und anregendes Leben im Hauſe. Sorgfältige Pflege geſellſchaft— 


licher Formen. Großes, herrlich gelegenes Haus. 
Mildes Winterklima. Waldluft, Seebäder. 
Proſpekte und Referenzen durch die Vorſteherin 


Ausgedehntes Terrain. Lawnu-Tennis. 


Aufnahme im Alter von 6 bis 25 Jahren. 


M. Sonderburg. 


und hühere Tüchterſchule 


y 
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Penſionen, Schulen, Pflege: und Beilanftalten. 1. Für Mädchen. 


Marienheim 
evang. wienheim, Bon ſionat 


zu Bad Oeynhanſen. verbunden mit höherer Mädchenſchule 
Obere Klaſſen der höh. Mädchenſchule 
und Fortbildunaskurſe in Litteratur, Kunſt⸗ Bad Ilmenau I. Thür. 
geſchichte, Sprachen. Außerdem Malen, Muſik, Gewiſſenhafte körperliche und geiſtige 
feine Handarbeiten, Brennen, Schnitzen. Pflege. Gediegener wiſſenſchaftlicher Unter⸗ 
remdſprachliche Konverſation durch Aus» richt. Gründliche Ausbildung in allen 
änderinnen. Auf Wunſch Haushalt. Kur⸗ Zweigen des Haushalts. Geprüfte Frans 
ebrauch im Sommer und Winter. — zöſin u. Engländerin im Haufe. Proſpekte und 
roſp. u. Ref. durch Hrn. P. D. von Bodel- Referenzen durch die 
ſchwin h⸗Bielefeld u. durch die Vorſteherin Vorſteherin Malwine Mahr. 


Wwe. Paftor Lohmeyer⸗Oeynhauſen. 


a 


`, 
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Denfionat für Töchter höherer chriſtl. Stände, 


Berlin W., Kleiſtſtr. 26, 


ſtellt es ſich zur Aufgabe, die jungen Mädchen zu tüchtigen, umſichtigen, liebenswürdigen 
Frauen heranzubilden. Unſer Bemühen iſt, den uns anvertrauten jungen Damen in jeder 
Weiſe mütterliche Fürſorge angedeihen zu laſſen; nicht durch zu vielerlei den Sinn zu zer⸗ 
ſtreuen, ſondern der Eigenart der einzelnen entſprechend, weniges gründlich zu treiben und 
ein bleibendes Intereſſe für alles Gute und Große zu wecken. 

Gelegenbeit zu gründlicher Jortbildung in Wiſſenſchaften, Sprachen (beſonders 
Konverſation), Muſik, Geſang, Zeichnen, Malen, Handarbeiten. 

Die Muſeen und Sehenswürdigkeiten der Stadt werden in verſtändiger Weiſe als 
Bildungsmittel benutzt. Beſuch guter Theater und Konzerte. Beſondere Aufmerkſamkeit H 
wird auf Geſundheit und Umgangsformen verwandt. 

Vorzügliche Empfehlungen des In⸗ und Auslandes. P. u. M. Lange. 
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Wiesbaden, His 


— — — 


Dorlisheim 


(Alsace) 
e d 
WPenfionat Pensionat Prud homme. 
für zunge Mädchen. Etudes complètes pour jeunes filles. 
, i Français. Anglais. Musique. Peinture 
Wiſſenſchaftliche Fortbildung, vitteratur⸗ etc. Education soignée. Situation pitto- 
und Kunſtgeſchichte, Sprachen, Malen, Muſik, resque au pied des Vosges. 
Haushalt. Proſpekte und nähere Auskunft Pour prospectus et références s'a- 
durch die Vorſteherin M. A. Lohmann. dresser à Melles Muller, directrices. 


ie mit der Handelsschule zu Großenhain in Sachſen 
verbundene höhere Fortbildungs- und Haudelsſchule für 
Mädchen. der Bberauſſicht der Königl. Staatsregierung unter⸗ 
itelt, wil ihren Schülerinnen eine gediegene, für das praltiſche 
Ceben brauchbare Bildung geben und zugleich Erſatz für den 


Beſuch einer höheren Töchterſchule bieten. 

Großenhain iſt eine freundliche, gutgebaute Stadt mit ſehr großem, 
prächtigem Stadtpark. Dresden in 40 Minuten erreichbar. Gute Penſionen 
werden nachgewieſen und jede Auskunft gern gegeben. Auf Wunſch aus⸗ 
führliche Proſpekte. Der VvVorſtand der Handelsſchule. 


19 


Penſionen, Schulen, pflege- und Heilanſtalten. 1. Für Mädchen. 


Herzogin Marie-Institut zu Gotha. 


Christliches Pensionat-Externat für junge Mädchen höherer Stände nnd jedes 
Alters; besteht seit 1836; höchst günstige Lage am herzoglichen Park. Sprachen, Musik 
und Umgangsformen ganz besonders berücksichtigt. Sehr komfortables Haus. Preussisches 
Lehrerinnen-Examen im Institute selbst, ebenso Sprachlehrerinnenprüfung. Hohe Referenzen 
im In- und Auslande. Prospekte etc. franko durch die Vorsteherin: 


Mlle. Amy Huguenin-Virchaux. 


öchter-Pensionat 


6ꝙ— Se EE se en er a 
schaften, Sprachen (Engländerin und Französin im Hause), aller praktischen Hand- und 


Luxusarbeiten, Malen, Anleitung im Haushalt. 


und Frauen-Industrie-Schule 
von Marg. Heinrich & Math. 
Pressel, Dresden, Eliaspl. 4. 
Gründliche Ausbildung in allen Wissen- 


Angenehmes Familienleben. Musik- und 


Tanzunterricht. Prospekte und Referenzen durch die Vorsteherinnen. 


Pensionaf 


für In- u. Ausländerinnen 
verbunden mit höherer Töchterschule 


26 Moltkestr. Potsdam Moltkestr. 26 


Gertrud von Briesen 
(geprüfte Schulvorsteherin) 
Amely Zahn. 

Unterricht in Wissenschaften, Musik, Ge- 


sang, Malen, fremden Sprachen, Turnen; 
Handarbeiten: Maschinennähen, Zuschnei- 


Venſionat von 


D B. AL. teinmetz 


Hannover 
Hildesheimerſtraße Nr. 43. 
Gründliche wiſſenſchaftliche und häus⸗ 
liche Ausbildung. Sprachen, Muſik, Malen 
und Handarbeiten. Penſionspreis 800 Mk., 
für Seminariſtinnen 600 Mk. Vorzügliche 
Referenzen. Proſpekte auf Wunſch. ; 


bietet im eigenen Heim mit fchattigem Garten und Spielplatz j. Mädchen bei herzl. Familienleben 
M. v. Babo's Erziehungsanſtalt 
auf. Sorgfältige körperliche und geiſtige Pflege. Franzöſiſch und Engliſch als Umgangsſprache im 
vorm. Fr. Kirchner - Kuemmel. 
Vorſteherin C. Doering. 
versation sind Engländerin und Französin als Lehrerinnen im Hause. — Referenzen: Frau 


den etc. Referenzen und Prospekte durch 
die Vorsteherinnen. 
eine gediegene Fortbildung in Sprachen, Wiſſenſchaften, Muſik u. f. w., Anregung zu häuslichen 
Arbeiten, Anleitung im Kochen und ſorgfältigſte Körperpflege. Referenzen und Proſpekte durch 
Keen "28 4 in dem ſo herr⸗ 
für junge Mädchen d und gesund 
gelegenen Freiburg nimmt junge Mädchen zur 
Haufe geübt. Auf Wunſch vorzüglichen Muſik⸗ u. Malunterricht. Alles Nähere in den Proſpekten. 
Die Vorſteherin Malwine von Babo, Gartenftraße 12. 
Schöne, geſunde Lage am Fuße des Odilienberges. Familienleben. Sorgfält. Körperpflege. 
Gediegener Unterr. auch in Muſik, Malen u. ſ. w. Umgangsſprache in Haus u. Schule franzöſiſch. 
St tt Pensionat v. Frl. P. Rothert: 
u gar Aufnahme von Töchtern aus guten Familien in 
kleinerer Aazahl zur Fortbildung in den Sprachen, 
Verlagsbuchhändler Emil Barth, Stuttgart; Herr Hofprediger Dr. Braun, Stuttgart: Frau 
Gutsbesitzer Gruner, Thierhaupten b. Augsburg; Herr Gymusasialdirektor Dr. Kretschmann, 


Dresten- A. Tüchterpenſtanat Mauer Zeche . 
Frl, Helene Wauer, Reichenbachſtr. 5. 
© © 

Sreiburg L Weiterführung und Vollendung ihrer Schulbildung 

d (E En. Tächter-Juſtitut mit höh, Mädchenſchule verb. 

Ex l. C. 

Referenzen durch die höhere Schulbehörde, die Herren Pfarrer Nehlig und Dietz in Barr und die 
in Litteratur, Musik, Malen etc., auf Wunsch auch zur Anleitung im Haushalt. — Für Kon- 
Danzig; Herr Karl Ziegler, Remscheid. — Prospekte stehen zu Diensten. 


20 


Penſionen, Schulen, Pflege und Heilanſtalten. 1. Für Mädchen. 


Familienpenfionat „Villa Concordia“ 
am Sparrenberge zu Bielefeld. 


Junge gebildete Mädchen finden jederzeit liebevolle Aufnahme zu wiſſenſchaftlicher, häuslicher 
und geſellſchaftlicher Ausbildung. Eigene Villa mit großem Garten. Beſte Referenzen. Näheres 
durch Geschwister Horstmann. 


spere Mädchenſchule, — 


wahlfreie Kurfe, Lehrerinnen⸗Seminar von Frau Klara Hekling, 
Berlin S. W., Schönebergerſtraße 5. — Sprechſtunde täglich von 
1—2 Uhr, Freitags von 1—4 Uhr. 


ß— . Z8.— ʒV— —— 4 — — ͤ—“ — 
III 


Berlin- Charlottenburg, Berlinerſtraße 39. 


Ehem. Weyrowitz’sche höh. Mädchenschule 


u. Lehrerinnen- Seminar. 
Fortbildungskurſe für ſchulentlaſſene junge Mädchen. Kunſtgewerbl. Unterricht. Gute Benfionen 
werden nachgewieſen. Alles Nähere durch die Vorſteherin Ida Klockow. 


ILIE 
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Eberswalde bei Berlin. Bn, G.D 


ee Fe ee a 
und Ausländerinnen 800 M. jährlich, inkluſive Unterricht. EE Körperpflege gemütliches 
Ben Bean: un u, Franz. im Sau 


Vo 1 sn aacke. 


mem! n Lausanne 


für Töchter gebildeter Stände 
von 
ume et Mr Correvon- Ray professor 
Le Verger Pontalse. 


Die Anstalt gewährt den Zöglingen 
Familienleben mit Gelegenheit zur Aus- 
bildung in Sprachen, Musik, Malen, Hand- 
arbeiten und Umgangsformen. 

Schönes Haus in der Nähe der Stadt, 
wunderschöne Aussicht, grofser Garten. 
Bergaufenthalt im Sommer. Eintritt jeder 
Zeit. Empf. v. d. Eltern d. Pensionärinnen. 


Renee "gees 


für Töchter gebildeter Stände. 
Villa Clairmont, Champel, 


Genève. 


Gesunde schöne Lage, sorgfältige Er- 
ziehung und gediegener Unterricht mit 
besonderer Rücksicht auf Sprachen, 
Musik, Zeichnen, Malen. 

Prospekte und Referenzen durch die 


Vorsteherin Mlle. H. Borck. 


Internat. Föchterinſtitut Bertfiy, Lugano 


Ital. Schweiz. X Franz.-ital. Penſionat. 


Prachtvolle Gegend; mildes, geſundes Klima; vorzüglich für ſchwächliche Töchter. Sorg⸗ 
fältige Pflege und Erziehung. Gründl. Unterricht in modernen Sprachen: Italieniſch, Franzöſiſch, 
Engliſch, Spaniſch von beſten Seran, Handarbeiten, Malen, Muſik. Vorzügl. Referenzen im 
In⸗ und Auslande. Proſpekte: C. Baciffi-Bertschy. 


M!e Steiner, Villa L’Abeille 


Lausanne (Schweiz). 
Pensionnat de jeunes demoiselles. 


Garten, Schöne, freie Lage. Französisch, Englisch. — Anleitung im Hauswesen. Referenzen 
in Deutschland, Holland u. s. w. 


Penſionen, Schulen, Pflege⸗ und Heilanſtalten. 1. Für Mädchen. 2. Für Knaben. 


Riviera. 


In einem deutschen evangelischen Pfarrhause der französischen 
Riviera finden junge Mädchen zur Erlernung des Haushalts und der Sprachen wie 
zur gesellschaftlichen Ausbildung liebevolle Aufnahme. Für den Sommer wird Aufenthalt 
in den Bergen genommen. Pensionspreis M. 120 monatlich bei mindestens halbjährigem Auf- 
enthalt. Lungenleidende sind ausgeschlossen. Anfragen unter Beifügung einer 20 Pf.-Marke 
an die Daheim-Expedition „Leipzig“ unter Riviera Nr. 22. 


| Pensionnat francais de 1° ordre 
S ern e pour jeunes filles, 


— Prix 700 a 1000 Frcs. e— 
(Seebad). Dir. Melle Hennebert. 


Pensionnat de jeunes demoiselles 


M: & Me, Jordan-Roussy 


‚Yillarose, Lausanne 


3 


Etude approfondie du francals. 


Air viviflant & belle vue sur le lac & les Alpes. 
Etude spéciale des langues, de la musique et de la 
peinture, — Soins maternels. 

References des parents deg élèves. 
Prospectus avec vue. 


Tichter-enſtanat an am Gear 


(Schweiz 
Franzöſiſche, engliſche und deutſche Sprache. Muſik, Zeichnen und Malen. Nähere 
Austunfts erteilt Melle Rochat, 


Nachfolgerin von Fräul. Ogiz. 
rr 


Schwer erziehbare Kinder 


jeden Alters finden forgfältige Pflege, familiäre Er⸗ 
zie hung und individualiſierenden Unterricht in 


SIN Trüpers Ergiehungshaus 
Sophienhöhe bei Jena. 


5 Klaſſen. 30 Zöglinge. Alles Nähere in der an 
„Das Erziehungshaus Sophienböhe. Von J. Trüper 
Sangenfafge 1898. Hermann Beyer A Söhne.“ Zu beziehen durch jede Buchhandlung für 60 Pfg. 
ſowie gratis durch die Direktion der Anſtalt. 
UI 


2. Für Knaben. 


Barths Erziehungsſchule und Penſtanat in Leipzig. 


Die Anſtalt beſteht aus 6 Neal: und 3 Vorſchulklaſſen. Sie hat die Rerechtigung zur Aus- 
. Relung von Zeugniſſen für den einjähr.-freiwilligen Militärdienſt. Regelmäßige Arbeits⸗ 
ftunden, ſorgfältigſte 1 gewiſſenhafte Beaufſichtigung. — Geräumiger Garten und Spielplatz. 
— Proſpekte gratis und franko. i Direktor Dr. Barth. 
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Das Pädagogium zu Osterburg (Altm.) 


bereitet (in VI 
bis II b) für 
die Oberklassen 
des Gymna- 
siums, Re- 
algymnasi- 
ums und der 
Oberreal- 
= schule vor 
und für das 
- KEinjährig- 
- Freiwillig.- 
‚xamen mit 
nur zwei frem- 
den Sprachen 
beliebig. Wahl, 
Die Anstalt 
entspricht mit 
ihrem moder- 
nen Neubau, 
| Aerrl. Turn- 
A and Spiel- 
St ka plätze, Turn- 
alle und Ba- 
e desimmer im 
Hause, den 
weitgehend- 
sten Anforde- 
rung. Schul- 
geld 100 M. 
i Pension in 
der Familie des Vorstehers 600 M. jährlich. Ständige Beaufsichtigung bei den häus- 
lichen Arbeiten, besondere Förderung zurückgebliebener Schüler. Prospekte durch den 


Schulvorsteher Dr. Paul Lorenz. 


Militär-Vorbereitunas- Anffalf Iliegnißz 


far Fähnrichs⸗, Seekadetten⸗ und Einjährig-Freiw.- Prüfung, ſowie für obere Klaſſen. — Fähnriche 
in 11/,—21/, Monaten. — Gute Verpflegung. — Beauſſichtigung der häuslichen Arbeiten. 


Proſpekte durch Lieutenant a. D. Berndt. 


Dr. Falbe's Runben-Auſtitut, Zehlendorf sann 


z Knaben, welche durch geiftige 
Schwäche, körperliche Gebrechen, 
Sprachſtörungen, Fettſucht, Blut- 
armut, Rückgratsverkrümmungen u. 
dgl. vorübergehend oder dauernd ver- 
hindert ſind, die Schule zu beſuchen, 
oder die infolge mangelhafter Begabung 
den Anforderungen der Schule zu ge— 
nügen nicht imſtande find, finden ge- 
wiſſenhafte naturgemäße körperliche 
Pflege nach den neueſten Erfahrungen 
der medieiniſchen Wiſſenſchaft, der Gym— 
naſtik und Orthopädie und den ihren 
Anlagen entſprechenden individuellen 
Unterricht in allen Gymnaſial-, Real- 
=: und Elementarfächern. Der Leiter des 
JEC i, Inſtituts ift pädagogiſch und mediciniſch 
sa EN gebildet; daher ift ſowohl für eine 
= Ki zweckentſprechende unterrichtliche Ver- 
ſorgung der Zöglinge als auch für die 
em — - richtige Durchführung der hyaieniſchen 
Forderungen volle Garantie gegeben. Empfohlen durch Herrn Geh. Medieinalrat Prof. Dr. Eulen- 
burg-Berlin, ſowie durch andere medieiniſche u. pädagogische Autoritäten. Proſpekte durch den 
Direktor Dr. med. Falbe. Auch geſunder Sommeraufenthalt für Schüler während der Ferien. 


W 
2 Ye 
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Erzichungsauſtalt 
der 


Brüdergemeine für Buden 


(Realſchule) 
E F — zu Gnadenfrei in Schlesien. 
N Arm | TET 4 Berechtigt zur Ausſtellung von 
fttit Miia hir ri Zeugniſſen, welche zum einjährig⸗frei⸗ 


willigen Militärdienſt befähigen. Aus⸗ 
bildung von Herz und Charakter, eine 
gediegene chriſtliche Erziehung. Gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche Durchbildung. Pflege 
des Körpers durch Baden, Turnen, Spielen. 
Seit Herbſt 1896 im neuen eigenen Haus. 
Näheres durch oe und Lehrplan. 
E. Lentz, Direktor. 


Dr. H. Schuſters Privat⸗Inſtitut. 


Ge e 1882. — Leipzig, Sidonienſtraße 59, am Floßplatz. — Pension. 
A. Vorbereitung für Maturitäts- und Prima⸗Prüfung (auch für ältere Leute). 
B. H „ Einjähr.⸗Freiw.⸗Examen ſitzengebl. Obertert. beſtanden ſchon nach 7 J.). 


C. „ alle Gymn.⸗Klaſſen c. (Sitzengebl. holen dad. ihre verj. Mitſchüler in 12 J. ein) 


Borzügliche EN in allen Abteilungen. == Proſpekt frei. — Dr. H. Schuster. 


dr . AR, Proiveete 
GE | eren 
d M und RY | > Direction. 
E ftl Ww S 
SAUN SCHUWE . WW j Deutſche 
ad e x 
Ee eemanusſchule 
Junge Leute, nemiederwatter, Hamburg⸗ 
Molkerei⸗ „ 8 lter, R e 
führer Pé ere Detten kee „mögen Waltershof. 
fih f 50 Pf. i. Briefmarken unt Lehrplan reſp. Pranktiſch⸗theoretiſche 
1 EEN le" Ee erer Vorbereitung 
tt t Sbilde H t 
Ets J. Hildebrand Bech t Brann: und EH 


schweig, Madamenweg 160. 


Für In- und Ausländer. 

Vorbereitung für mittlere und obere Klaſſen höherer Lehranſtalten ſowie für die 
Einjährig-Freiw.-Prüfung. Neues Anſtaltsgebäude, fünf Minuten von großen Laub— 
und Nadelwaldungen. Beſonders geeignet für Knaben von ſchwächl. Konſtitution und 
für ſolche, die in ſtarken Klaſſen geringe Fortſchritte machen. Penſionspreis mit Schulgeld jä 3 7 
von 750 Mk. an. n Diakonus Stein zu Allſtedt. Proſpekte durch Dr. Reip 


Höhere Lehr- ud og en und Handelsschule 
Gegründet 1854. etersen b. Hamburg, Gegründet 1854. 


Ausbildung für alle Klassen mittlerer und höherer Schulen, für Einjährig-Frei- 
willigen-, Abiturienten- und sämtliche Militär-Prüfungen. Besondere 
Kurse für Handelswissenschaft. Viele Ausländer. Geräumiges Haus mit Park. 
Gesündeste Gegend. Bewährte Lehrkräfte Vorzügliche Resultate. Hohe 
Referenzen. Verbindungen mit allen Weltteilen. Mäfsige Preise. Prospekte in 


zehn Sprachen. Direktor A. Meyer-Wellentrup 


1854 A. Ramm Nachf. 1854 
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Er RE: e | 
ee "Seefe % dt „ Wilhelms- 
el eer Orn platz 2. 
Er n i 

5 RE N IE Dës OO e E > 
i Feyerabends ſtaatl. konzeſſ. Bor- 
. | bereitungs-Anſtalt für ſämtliche höhere 


Militär- und Schuleramina. Sorgfältige, 


df H N Sp A fi ir fà 
E: L D o * 


SS — i = e, WEE 27 re s e Ge e 
DE EEE er ſchnelle Vorbereitung. Eigenes Haus in 
$ * Se" A wi E — mg ar ~ ? 2 2 A HI 
tt a geſündeſter Lage inmitten von Gärten. 
Sa KT d — Gute Penſion. Stete Aufſicht. Ausge— 
CVVT zeichnete Erfolge. 

N e 


Püdagogium 
Thale am Parz. 


Unter dem Protektorat Sr. Hoheit des 

Prinzen Eduard von Anhalt. 

Für Schüler geſunder Aufenthalt, 
gute Pflege und gewiſſenhafte Dorberei: 
tung für alle Klaſſen höherer Schulen 
und für die Einjähr.⸗Freiwill.-Prüfung 
Individuelle und energiſche Förderung. 
Staatlicherjeits konzeſſioniert und beauf— 
ſichtigt. Beſte Empfehlungen. Proſpekte. 

Profeſſor Dr. Ad. Lohmann. 


Institut 
Bad bausigk 


Dada) Waren 


(Meckl.) 
Vorber. a. Einj.-Freiw.- u. a. 
Prüf. Pension. Gute Erfolge, beste 
Empfehlung. Prospekt Herrl. ge- 
sunde Lage, Wald u. See (Müritz). 
Eisenb.-Verbindg. nach allen Richtg. 
Berlin 2½ Std. 
Dr. Lorenz, Dr. Sander, Gymn.-Oberl. 


Mädagogium Muskau. 


Gegründet 1883. 


iini 
ITU 


(Sachsen). 

Durchaus individ. u. sichere Vorb. f. 
Prima-Realg. (u. Freiw.-Ex.) in 1 d. 
gew. Zeit. 1897 u. 1898 bestanden wieder 
alle Schüler. Kl. Stadt. 15 Sch. 6—7 L. 
Vorzügl. Empfehlungen. Keine blasierten 


Vorbereitung für die oberen Klaſſen 
höherer Lehranſtalten wie für die Einjährig⸗ 
Freiwilligen-Prüfung. Kleine Klaſſen; be— 
ſtändige Aufſicht und Anleitung bei den 
Arbeiten. Langjährige, gute Erfolge. 

Geſunde Lage, tägliche Spaziergänge in 
dem weltberühmten Park wie der weiteren 


Umgebung. Jugendſpiele. Alles Nähere, 
Lehrpläne u. ſ. w. durch den 


Direktor Neumann. 


jg. Herren! 


R. Erdmann. 


H. F. Henkel's Lehr- und Erziehungs- Anstalt 


Melsungen b. Cassel. 

Erziehung in christlichem und nationalem Geiste. — Gründlichste Vorbereitung für 
alle Klassen der Gymnasien, Realgymnasien und Realanstalten. Nachhilfe für Zurückgebliebene. 
Gute Pflege. Beste Erfolge. Eintritt jederzeit. Pension und Unterricht jährlich 900—1000 M. 
Prospekt und Referenzen durch den Rektor C. von Krüdener. 


Dr. Harang’s 


Einjähr.-Freiw.-Institut, 


Halle S., Robert Franz Strafse 1. Staatliche Aufsicht. Begründet 1864. 
Vorbereitung für das ZKinj.-Exramen und für alle höheren Lehranstalten. — Eigene 
geräumige Gebäude für Schule und Pension, Garten, Turnanstalt. — 35 Pensionäre. 
Von Ostern 1894 bis Ostern 1898 bestanden 60 Zöglinge des Instituts das Zinj.-Examen, 
11 für Sekunda, 5 für Obersekunda, 6 für Prima, 7 für Oberprima. — Prospekte. 
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Städtische Technische Mittelschule 
Ausbildung von Beamten techniſcher Betriebe u. 
Konſtrukteuren im Maſchinenbau. Programm mit 
Aufnahmebeding. gratis durch den Direktor Lolling. 
Der Magiſtrat. 


echnikum]; 
Einbeck 


(Provinz Hannover.) 


“«egr. 1871. 
annhardtsches Institut, Nanerau, Holstein 
, E 

Unterrr. nach den Plänen des Gymn., Realgymn. und Realſch. Vorbereitung für 
Eintritt in die oberſten Kl. reſp. für das Einj.⸗Ex. Geſunde Lage, weiter Spielraum 
für körperl. übungen auf eignem Grund. Sorgſame u. eingehende Pflege, herzliches 


Intereſſe am Wohlergehen und an den Fortſchritten der einzelnen Zöglinge. 
` Dr. J. Mannhardt, Hanerau. 


Unterrichts⸗ arnier sche Jeehr- und 
und Erziehungs- Anſtalt Erziehungs - Anstalt 


für Knaben 


g | (Realfchule) 
V Friedrichsdorf 
zur Vorbereitung für Gymnaſien, Real⸗ 
gymnafien und andere höhere Lehranſtalten (Taunus). 
is zur Oberſekunda, desgl. für bürgerliche Gegründet 1836. Berechtigt ſeit 1868. 
Berufszweige bis zum Einjährig⸗Frei⸗ Nan e Kurſe. Semeſteranfang April 
willigen-Eramen. Vorzügliche Pflegeſtätte und Oktober. Eintritt jederzeit. Proſpekte 
für ſchwächliche Knaben. Ferienpenſionat. durch 
Dir. G. von Rodenthien, Dorfteher. Dr. Ludwig Proescholdt. 


Pädagogium fain 


bei Birſchberg in Schl. 
Altbewährt, geſund und ſchön gele en. 


Fiehungsanſtalt 


Kellinghuſen > 


— in Bolftein. — 


Beſondere Berückſichtigung finden zu⸗ 
rückgebliebene oder ſchwer zu erziehende 
Knaben. Proſpekte koſtenfrei. 


Dir. Schulze. 


Kleine Real- und Gymn. ⸗Klaſſen, gründliche 
Durchbildung. Ziel: Freiwill.⸗Examen und 
Prima. Der chriſtliche Religions unterricht, 
Turnen, körperliche Ausbildung, ferner forg- 
fältige Pflege werden beſonders betont. Beſte 
Empfehlungen u. gute Erfolge. Proſpekte u. 
Jahresberichte koſtenfrei durch den Diri⸗ 
genten. Dr. Z. Dartung. 


Vilmar's Erziehungs- und Lehranſtalt E ©, 


Auf den feſten Grundlagen des chriſtlichen Glaubens und der Sitte des deutſchen Hauſes 
ruhend, vereinigt dieſe Anſtalt den Nutzen einer gründlichen wiſſenſchaftlichen Vorbereitung für 
alle Klaſſen der höheren Lehranſtalten mit den Vorzügen, welche allein die Erziehung 
innerhalb der Familie zu gewähren vermag. 

Geſunde Lage in ſchöner Umgebung. Gute leibliche und geiſtige Pflege. Kleine Klaſſen. 
Unterricht von langjährig bewährten Lehrern. Näheres brieflich u. durch Proſpekt. 


Adagagium des Eu. Johannegſtifts Sue, 
Berlin NW. — Plötzenſee. 

d Militärberechtigtes Progymnaſium von VI—IIb inkl. (Keine Realklaſſen). Beſondere 

Berückſichtigung von Knaben aus höheren Ständen, welche geiſtiger oder leiblicher Pflege 


bedürfen. Chriſtliche Ergiehung, individuelle Behandlung, ftete Aufſicht. Internate für 
90 Zöglinge. — Nähere Auskunft erteilt der Vorſteher Paſtor W. Philipps. 
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Institut Hasenfratz n Yenen 


vorzüglich eingerichtet zur Erziehung körperlich u. geistig Zurückgebliebener 


(Knaben und Mädchen). Beschränkte Zahl, individueller Unterricht und eigentliches 


Familienleben. Sehr "amilienleben. Sehr gesunde Lage. 


Inſtitut Wiget in Vorſchach. 


— 
Internationale Lehr- und 8 


Gegründet 1827 durch Erziehungsrat J. J. Wiget. 

Überaus günſtige Lage am Bodenfee. Großer Garten.“ Eigene Spielplätze und Bade⸗ 
anſtalt am See. Im Winter Schlitt⸗ und Eisbahn. Günſtige Bedingungen für körperliche Entwicke⸗ 
lung. Vortreffliche Verpflegung. 

Die Anſtalt umfaßt eine Realſchule mit einer Gymnaſial- und einer Mercantil-Abteilung 
und einer Vorbereitungsſchule für Handel, Induſtrie, Technik und Polytechnikum. — Kleine 
Klaſſen. Weitgehende Berückſichtigung der Individualität in Unterricht und Pflege. Gewiſſenhafte 
und liebevolle Überwachung. Beſchränkte Schülerzahl. Starker Lehrkörper. Vortreffliche Gelegenheit 


zur Erlernung der modernen Sprachen. — Proſpekte, Programm, Expertenberichte und Refe⸗ 
renzen durch den Direktor 6. Wiget. 


Institut Villa Longchamp, Ouchy-J:ausanne 


feit 20 Jahren beſtehend. 
Gymnaſialabteilung und internationale Handelsſchule. Neue Sprachen: Franzöſiſch, Engliſch, 
Saen Spaniſch, Ruſſiſch c. Sämtliche Handelsfächer. — Vorbereitung zum Einj.⸗Examen 
Polytechnikum. — Einzig⸗artige Lage am See. — Proſpekte mit vielen Photographien gratis. 
Der Direktor. 


3. Verschiedene. 


Das Altenheim und Penfionat der Kropper Anitalten 


nimmt alleinſtehende Herren und Damen oder kinderloſe Familien als Penſionäre gegen ein— 
malige Einzahlung oder monatliche Penſion auf. Die Penſionäre ſtehen unter der Pflege der 
Schweſtern der Diakoniſſen-Anſtalt. Alle Anfragen ſind an die Oberin der Anſtalten in 
Kropp zu richten. 


` 7 ` 7 immt Kind r Er⸗ 

Das Kinderheim zu Kropp in Schleswig 18. auf und war 

von den erſten Lebenstagen an. Für eine haet Erziehung ift gejorgt. Anfragen beant: 
wortet die Verwaltung des Kinderheims zu Kropp. 


Die Kropper Seebospize in Weiterland auf der Inſel 


— lt nehmen Badegäſte auf, welche ein familiäres Zuſammenleben und eine chriſtliche 
D Hausordnung wünſchen. Anmeldungen ſind zu richten an die Oberin Ingrid 
Bülow⸗Ravens in Kropp. 


Kropp hat Poft- und Telegraphenſtation. — 
eee e une ee ee “ka 


Die ſeit 1876 beſtehende Anſtalt hat den Zweck, geiſtig 
urückgebliebene, ſchwaͤchſinnige Kinder durch indivi- 
dualiſierende Behandlung zu nützlichen Mitgliedern der 
— = menſchlichen Geſellſchaft heranzubilden. Mit dem Inſtitut 
a ift eine größere Kunſt⸗ u. Gemüſegärtnerei ſowie Defo- 
nomie verbunden, wodurch älteren Knaben Gelegenheit 
zur Erlernung eines praktiſchen Berufes geboten 
wird. Die Anleitung hierzu findet nicht nur durch ſoge— 
nannte Fachmänner (Berufsgärtner) ſtatt, ſondern auch 
> — und das ift für derartige Knaben von hochwichtiger 
Bedeutung — von einem Pädagogen der Anſtalt, der zu 
dieſem Zwecke gärtneriſch gebildet iſt. Auch iſt eine 
r OH Tiſchlereiwertſtatt in der Anſtalt eingerichtet. Es finden 

MI nur Bildungsfähige und zwar eine beſchränkte Anzahl 

(bis 25) Aufnahme. Völlig Blödſinnige find ausgeſchloſſen. 

Glänzende Erfolge nachweisbar. Mediziniſche und pädagogiſche Autoritäten erſten Ranges, 
inſonderheit auch die Eltern der Zöglinge empfehlen die Anſtalt auf das Beſte. Näheres die Proſpekte. 
Leipzig-Anger, Direktor Witzel. 
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Heil, Unterrichts- und Pflegeanstalt 


Heiſtesſchwache und Epileptiſche 


zu möckern bei Leipzig 
gewährt bei ſorgfältiger liebevoller Erziehung Geiſtesſchwachen ſach— 
gemäßen Unterricht, freundliches Heim, bei komplizierenden Körper— 
leiden (Epilepſie, Chorea, Lähmungen) Spezialbehandlung. 
Errichtet 1847 durch den Vater des Unterzeichneten 


Sanitätsrat Dr. med. Hermann Kern. 


ERMITTELN RHEIN VOM 


Ji. CC 
Familienheim für Geiſtig Schwache dc 
geleitet von Frau verw. Dr. Kind und Frl. Marie Alfeis 
zu Halberſtadt, Spiegelſtraße 21.4 — 

Zweck des Heims iſt, ſchwachen Kindern geb. Eltern ſo viel als möglich das Elternhaus 


zu erſetzen, ihnen liebevolle, ſachgemäße Erziehung, Pflege und Unterricht zu gewähren. Alles 
Nähere und Proſpekte durch die Vorſteherinnen. 


Brauckmanns Cehr⸗ und Erziehungsanſtalt für 


Schwerhörige und Ertaubte 


28 -Iena i. Thür. 
Staatlich anerkannt; ſpezialärztlicher Beirat; vorzügliche Erfolge; beſte Empfehlungen von 
Eltern der Zöglinge. — Knaben und Mädchen erhalten gute Ausbildung und ſorgfältige familiäre 
Erziehung. Proſpekt gratis. K. Brauckmann, Direktor. 
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Conservatorium der Musik i. Köln. 


Direktor: Prof. D. Franz Wüllner. 


Ausbildung bis zu den höchsten Stufen in Solo- und Chorgesang, Klavier, Orgel, Violine 
Violoncello, Harfe, sowie in allen sonstigen Orchesterinstrumenten, in Musik- und Harmonie - 
lehre, Komposition u. s. w. Theaterschule für Oper und Schauspiel. Seminar für Klavier- 
lehrer. Kursus für Liturgik zur Ausbildung von Organisten und Kirchenmusikdirigenten. 
Vorbereitungsklassen für Klavier, Violine, Cello, Sologesang und Harfe. — Das Wintersemester 
beginnt am 16. September, das Sommersemester am 1. April. — Prospekte nebst den Schul- 
gesetzen kostenlos zu beziehen durch das Sekretariat des Konservatoriums Wolfstrasse Nr. 3:5. 


Erziehungs Hd fir geiſtig Zurückgehliebene. 


D 52 ſtraß 
parade Dresden-N. Serege 
Die Anftalt verfolgt die Aufgabe, geiſtig Zurück— 
gebliebene (Knaben u. Mädchen) zu ſittl.⸗relig., nützl. u. 
brauchb. Gliedern der menſchl. Geſellſchaft heranzubilden. 
Sie gewährt neben liebev. u. ſorgf. Pflege u. Erziehung 
indiv. Unterricht in allen Fächern der Bürgerſchule, 
pflegt in ausgieb. Weiſe den Handfertigkeitsunterricht 
(Pappen, Korbmachen, Tiſchlern u. Schnitzen) u. be: 
| reitet jo für einen Lebensberuf vor. Ebenſo führt 
ſie in den Gärtnerberuf ein. Die Anſtalt wird em⸗ 
pfohlen von hervorrag. Arzten u. Pädagogen u. von den 
| Eltern der Zöglinge. Näheres durch den Proſpekt. 
Direktor W. Schröter. 


NA N S INEN IN PNINIVINANINININ INAY T — 


Erzielungsanftalt Idstein gan, 


Geiftig zurückgebliebene und ſchwachſinnige Kinder finden in unferer an- 
mutig gelegenen Anſtalt liebevolle körperliche und geiftige Pflege. — Zwei 
geräumige Häuſer mit muſtergiltiger Einrichtung entſprechen in jeder Hinſicht 
allen Anforderungen der Neuzeit. Für Kinder wohlhabender Eltern ſtehen 
Zimmer I. und II. Klaſſe zur Verfügung. Anfragen ſind zu richten an 
Herrn Direktor Schwenk in Idſtein. 

Frankfurt a. N. Der Vorſtand. 
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Deutsche Uhrmacherschule 


zu Glashütte in Sachsen. 


© Praktische und theoretische Ausbildung in der Uhrmacherei und 
$ verwandten Zweigen der Elektrotechnik. 
Fachliche Vorkenntnisse sind für die Aufnahme nicht erforderlich. 


Glashütte i. S. L. Strasser, Direktor. 
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Fürftliches Komferuntorium der Muſik 


in Sondershauſen. 
Ausbildung in allen Zweigen der Muſik. Proſpekt durch den Direktor 


Profeſſor Schroeder, Hofkapellmeiſter. 


München! Pension Podlech, 


Galeriestrafse 11/I l. 


gegenüber vom Kunstverein, 3 Minuten zum Hofgarten, in unmittelbarer Nähe 
der Königlichen Theater, bietet distinguierten Fremden ein behagliches Heim 


bei mäfsigen Preisen, 


Luke ſche Heilanſtalt 
in Köthen (Anhalt). 


Für alle Kranken, bef. Nervenſchwache, die 
bei ſorgf. ärztlicher Behandlung auch gute, 
ſauerſtoffreiche Luft genießen wollen, em: 
pfehle ich m. in einem gr parkartigen Garten 


Temperenz - Sanatorium 


Schloss Marbach 


am Bodensee. 
Für Herzkranke, 
Alkohol- 


gel. Seilanflalt, wo neben homõo 5 iſcher 
Behandlung auch die Baſſerheilkunſt aus: 
geübt wird, als: Tackungen, alle Arten von 
Güſſen, arzneiliche Wannenbäder (Sol⸗, 
Fichtennadel⸗, Schweſel⸗, Stahl⸗, Ameiſen⸗ 
bäder u. f. w.). Dampf- u. Keißluſtbäder 
in einer beſonderen Badeanſtalt. Außerdem 
Elektrizität und Maſſage 

br. med. Paul Latze, leitend. Arzt. 


Spei reizende Jahrbücher für die ir sie Jugend 


aus Deibogen & Rlafings Jugendſchriftenverlag in Bielefeld und Leipzig. 


Junge Mädchen. Er sine 1 Miten von war vi 


fechzehn Jahren begründet von &lementine 
Helm und Frida Schanz. Mit künſtleriſchen farbigen Einſchaltbildern und 
zahlreichen Abbildungen im Text. Jährlich erſcheint ein ſtattlicher Band in 
eleganteſtem Rokokoeinbande, Preis M. 8.—. 


u. Morphiumkranke, 
sowie Nervenleidende. 


Elektro- u. Hydrotherapie. Schwed. 


Gymnastik. Terrainkuren. Hypno- 
tische Behandlung. Prospekte durch 
Dr. Smith und Dr. Hornung. 


Für die Mädchenwelt eine überaus reizvolle, litterarifch bedeutende Gabe, die durch ihren viel: 
ſeitigen, unterhaltenden und anregenden Inhalt, ſowie durch ihre gediegene, anmutige und künſtleriſche 


Ausſtattung überall Entzücken hervorrufen wird. 
Kind erluſt Ein Jahrbuch für Knaben und Mädchen von acht bis 
* zwölf Jahren herausgegeben von Frida Schanz. Mit 
12 lithographiſchen Farbendruckbildern, Zahlreichen Bolzſchnitten beliebter 
Maler und erläuternden Abbildungen. Ein ſtattliches, gediegenes Kinder- 
buch mit ſchönem farbigem Umſchlagbild, jährlich ein Band, Preis M. 5.50. 
Ein ebenſo ſchönes, wie gehaltvolles Buch für ein jüngeres Alter, von der bewährten Heraus 
geberin mit feinem Verſtändnis zuſammengeſtellt. Sinnige Erzählungen und Gedichte, anregende 


Beſchäftigungen und Unterhaltungen mit vielen farbenprächtigen Bildern, künſtleriſchen Holsfchnitten 
nach erſten Malern und erläuternden Abbildungen. 


Zu beiiehen durch alle Buchhandlungen. 
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< Landeshuter 


=| Leinen- u. Gebild-Weberei 


= F. V. GRÜNFELD. 
Gegründet 1862. 


— | 
— Königlicher, Grossherzoglicher und fürstlicher Hoflieferant. 
Vielfach ausgezeichnet durch Staats-, goldene, silberne und bronzene Medaillen. 


Landeshut i. Schl. Berlin W., Leipziger Str. 25, 


d für schriftliche Aufträge. . für persönlichen Einkauf. 
Empfiehlt ihre; 


] Grünfelds Landeshuter Hausleinen, 


BEES 
verbürgt rein Leinen, aus den besten Fiachs-Gespinsten gefertigt, daher fast 
unverwüstlich dauerhaft und ohne jede künstliche Zurichtung (Appretur), also 
vollständig ungeschmeichelt, wird in folgenden 3 Arten zum Verkauf gebracht: 
7 A) Garnweiss, so wie die Ware vom Webstuhl kommt, wird allmählich 
` ganz weiss, besonders allen empfohlen, die Freude am Selbstbleichen haben. 
— B) Gewaschen und gekrumpfen, also nadelfertig, fast weiss, wird 
— schon nach wenigem Waschen vollweiss. 

CG C) Geklärt und gekrumpfen, vollweiss und nicht mehr einlaufend, 
— daher gebrauchsfertig. 

— Vorrätig in allen Breiten und Fadenstärken, vom gröbsten Bettlaken- 
= einen bis hochfeinsten (battistähnlichen) Hemden-Leinen. 


Über 100 verschiedene Preislagen, von 75 Pfennige 
bis 8 Mark für das Meter, 


also für jeden Zweck das Passende! 


Grünfelds Baumwollen-W äschetueche 


En . d m M M ö—ſ:—Kxꝛ.̃ l —i— —— 

aus den besten und edelsten Gespinsten gefertigt, zeichnen sich ausser vor- 

Züglicher Haltbarkeit durch glatten, leinenartigen Glanz aus, 

welcher relbst nach mehrmaliger Wäsche nicht herausgeht. 

Diese Marken übertreffen alles, was bisher in baumwollenen 
glatten Geweben gefertigt wurde. 


Tisch-Gedecke, Thee-Gedecke und Handtücher 


in Drell, Jacquard und Damast 
in gediegener Güte und von geschmackvollem Aussehen selbst in den niedrigsten 
Preislagen bis zu den hochfeinsten Gebildwaren. 


1 


t 


Y 


* Weiss sowohl wie mit farbigen Borden 
Taschentücher, reinleinen, aus nur besten Gespinsten gefertigt. ` 
Gestiekte Buchstaben- und Monogramm-Taschentücher. 


Die Abteilung der fertigen Wäsche für Damen, Herren und Kinder 
umfasst, aus nur besten Stoffen und iu gediegener Hausarbeit gefertigt, in grosser 
Auswahl: Erstlings- Wäsche, Mädchenhemden und Beinkleider, Knaben- 
hemden, Oberhemden, Nachthemden, Uniformhemden, ee und Stul- 
Den, Damen-Taghemden, Damen-Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken, 
Hauben, Kämm- (Frisir) Mäntel, Unterleibchen, Röcke, Schürzen u. s. w. 


— 2 Preislisten und Muster kostenlos. K 
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[Bihters < Anker- Steinbanhaften 


find der Kinder liebſtes Spiel und das 
Beite, was man ihnen als Spiel- und Pe- 
ſchäftigungsmittel ſchenken kann. 
Richters Anker⸗Steinbaukaſten wurden 
überall prämiiert, zuletzt in Leipzig 
| mit der goldenen Medaille; E 
find zum Preiſe von 1, 2, 3, 4, Tre 
Mark und Höher in alten deeg — A 
Spielwarengeſchäften des In⸗ —— FE 
und Auslandes zu haben; man M 
jehe jedoch nach der Anker-Marke ai? 
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und weiſe alle Steinbaukaſten ohne: 
Anker als unecht zurück. 

Die neue, reich illuſtrierte 
Preisliſte ſenden auf Ver⸗ 
langen gratis und franko = 
2 Ad. Richter & Cie., Rudolſtadt. I 
} EETA ame = 


Rotterdam, London E. C., 
NRew-Yort, City, 215 Pearl-Street. 
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in soliden u. hochmodernen 


Schmucksachen 
und Uhren 


enorm billig kaufen will, 
mit echt. Türkis lasse sich unsere neuste. 


NI 
Br Teongme 5 oder Cap Rubin reich illu-tr. Preisliste über 


SE 8k. massiv Gold Uhren und Goldwaren gra- 
Bestecke, Heid. e nur 5 M. tis und portofrei kommen. 


4 Aipaka-Waren. Fabrik n.Versand | Gebr. Loesch, Leipzig 47. 


Gobr Stark. Pforzheim BIAS neee 


Prämiiert: Gaben 1893. E ee Berlin Be u. 1896. 
Ehrendiplome, goldene, filderne, bronzene Medaillen. 


Berliner Thürſchließer-Fabrik Schubert & Merth 


| Berlin O., Prenzlauerſtr. 41. 
Fhürſchließer mit Sicherheitshebel, (D. R.⸗P.) 
„ aachweislich das am beſten bewährte 
; d und verbreitetfte Syſtem. Kann felbit 
Hi durch willkürliches Zuſchlagen der Thür 
nicht ruiniert werden.— 3Jahre Garant. 
Schloßzſicherungen (D. R.⸗Patent), 
\innzeiche Erfindung, polizeil. empf., mit 
I Schrauben im gew. Thürſchloß befeſtigt, 
* ift ſolches zum beſten Kunſtſchloß um⸗ 
gewandelt. Beim Wohnungswechſel mitzunehmen. Keine Beſchädigung. Ill. Preisc. gratis u. franko. 
Auch in Eiſenhandlungen und Schloſſereien zu haben. (Nur Firma enth. echt.) 
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| wohlschmeckend. 


Garantiert rein. Xx Schnell-löslich. 


Dosen 172 14 1g Ko. 
Mk. 2.40, 1.25, 0.65. 


Verkaufsstellen durch Firma-Schilder kenntlich. 
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7 armonikafabrik 

Ernſt Heiz, Geer , Klingenthal, Sadi. 
ö Mit höchſten Preiſen auf d. Weltausſtellungen 1879 in Chen und 
1880 in Melbourne infolge ſolider und dauerhafter Arbeit und orgelartigem 
Ton gekrönt, dürfte wohl der ſicherſte Beweis der Güte meiner Fabrikate 
jein. Verſand pr. Nachnahme. — Gutgearbeitete Konzert⸗ 
zugharmonikas, 50 Stimmen, 10 Taſten, offener Nickelklaviatur, m. Zfach 
11-faltig. Doppelbalg, vernickelten Stahlblechſchutzecken, 2 Regiſtern u. Doppel⸗ 
s bäſſen à Stück Mk. 5.50, 36 cm hoch. — Dieſelbe Harmonika 

echt. Reg. 70 Stim. M. 7.50 mit 19 Klappen 4 echt. Reg. 100 Stim. M. 12.50 


* 


, — h 


2 


mit 10 ne 3 
D " 4 m " nm om 9.50 7 21 7 2 7 7 116 nm " 15.— 
Di 10 D 6 nm 7 130 7 nm 19.— nm 21 o 4 7 D 116 7 D 21.— 
" 10 nm 8 7 nm 170 nm 7 30.— nm 21 7 o 7 n" 154 nm Di 28.— 
r 21 194 40.— 
Ta " ` K 
Glockenſpiel M. —.60 mehr. Glockenspiel M. 1.— mehr ? 


Tremolandoregiſterzug wird mit M. 1.— extra berechnet. 
Reich illuſtr. Katalog über Zugharmonikas, Violinen, Guitarren, Symphonions, mech. 
Muſikwerke und allen andern Muſikinſtrumenten, welcher 1610 Nummern enthält, verſende 
ich neuen Tauſende on en und Zeugniſſe! Umtauſch bei ſofortiger Retournierung. 


Markneukirchen i. Ba. 48. 
Direkte und 
vorteilhafteſte 
Bezugsquelle 
aller Muſik⸗ 

inſtrumente und 

aiten. Illuſtrierte Preisliſte um- 


onſt und portofrei. weg | | 
DETER FR E RA REIT — 


7 mal prämiirt mit ersten Preisen. 


Violinen, Cellos etc. 


— —-— —— — — — 
unübertroffen an Ton u. Güte. 


Alte italien. Instrumente 
in grolsartiger Auswahl. 


KI 
Zithern, 
( nn es m mn 
weltberühmt wegen schönem 
Ton u. gedieg. Arbeit, ferner 
alle sonst. Musikinstrumente. 
— Katalog gratis und franko. e 


Gebrüder Wolff, “Rreuznaen:. 


Musikinstrumente 


für Haus und Familie, 
Kapellen und Vereine 


Steiniger & Co. 
Erlbach Nr. 98. 


bei Markneukirchen. 
Preislisten frei! 


E EE 
Sm 


H of instrumentenmacher 
Heinrich Kessler 


Mannheim P. 6. 2. 
Spezialität im Geigenbau. 


Grösste Auswahl , 
alter italtenifcher Meiftergeigen, 
selbstgefertigter 
Violinen, Cellos, Bogen 
zu den billigsten Preisen. 
Reparaturen reell und billig. 
Zeugnisse berühmter l 
Künstler stehen zu Diensten. 


Musikwerke 


Tausende von Stücken spielend, von 
M. 17.— an. 


Alle anderen 


Musikinstrumente 


wie 
Accordzithern, Schlagzithern 
etc. billigst. 


Hauptkatalog 200 Seiten 50 Pf. 


A. Zuleger, Leipzig. 


Gegr. 1872, 
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Weyersberg,Kirschbanm & Cie. 
SOLINGEN. 


4, Türkische u. & 
Schottische Galons 


für Blousen, Schürzen, Kinder— 
Kleidchen, Morgenröcke. 
Zu haben in allen renommierten Hand— 
lungen evt. Bezugsquellen- Nachweis 
durch die alleinigen Fabrikanten 
„e Bvinghaus&Herbener A 
© Barmen. Cy 
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boden-Glanzlaf 


gelbbraun mahagoni nufsp 


y n 7 chen und grauer Fap 
„sofort Média 
chlos, eer 
2 ës Ä RN 
Mann leicht 2 


Niederlagen, durch Plakate kenntlich, in 
den meiſten Städten, ſonſt direkter Verſand. 
Poftkolli, ausreichend zum Anſtrich zweier 
Zimmer, à 9 M. 50 Pf. franko ganz 
Deutichland. Farbenmuſter und jede wei— 
tere Austunft bereitwilligſt durch die Fabrit 


Franz CThriſtoph, Berlin NW., 
Mittelſtraße 11. 
Filiale: Prag, Carolinenthal. 


General-Vertretungen: D. Polfart & Co., 
Zürich. J. C. Koch, Riga. Alfred Ben: 
zon, Kopenhagen. 


Strümpfe. 


Beſtes deutſches Fabrikat in nur 

garantiert ſoliden Qualitäten. 

Abgabe zu Fabrikpreiſen 
an Private. 


Spezialität: - 
. Nahtloſe 
Strümpfe, Socken, 

Kadfahrer- und bart. Strümpfe. 


Unübertroffene Neuheit. 


Gotthardt Schröder, 


Zeulenroda. 
Bitte Preisliſte zu verlangen. 


A Tuben dieser Grösse franko gegen Einsendung von I Mark in Briefmarken. 
Otto Ring & Co., Friedenau-Berlin. 
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! N X 


E 


SILBER "ut 


Kunst- und 
aa Mem, | 


Seit 1820 
vielfach 
prämiirt. 


Tarif frel. & 


Reichst 

bekannte 

Musterwahl, 

Glatt . 8 Echt Sbor | N acasiiber 
Rokoko 0|800 K. B. O- U Dë 
durchbr. U Gram Co Mk. Mk. S Mk. u Zo 
12 Tafellöffel 500 50 58 65 |V 12,0 15 20 
oder Gabeln 700 64 74 80 III 18 20 22 
Messer 150 25 28 32 

12 Dess.-L öf- 350 34 38 45 |V 9 11 14 
ie lod. Gabeln 400 38 48 53 III 12 15 18 
«Messer 150 22 28 31 

12 Kaffeelöffel 150 18 22 24 IV A 8 9 
iTerrinlöffel 200 22 26 29 IG 9 10 
vergoldet 150 20 24 27 l 4 9 11 
Tranchierbest. 50 10 12 15 5 6 
12 Mokkalbffel 90 14 17 19 IA 7 9 


tahl⸗ 


5 
Unerreicht 


5 


auberkeit. 


Chaiſelongue- Bett von 16.50 Mk. an. 
Eingetragene Schutzmarke „Diktoria“. 


Ausſtellungen Berlin, Leipzig, Stoholm 
rötzter Erfolg 3500 Stück verkauft. Zu⸗ 
ammenlegbar, hohes elaſt. Sorungfeder— 
polſter, Kopf: u. Fußtheil verſtellbar. Viele 


Anerkennungs sichreiben über Vorzüglichkeit. 
Proſpecte über Patent-Möbel grat. u. freo. 
Nippe & Dafche, Berlin, Leipzigerſtr. 73. 


. i. jd. Ausf. fowie Ia. Patent: 


draht⸗Matratzen zu Fabrikpreiſ. 
an Haltbarkeit, Elaftizität und 


| Crême Grolic u. Grolicfeife preisachränt!] 
Reizend ist „Sie!“ 


Und das Geheimnis? Nur Créme Gro- 


lich und Grolichseife erzeugten diesen 
| wunderbar schönen Teint. 


Grolich’s preisgekrönte 
kosmetische Mittel sind wirklich unüber- 
troffen in ihrer Wirkung. — Preis Mk. 2.— 
Haupt- Depot in der Engeldrogerie Joh. 

Grolich in Brünn (Mähren), sonst 
auch käuflich oder bestellbar bei den 
grölseren Apothekern oder Drogisten 


—öVbpProſvette gratis! 


pecialität 


Grabkränsen 


und 


Blumenkörbchen 


a. Metall m. Porzell.-Blum. 
Grabkränse 


aus Perlen. 


Musterbücher separat u. 
franko auch an Private. 


Karl Gruhle, Leipzig, at. ss. 


Ledigpassage Treppe A. I. Etage. 


Dh ie besten 
Haken u.Qesen 


flene dein Antlitz 


mit Heinr. Simons Geſichts⸗ 
Maſſage Apparat. om, 
Wunderbare Erfolge To SZ 
geg. Geſichtsfalten, Me 
unreinen Teint: Pockennar⸗ US 
ben und Migräne. Man leje KE SP 
Simons Lehrbuch: „Das i 
Geſicht und feine Pflege“. IR * 
Letzteres zu beziehen gegen | ` L 
Einſendung von 1,20 M. auch “ 
in Briefinarf. franko von Heinr. Simons, 
Berlin W. 9, Potsdamerſtr. 1a. 
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Klosterbrennerei 
in Kloster Walkenried a. Harz 


Fabrik feinster Liqueure 


empfiehlt ihre sowohl hinsichtlich ihres Wohlgeschmackes, 

als auch wegen ihrer vorzüglichen Wirkung in sanitärer Be- 

ziehung weit über die Grenzen Deutschlands hinaus berühmt 
gewordenen Fabrikate zu billigsten Preisen. 


Flasche à 1 Lit. Postfässchen(ca.4Lit.). 
Alter Harzer Jagd korn „Wilder Jäger“ ee nr: . 2 Mk. 8 Mk.] $ 3 
Alter Kloster-Doppelkorn (sehr fein) . . . 1½ „ 6 „ 138% 
Alter Kloster-Korn (fein) 3 SEN aß 
Harser Kräuter-Korn „Passe ar tout“ bester Kräuterbitter 1½ „ 6 „ [ES 
Abt Holt-Egel’s delicate Leibespflege, fein. M EE 1½ „ 6 „ 388 
Feiner Nordhäuser Getreide-Kümmel . . le» 6 jS 5 


s Probeflaschen obiger Sorten für 2 ½ Mk. franko! ke 


Liqueur-Spezialitäten: 


— Albertiner, exquisiter Frühstücksliqueur, à Flasche 3 und 5 ½ Mk. FER 
Diana, hochfeiner Jagdliqueur, à Flasche 2 Mk. 
WE: Grün-Ober, hochfeiner Nufsliqueur, à Flasche 2 Mk. mE 
Marasckiuo, ff., à Flasche 2 und 4 Mk. m 
2 Creme ae Cacao à la Vanille, à Fl. 2 Mk. — Créme de Rose, ff., à Fl. 3 M. JEB 


5 Probeflaschen obiger Sorten für 3 Mk. franko! 


Postkolli = 2 Liter flaschen oder 3 Liqueurflaschen. 


ersand nur gegen Nachnahme oder Voreinsendung 


— reinem Na — 
hergestellt, gibt ) 
Salat, Saucen etc. 
einen feinen, angenehmen Geschmack und 
konserviert 


eingemachte Früchte auf längste Zeit.. 


Man verlange diese Marke bei den besseren Kolonial-, Materialwaren: und 
Delikatess - Geschäften, 
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W Chocolade 
W » Vegetabile Milch 
e , 310 een. Pflanzen-Nährsalz-Extract. 


Schutzmarke. 


Alleinige Fabrikanten Hewel & Yeithen in Köln a. Rh. und Wien. 


eee 


entölter, leicht löslicher 
Cacao, feinste Marke. 


Suppenwürse Ghocoladen 
ist einzig in ihrer Art, um jede Suppe und 


jede schwache Fleischbrühe überraschend vorzügliche Qualitäten, mässige Preise. 
gut und kräftig zu machen — wenige Tropfen | 
genügen. ARTWIG & VOGEL 


Vor Vermischungen wird gewarnt. Dresden 


2 — TN 
Prospecte gratis. ` 


Stemler's ( 


Friedrichsdorfer 
Zwieback. 
> Dosen 8— 6 4. ) 
A Ferd. Stemler, Friedrichsdorf i 1. 2 
N g Gegründet 1788. ` 
UAS — TR — A 


lein ächt. Genussgetränk 1.Ranges. 


PAN ENUINE GALORIC PUNCH 
| 6 3 Ueberall höchste Auszeichnungen 
e l Niederlage Lübeck: Carl v.Freidenfekt 
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Induſtrieller Anzeiger. 


Kaifer Wilhelms⸗Spende, 
Allgemeine Deutfche Stiftung für Alters-Renten- und Bapital-Perſichtrung, 


verſichert koſtenfrei gegen Einlagen (von je 5 M.) lebenslängliche Alters⸗Renten oder das 


entſprechende Kapital. 
Auskunft erteilt und Druckſachen verſendet 


Die Direlition der Kaifer Wilhelms-Spende, 
Berlin W, Mauerſtraße 85. 


Farenhaus f für deut (de , Beamte, 


A.-G., Berlin NW., Bunſenſtraße 2. 


Verkauf ſämklicher Perbrauchs- wie Gebrauchagegenſtände. 
Zur Mitgliedſchaft berechtigt: 
Reichs⸗, Staats- Kommunal- ꝛc. Beamte, ausnahmsweiſe auch Privatbeamte. 
Aufnahmebediugungen durch das Zentral -⸗Burean des Inſtituts. 
Hotel für die Mitglieder: 
im e Dorotheenſtraße 33/34 und Reichstagsufer. 


— Aufnapme TE nid 


eng an die BeanttenQualität gebunden. 


ES: Deutsche 
e Lebensversicherung 
5 Potsdam. Ausgezahlte 


Versicherungssumme. 
100 Millionen Mark. 20 ½ Millionen Mark. 
Activa: 22 ½ Millionen Mark. 


— Jede Art Versicherung auf Todesfall, Erlebensfall und Rente. — 


Günstige Bedingungen. — Mässige Prämiensätze. 


Der ganze Uberschufs kommt den Versicherten zu Gute. Steigende Dividende 

nach Höhe der Prämienreserve; sie gelangt im zweiten Jahre zur Verteilung 

und hat im vergangenen Jahre auf die ältesten, mit abgekürzter Prämienzahlung 
geschlossenen Versicherungen bis 64% der Jahresprämie betragen. 


Kä Prospekte und Auskunft durch alle Vertreter und durch die «t 
Kä u Direktion in Potsdam. 


Tüchtige Agenten und Aquisiteure finden lohnende 
Beschäftigung. 


eke kb, Bremer LEDENSVETSICHBTUNES-BaDK. r 


Lebens-Aussteuer- und Militärdienstversicherung. 
Verſicherungsbeſtand 1897: 76½ Mill. Mark. — Zugang im Jahre 1897: 4735 Anträge mit 14165 200 
Mark Verſicherungsſumme — Dividende der Lebensverſicherungs⸗Abteilung für die Jahre 1872—1 e 
durchſchnittlich 23,77 Proz. — Günſtige Verſicherungsbedingungen, unanfechtbare Policen, ärztl. Un 
ſuchung koſtenfrei. Übernahme d. Kriegsriſikos. Hinterlegung v. Dienſtkautionen f. verſicherte Staats⸗ u. 
Kommunalbeamte. Tüchtige Vertreter (Agenten, Inſpektoren) werden zu günſtigen Beding. engagiert. 
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Induſtrieller Anzeiger. 


R. WOLF 


Magdeburg-Buckau. 
Locomobilen 


mit ausziehbaren Röhrenkesseln, 
von 4-200 Pferdekraft, 


sparsamste, dauerhafteste und leistungs- VS 
fähigste Betriebsmaschinen für Industrie und Tant r n 


'Krähne 


jeder Art 


Gei für Dampf-, Hand- 
i und elektrischen Betrieb 


bauen als Spezialität und halten 
auf Lager 


Menck & Hambrock 


—— Altona-Hamburg. 


d SIEMENS Gias-Badeö fen. 


Badewannen. 


Cylinder-Badeöfen für Kohlenfeuerung. 
Douche- Apparate 
und einschlägige Artikel. 
Siemens’ Regenerativ-Gaskaminöfen. 
— Kataloge gratis und franko. &. 


Friedr. Siemens, Dresden. 
Fabrik patent. Beleuchtungs- und Heis apparate. 


| 


| 
o 


SS, 


2 


KK 


| 
o 


Schnell und sorgfältig durch 


un Ui PATENT-BÜREAU in GÖRLITZ. İSS 
NE ara 


oe eee Gele | 
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Induſtrieller Anzeiger. 


Prämiiert auf den Ausstellungen Brüssel, Wien, Königsberg, 
Leipzig, Porto Alegre, Stuttgart, Baden-Baden. 


Burk’s Arznei-Weine 


mit hochedlen Weinen bereitet, diätetische Mittel von stets gleichem 
Gehalt an den wesentlichen Bestandteilen, wohlschmeckend und haltbar, sowie von relativ 
niederem Alkoholgehalt. 


Von vielen Ärzten empfohlen. 


7 1 (Verdauungsflüssigkeit) dienlich bei Störungen der 

Burk 8 Pepsin wein Verdauungs-Organe (Magen-Katarrh, Magenverschlei- 
mung etc.) in Flaschen & Mk. 1.—, Mk. 2.—, Mk. 4.50. 

a - 5 Ein wohlschmeckendes und vorzügliches 

Burk 8 China-Malvasier. Stärkungsmittel bei allgemeiner Schwäche 

(in Folge von schweren Krankheiten, langem Stillen, Blutverlusten etc.), Diarrhöen, 


Nervenkrankheiten, Fiebern und deren Folgen. In Flaschen à Mk. 1.—, Mk. 2—, 
Mk. 4.—. 


, 97 ` 7 ` stärkend und belebend, besonders dienlich 
Burk 8 Eisenchina wein bei Blutarmut und deren Folgen (Bleichsucht, 
Menstruationsstörungen), allgemeiner Schwäche, Nervenleiden etc. In Flaschen 

& Mk. 1.—, Mk. 2.—, Mk. 4.50. 
Zu haben in den Apotheken. 


Man verlange ausdrücklich: Burk’s Pepsinwein, Burk’s China- 
Malvasier, Burk’s Eisenchinawein. 


C. H. Burk, Fabrik pharmac. Präparate, Stuttgart. 


Kr 


iebe’s Sagradawein 


von J. Paul Liebe, Dresden u. Tetschen a.E. 


Auszug entbitterter Cascara Sagrada-Rinde 
mit Südwein ohne chemische Zusätze, 
auf 10 ccm 3,33 gr. 


Ärztliche Aussprüche: 


„unentbehriiches Mittel in Fällen habitueller Con- 
Stip ation? 

„besser und angenehmer als alle angewandten Al- 
führmitte!“ 


„das beste pflanzliche Mittel, um Stuhlgang zu 
erzeugen” du" ee "atb 

„ohne schädliche Nebenwirkungen und Folge- 
zustände“ TE 

„ausgezeichnetes Entleerungs- und Verdauu gs- 
mittel“ d 2 

„berufen, Anwendung zu finden bei trägem Stuhl- 
gang der Greise, der Personen, welche sitzende 
Lebensweise führen und sich viel mit geistiger 


Arbeit beschäftigen“ ° 
Namen der Herren Arzte von der Firma zu erlangen. 


In und ½ Flaschen in den Apotheken. 
Ausdrücklich Liebe’s 


Er | 8 Sagradawein fordern. E 
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Induftrieller Anzeiger. ' 


Somatose 


ein aus Fleisch hergestelltes und die Nährstoffe des 
Fleisches (Eiwei/skörper und Salze) enthaltendes Albu- 
mosen-Präparat,geschmackloses,leicht lösliches Pulver, 


als hervorragendes 


Kräftigungmittel 
Farben fabriken , schwächliche, Se Magenkranke, Wöchne- 


in der Ernährung surück- rinnen, an englischer 
vorm. gebliebene Personen, Brust- Krankheit leidende 
kranke, Nervenleidende, Kinder, Genesende, 


Friedr. Bayer&Co. e e 


Eisen-Somatose 
Elberfeld. besonders für 


bleichsüchtige 
ärztlich empfohlen. 


matose regt in hohem Maasse den Appetit an. 
Abteil. für pharmaceut. So : g PP 
Produkte. Erhältlich in den Apotheken und Drogerien. 


Import- Serra To otti Ka da S 


Wer kennt nicht: 


I. Toſetti Mokka-Gewürz in Tabletten? Erit tie dier je daf 
dem Gebiet der Kaffeegewürze gemacht iſt. Das Rezept iſt von einem berühmten 
Orientreiſenden gefunden und mit großer Mühe erworben. Eine Taſſe Kaffee mit 
Mokka⸗Gewürz iſt ein Ger und die Hausfrau, welche im Kaffeekränzchen durch 
Mokka⸗Gewürz veredelten Kaffee verſchenkt, hat den Vogel abgeſchoſſen. 

Toſetti Mokka⸗Gewürz ift erhältlich in Blechbüchſen zu 21 1.80 (500 Tab⸗ 

letten), M. 1.— (250 Tabl.), M. 11 o all uch k A 1190 92 ee J ift 

in Tabletten, au omdop. Kaffee genannt, iſt un⸗ 

II. Coſelti Malz Kaffee entbehrlich für Magenkranke und Kinder, die gern ein⸗ 
mal Kaffee trinken rg dieſer Kaffee iſt billig, wohlſchmeckend wie Bohnenkaffee und 


unſchädlich; bei Fieber als durſtſtillendes Getränk zu empfehlen, erhältlich in Blech⸗ 
büchſen mit 100 Tabletten zu 30 Pfg. 


in Tabletten, wohlſchmeckender 
III. Coſetti Arabi oder Fürftenkaffee und billigſter Kaffee⸗Erſatz, kann 
mit und ohne Kaffeebohnenzuſatz getrunken werden. 
Toſetti Arabi iſt ein ausgezeichnetes Getränk und dabei billig. Zu haben in 
Blechbüchſen, enth. 100 Tabletten 30 Pf., 25 Tabletten 10 Pf. 
we Eine Tablette — je 1 Taſſe. ap das billigste und s A Dä dent 
as billigſte und bejte was man enken 
Xi IV. Toſetti Kaffee-Konſerve. kann. 1 Ko. = 100 Würfel koſtet je nach 
Qualität 2—3 Mk. 1 Würfel giebt 1 Ltr. vorzüglichen Kaffee. 
Sämtliche Marken ſind unter Garantie frei von Cichorie und nicht zu 
erte el mit Der Tuer Gerſte, geröſteten Feigen ꝛc. 
Toſett okka-Gewür: 
Foſettt als-Zaffee gehören in jeden Haushalt 


= Toſetti Arabi wie Brot und Salz. 
S Toſetti Aaffee-Ronſerve 


Proben und e gratis und franko. 


N 


—. 


ALU 
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Induſtrieller Anzeiger. 


Krankheiten, chron. Katarrhe | 


4 en- schwindsucht 


uE heilbar "2 


durch das gänzlich unschädliche 


œ Glandulen o- 


(gesetzlich geschützt). Hergestellt aus Bronchialdrüsen in Tabletten à 0,25 g. 

` (0,05 Glandulén, 0,20 Milchzucker). 

Arztlicherseits ist die Bronchialdrüsensubstanz als das beste gegenwärtig existirende 
Mittel bei obigenLeiden empfohlen. Wer alle Mittel erfolglos genommen, versuchte Glandulön. 
Dr. Dosing, Lieberose, schreibt: Ich bin mit der Wirkung Ihres Glandulön ausser- 

ordentlich zufrieden. Sämmtliche Krankheitserscheinungen sind im Verschwinden. 
Dr. Heusmann, Cannes, schreibt: Glandulön hat sich mir als ein ganz vorzügliches 

Heilmittel bei Lungenschwindsucht und Katarrh erwiesen und ist gegenwärtig als 

das einzige Mittel von Werth zu betrachten. 

Preis pro Fl. 100 Tabl. M. 4.50, 50 Tabl. M. 2.50. — Man verlange ausdrücklich: 
„Glandulön“, alles andere ist Nachahmung. Wo in den Apotheken nicht erhältlich, 
schreibe man direkt an die 


Chem. Fabrik, Dr. Hofmann NVachf., 


Meerane l. Sa. 


Ausführliche Broschüre und Berichte von Ärzten und geheilten Kranken 
auf Wunsch gratis und franko. 


Dr. Laton's amerikaniſcher 


kd ® 0 
= 
Gicht- u. Ahenmalismus-Liqueur 
ift bis jetzt das einzige ſicher und ſchnell wirkende Mittel gegen Giht- und Rheumatismusleiden. 
Dasſelbe hat durch die Empfehlung vieler Arzte und geheilter Kranken eine große Verbreitung 
erlangt, da in der That kein zweites Mittel dieſe Leiden ſo prompt beſeitigt. Es iſt beſonders 
bei akuter Gicht zu empfehlen, wobei es innerhalb weniger Stunden Anſchwellungen und 
Schmerzen vollkommen beſeitigt. Wer alſo durch andere Mittel noch keine Hülfe gefunden, 
mache einen Verſuch, um in den meiſten Fällen ſofortige Beſſerung zu erlaugen. 
1 Flaſche Mk. 4.50. Vorrätig in den meiſten Apotheken und vielen Groß⸗Drogenhandlungen. 
= Wan frage feinen ZJausar it. 

Zuſammenſetzung: Guajacharz 3,0, Ammoniakflüſſigkeit 0,5, Herbſtzeitloſeſamen 2,5, 
Piperazin 10,0, ſalicylſaures Lithium 10,0, verdünnter Weingeiſt 75,0 ohne weitere chemiſche Zuſätze! 
Laſſe ziehen und filtrieren. — Engros⸗Verſand durch Apotheker 
M. Waltsgott, Halle a. S. 


Apotheker Waltsgott’s 


in schwarz, braun, blond, sehr natur- 
Nufsextrakt-Haarfarbe lich aussehend, echt und dauerhaft 


färbend, ist dieselbe, wie allseitig anerkannt, bei völliger Unschädlichkeit, das 
vollkommendste aller existierenden Haarfärbemittel. Flasche Mk. 2,50 u. 1,50. 


Nufsöl ein feines haardunkelndes Ol, wird angewendet, wo es nur darauf ankomınt, 
das Haar etwas zu dunkeln und nicht direkt zu färben. Flasche 60 Pfg. 


Hüne's Enthaarungspulver zur schnellen Entfernung aller lästigen 


Arm- und Gesichtshaare bei Damen. 
Flacon Mk. 1,50. Pinsel 25 Pfg. ` 


Versand diskret. 
Zu beziehen durch viele Apotheken oder die Haupt-Niederlage: 


Apotheker M. Waltsgott, Halte a. S. 


ER 


Induftrieller Anzeiger. 


Streng reelle und anerkannt billige Bezugsquelle 
für garantiert neue, doppelt gereinigte und gewaſchene 


BET IFEDERN. 


Wir verſenden zollfrei gegen Nachnahme (jedes beliebige Quantum) gute neue Bett: 
federn p. Pfund für 0,60; 0,80; 1 M.; 1,25; 1,40; feine prima Halb⸗ 
daunen 1,60; 1,80; halbweiße Polarfedern 2 M.; weiße Polar: 
federn 2,30 u. 2,50. „ sur u. Schwanenfedern 3; 


3,50; 4; 4,50; 5 M. 
(ſehr füllkräftig, weich u. haltbar)! $ 


vorragende Spezialität von außergewöhnlicher Füllkraft, Wei 


3 M. 


hheit u. unverwüſtl. Haltbarkeit)! 


Silberweiße Gänſe⸗ u. Schwaneundaunen 5,75; 78; 10; 12 u. 14 M. 
per Pfund. — Bei Bertfedern u. Daunen 5 pCt. Nab. auf Beträge von mindeſtens 75 M. 


in jeder beliebigen Größe, hergeſtellt aus nur anerkannt 


LE 
oa Bettffücke 1 federdichten Stoffen, für deren langjährige Halt⸗ 
—— —— . —̃— 


arkeit garantiert wird. Rilligſte Freiſe! Die Füllung 


(Oberbetten, Unterbetten, Pfühle, 
Kopfkiſſen ꝛc.) 


der Betten geſchieht ganz nach Vorſchrift des Käufers 
mit den ausgewählten Sorten. ` 


Reichhaltiges Lager in garantiert federdichtem Vettbarchend, 
Bettſatin, Flaumenköper ze, 
Verſand der Bettſtoffe auch meterweiſe in beliebiger Länge. RNichtgeſalkendes bereitwilligſt 


auf unſere Koſten zurückgenommen. Daher 
An Sonn⸗ und chriſtlichen Fei 


d à des Wifiko aus foffen. 
on Ce SE ge 


Vieltauſendfältige Auerkennung!! 
Pecher & Co. in Herford Nr. 247 A i. Weſtf. 


—Troben nebſt Preisliſte von Bettfedern u. Bettſtoffen umſonſt u. portofrei. — Bei 
Beſtellung von Proben find gewünſchte Sorten Federn u. Daunen näher zu bezeichnen. ER 


u. zugleich beste, weil täg- 
lich frisch und unverfälscht, 
bereitet man sich selbst in 
6-10 Minuten aus dem von 
tägl. Kaffeemilch angesam- 

d melten Rahm 


Er EE äger. 
rl. nacrelsbareErspar- 
Khiinlss selbst im kleinst. Haus- 


e il buttern von ½ Ltr. 4 4.00. 
desgl. von 2,8 Ltr. Inhalt 

Z. Verbuttern von 1½ Ltr. Rahm 47. 
BEE Für Landwirthe etc. 


Schnellbuttermaschinen 


von unübertroffener Leistungsfähig- 
keitmithöchster Ausbutterung in 15—20 
Minuten laut amti. Prüfung, Zum Ver- 
buttern von 3—50 Ltr. M 12—65. Ver- 
sandt gegen Nachn. Prospekte (auch 
über andere praktische Haushaltungs- 
artikel) u. Ia. Zeugn. grat. u. freo. durch 
die Fabrik von R. v. Hünersdorff Nacht. 
Stuttgart, Königsstrasse 19 A. 


Wichtig für x 
x Hausfrauen! 


Gustav Greve 


Osterode a. Harz 
Wollwarenfabrik 


nimmt 


alte Wollsachen 


| zur Umarbeitung an und liefert: 


Ia. Hauskleiderstoffe, 
unverwüstlich, 
Ia. Damenloden 
für Promenade und Haus. 


Herrenstoffe. 


Stoffe für Knabengarderobe. 


Teppiche, Läuferstoffe, 


Wolldecken u. Portieren. 


Muster bereitwilligst franko. 
— Billigste Preise. . 
Streng reelle Bedienung. 


Induſtrieller Anzeiger. 


Leonhardi’ s Tinten. 


Staatlich geprüfte und beglaubigte 


8 peziali tät: i tiefschwarze 


Eisengallus-Tinten. 


Infolge besonderer Herstellung von unübertroffe- 
ner Güte und billig, weil bis zum letzten Tropfen 


klar und verschreibbar. Fs 
für Schule und Haus, Biicher ten, 
Das Beste Dokumente und Schriften aller Art. 


Copirtinten. 
Schreib- und Copirtinten. 
Buchtinten. 

„Atral“ (flüssige chinesische Tusche). 
Unverwaschbare Ausziehtuschen. 
Flüss. Leim und Gummi. 
Stempelfarben, Stempelkissen. 
„Carin“ (Fleischstempelfarbe), 
giftfrei, schnelltrocknend, wasserfest! 
Aug. Leonhardi, Dresden, 
o Chemische Tintenfabriken, gegründet 1826. 


Erfinder und Fabrikant der weltberühmten 

Alizarin-Schreib- u. Copirtinte, eg 
leichtflüssigste, haltbarste und tiefschwarz werdende 
E iseng: allustinte Klasse I. 


a| 


zum mechan. Abzeichnen, Vergrölsern, 


` Teichenapparat: oder Verkleinern vonVorlagen,Modellen, 


Landschaften nach der Natur etc. 
für die Jugend Nr. 1 pr. Stck. M. 4.—. 
Epper’ | 2 
N pper s Dikatopter u, amateure | >» 2 „ „8.50. 
Patent in allen Staaten und Künstler | x 4 e ki 22 
s „ 20. 


H 29 


Prospekte gratis. — Versand gegen Nachnahme durch: 


G. J. Pabst, Nürnberg, Dikatopter- und Gees, 


ww ee 
KK l Wiederverkäufer 


D 
iber e 
d i mm SCHE 
1 FABRIK &HAUPTVERSANDD ¢ f 


air un f * REICK-DRESDEN 


FILIALEN: 


DRESDEN: verlängerte Moritzstrasse 20. 
LEIPZIG : Salzgässchen 1 
À BERLIN-W. Charlottenstr:50-51& Kurfürstenstr-862 
FRANKFURT A M. Bethmannstrasse 16. 
BRESLAU ,Otrlauerstrasse 65. 
AUNCHEN, ie, "Ae 80. 
BODENBACH /. nur für Oester r. Ungarn. 


3 n än Anleitungu. 9 Probebildern -gegen 20 Pf. oder 13 Kr. franko. 


: 
: 
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Induſtrieller Anzeiger. 


Schwarze glatte Seidenstoffe, d. Mtr. von M. 1.20 bis M. 9.— 
Schwarze Seidendamaste, d. Mtr. von M. 1.80 bis M. 10.— 
Farbige gemusterte Kostüm- und Blusen- 
Seide, d. Mtr. von M. 0.80 bis M. 12.— 
Glatte farbige Seide, d. Mtr. Pei ſse 
von M. 1.— bis M. 7.50 8 Seide für 
Braut- u. Ball-Toilette, 
. Mtr. von M. 1.20 bis M. 15.— 
Nach Auswärts: Muster u. Aufträge von 
10 M. an franko. Bei Musterbestellungen Preise u. 
nähere Angabe des Gewünschten erbeten. 


Spezial-Geschäft Berlin W., Gustav Cords. 


für Damenkleider-Stoffe. Leipziger-Str. 36. 


G 4 KEhrendiplome. 
A esundheits. Ə goldene Medaillen. 
DrIhomalla's Unterkleider Gesetzlich geschützt. 


Unterschicht nimmt keinen Schwer/s auf; die äu/sere 
7 D 


Schicht gut aufsaugend. — Der Körper bleibt stets 
trocken. — Ebenso angenehm im Sommer als im 
Winter zu tragen. 


Allein. concess. Fabrikant: 


C. Mühlinghaus Pet. Joh. Sohn, Lennep. N _ | 


Niederlagen an allen grö/seren Plätzen; Broschüre u.Preisliste gratis u. franko. 


Seer Bed: 2 
in Größen zu 3, 5, 8, 10 
bis 100 Kilogr. Inhalt 
; N zum Röſten H TE 
Aer Kakao, Malz, e⸗ 
C. SCHLICKEYSEN, 8 | a: ` (reine u. ſ. w. Erprobte 
BERLIN, MASCHINEN FÜR mn AU: Sicherheitsbrenner und 


a TER D ihr rentable Spar⸗ 
ZIEGEL, ROHREN, DACH. N N) Wenner e 


ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, S afchinenfabrit, 
BETON, CHAMOTTE, THON- Bh re 


WAAREN U. ERZBRIKETTS. , Aw Oft preisgekrönt. 
Len: Patent- 
Schnellröster 
für Hand⸗ und Kraftbetrieb, — Gas— 
heizung; Koksheizung. 


Emil Ziegler, n en Pforzheim 37 

elektr. Betrieb, 0, 
Direkter Verſand an Private geg. bar (Marken) od. Nachn. Von 20 Mt an portofr. 
Reparaturen u. Umänderungen. Altes Gold nehme in Zahlung. Prachtkatal. E grat, 


2128. 
j Ring Saphir u. Perl. 
Ring üchter Brillant. 2080. Broche. 14 kt. Gold 14 kt. Gold. M. 13.75. 
14. kt. Gold. M. 32.50. M. 19.75. 8. „ „ 850. 
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| d th t li ni 
(Red Star Line) | 


Königl. Belg. Postdampfer zwischen 


Antwerpen & NewYork 
Antwerpen & Philadelphia 


Direkt, ohne Umladung. 

Die Flotte der Red Star Linie besteht aus den folgenden 
erster Klasse Postdampfern: 

Kensington Southwark Friesland 

Westernland Noordland Nederland Switzerland. 

Diese Dampfer sind alle neuerer Konstruktion und speziell für 
die Nordtransatlantische Fahrt gebaut worden; sie verbinden Sicher- 
heit mit Bequemlichkeit und Schnelligkeit. 


Den Zwischendecks- Einrichtungen (3. Klasse) hat die Red 


Star Linie ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt Dieselben 
liegen zum weitgrölsten Teil im oberen Deck, sind durch Seitenfenster 
erhellt und gut ventilirt. Familien, ledige Frauen und ledige Männer 
werden getrennt logirt. Eine gute und reichliche Kost wird dreimal 
täglich verabreicht. Die Lebensmittel sowohl, als auch die Einrich- 
tungen werden vor jeder Reise durch eine Staats- Kommission inspizirt. 


Die Red Star Linie ist die 
Einzige direkte Postlinie 
von Antwerpen nach Nord-Amerika. Man gebe wohl acht, Billete für 
die Red Star Linie zu nehmen, und sich nicht irre führen zu lassen. 


Man wende sich für Billete und alle Auskunft an: 


Red Star Linie 


in Antwerpen 22, Kammenstr. 


in Paris 9, Rue Scribe in Wien 14, Kärntnerring 
in Berlin 49a, Friedrichstr. in NewYork 6, Bowling Green 
in Philadelphia 307, Walnut Street. 


oder durch Agenten. 
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R In allen Kulturſtaaten patentiert. Í 


Sachs' KAugel-Stab-Apparate 
ee F 


— 


für Erwachſene und Kinder. 
Zur Zimmergymnaſtik für Geſunde und zu 
Heilzwecken. Proſpekte mit 27 Abbildungen 
gratis und franko. Dir. Stanislaw Sachs, 
Orthop. Berlin W. 10, Leipzigerſtr. 13. 


E: 
gẹ Ohne Konkurrenz 3E 


Letzte Jahresprod. 2160 Mille! 


DURANGO 


Hocharomat sche, sehr mildeSumatra- 
Felix Cigarre aus garantiert rein über- 
seeischem, gesunden Tabak sauber ge- 
arbeitet. 500 Stück 23 M., 100 Stück 
5 M., franko gegen Einsendung des 
Betrages Nachnahme 30 Pf. teurer. 


A. Heimerdinger, Bremen. 


Echte 


Briefmarken 


Keine Neudrucke. 
* 100 verschied. über- 


seeische Marken . M. 2.— 
50 verschied. Orient- 

Marken 5„ 1,50 
25 verschied. Japan- 

Marken „ OE 


8 Columbus-Marken v. Nordamerika „ 1,75 
Ankauf von Briefmarken aller Arten 
Preisliste kostenfrei. 


Carl Geyer & Co. 


Aachen. 


Nur allerfeinste Ware in 
westf. Schinken, Wurst, 


Speck und Tafelschmalz 


versendet die Fleischwarenfabrik von 


Ed. Pohlmann, Wagenfeld. 
Geschäft gegründet 1815. 
e Verlangen Sie Preisliste. e—— 
Haupt-Versand während der Monate 
Januar bis Mai. 


Unentbehrlich für 
Blutarme, Magen- 
und Nervenleidende 


ist der an Güte unübertroffene 


Ulmer Malzkaffee Asch 


mit Bohnengeschmack. 


10 Pfd. kosten franko per Post . 
40 Pfd. kosten per Bahn ab Ulm 
100 Pfd. 


J 23 H ) H 
Tausende freiwillige Anerkennungen.) 


Philipp Beck, Malzfabrik, 


3.— Mk. 
8.40 


5 a 


Alfred Frenzel, 
aamen- und Klumenzwiebel - Handlung, 
Handelsgärtnerei. 
Görlitz, Eliſabethſtraße 17. 
Beſte Bezugs quelle für 
Gemüfe-, Blumen-, Feld. und Grasſamen; 


Stauden, Zlumenzwiebeln u. Anollengewächſe 
als: Gladiolen, Lilien, Tuberoſen, Canna, 
Georginen, Begonien, Glorinien, Maiblumen, 
Remontant-Nelken, Erdbeerpflanzen, Spargel⸗ 
pflanzen, Holländiſche Hyazinthen, Tulpen, 
Crocus, Nareiſſen, Tazetten, Scilla, Anemonen zc. 

Ausführliche Kataloge werden auf gefälligen 
Wunſch jederzeit franko zugeſandt. 


i Ulm a., D. 


Meinel & Herold 


Klingenthal (Sachſen) 
Nr. 539 K. verſend. p. Nachn. 
Akkordzithern neueſter 
Art, von jedem ſoſort zu 
ſpielen, mit geſetzlich geſch. 
mech. Klaviatur, Metall— 
pedalen, ſchönſte Haus— 
inſtrumente, einzig in ihrer 
Art, mit ſämtl. Zubehör: 
21 Sait., 3 Ped., M. 8.— 
25 G „ ataf 


„ Ee 


T 
P to-pe lota sta ba Juhaa P 


— 9 absida 


Zithern mittels einſchiebb. 
Noten ſofort ohne Lohrer und ohne Notenkenntniſſe 
ſpielbar, pr. St. M. 7,9, 11, 12.50, 13.50, 19, 30, 35. 
Schule u. Verp. umſ. Porto extra! Bei iof. Rück- 
fend. Umtauſch geſt. Neue llluſtr. Proſp. über 
dieſe und andere Akkordzithern umſonſt. 


— Metall- 
Barometer 


mit Thermometer, 
garantiert vorzügliche 
Arbeit und tadelloſer 
Gang von Mark 9,— 
an, franko gegen Nam- 
nahme oder Vorausbe— 
zahlung. Packung wird 
nicht berechnet. 


Gg. Wiessner, 
untiſche Anſtalt, 


Nürnberg, 
gegr. 1861. 
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III 


Hegulateur mit Mufik, 


Nr. 1180 Regula- 
teur in Natur-Nuß⸗ 
baum, 66 em lang, 
welcher jede Stunde 
ſtatt zu ſchlagen 
N ein Musik- 
\ stück 
ſpielt, ga— 
rantiert 
gutgehend, 
genau wie Ub- 
bildung. Preis 
M. 2 


Verpack. 70 Pf. 
franko gegen 
Nachnahme. 
Dieſelbe Uhr 
ohne Muſik, 
mit 14 Tag⸗ 
‚Schlagwer 
koſtet M. 5.— 
weniger. 
Regulateure 
von M. 6.— 
an. Sil- 
berne 
Remontoir— 
uhren von M. 8.85. 


Louis Lehrfeld, Pforzheim A. 4. 


Unſtreitig befte und bilfigite, Bezugs quelle 
für Uhren und Goldwaren. 


LZ ULI III? 


LEET III III RITTER LEKT ELE ELLE LEET LL AE 


HUGUET LTL LE EAT 


Nur noch 7 Mark 


koſten meine hocheleganten 
Accordzithern mit 
6 Manualen, 25 Saiten, 
Notenhalter, Schlüſſel, 
Ring, welche bei andern 
7½, 8 u. 10 Mark koſten. 
Dieſelben ſind unübertroffen in ihrem herrlichen, 
klangvollen Ton, es kann jeder nach der beige⸗ 
legten Schule iunerhalb 1 Stunde dieſe pracht⸗ 
volle Hausmuſik erlernen, geiſtliche Lieder, ſowie 
die ſchönſten Tänze und Opern ſpielen. 3 manun- 
alige Zithern koſten nur 3 Mk. Porto 80 Pfa. 
Preisliſte über ſämtliche Muſikinſtrumente 
gratis. Man kaufe nur bei der wirklich billigen 
und reellen Konzert⸗Harmonikafabrik von 


Hermann Severing, 182 Neuenrade. 


A 


Neu! Neu! Neu! 


anfaren-Harmonika 


Neuartige 
Zug-Harmonilia 
mit 10 Taken, 40 Stim- 
men, 2 Bäſſen, 2 Regiſtern, 
Klaviatur-Griff mit garans 
tiert unzerbrechlicher Spiral— 


S ai 
N # 


federung, (D. R.⸗G.⸗M. Nr. 47462). Klaviatur» 
Verdeck mit 16 Ringen, 2 Sternen, Leiſten 


rot, Deckel grün meliert. Feine Beſchläge. 
2 Reihen brillante Trompeten, 2 Doppel- 
bälge, 2 Zuhalter, Metallbalgfaltenecken. 
Muſik doppelſtimmig (2 chörig)e Orgelton. 
Größe 35 em. Preis billig, auch nur 5 Mark 
per Stück. Meute Selbſterlernſchule gratis. 
Glockenſpiel mit neuartiger Mechanik, ID. R.⸗ 
G.⸗M. Nr. 85 928, nur 30 Pfg. mehr. Direkt 
zu beziehen durch 


Heinr. Suhr 
Neuenrade 2 (Weſtfalen). 


3⸗manualige Accord- 
Zithern liefere zu 


** 


Mark 2,90. Große 
ESCH .manualige Konzert- 
Accord Zithern zu 
Mark 7,50 (früher 
— 16 Mart). 


—— Preisliſten gratis und franko. — 


haft gearbeitete Muſikinſtrumente 
jeder Art erhalten Sie dirett vom 
Herſtellungsorte unter Garantie 
für Güte von wilhelm Herwig in 
Markneukirchen i. 5. — Illuſtr. 
Preisliſten umſonſt u. portofrei. — 
Angabe, welches Inſtrument gekauft 
werden ſoll, erbeten. 


Verlag von Pelhagen & Rlafing in Bielefeld und Leipfig. -> 


Soeben erſchienen: 


die 


Stadt ohne Kirche 


Henry Drummond. 
Autoriſierte deutſche Ausgabe von Julie Sutter. 
Erſtes bis zehntes Tauſend. 


Preis in weißem Kartonband mit Goldſchnitt 1 Mart, elegant gebunden 2 Mark. 
—— Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Induſtrieller Anzeiger. 


zu Obersalzbrunn in Schl. 


wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Steinbeschwerden, 
die verschiedenen Formen der Gicht, sowie Gelenkrheumatismus. Ferner gegen katarrhalische 
Affektionen des Kehlkopfes und der Lungen, gegen Magen- und Darmkatarrhe. 


Die Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu beziehen. 
Broschüren mit Gebrauchsanweisung auf Wunsch gratis und franco. 


d R WW kee? WW ' f 
CES de cd | SG E Ee E | ¿t \ 
RRE Wa Si Zern. 


Perrücken, Toupets, Scheitel etc. 


für Damen und Hecren, auf unfichtbarem Stoff 
gearbeitet. Außerordentlich leichtes und an= 
genehmes Tragen. 

Mein neues gef. geih. Maß⸗Syſtem, welches 
jedem Intereſſenten auf Wunſch franko zuge— 
ſandt wird, ermöglicht es jedermann, ſich ſelbſt 
genau Maß nehmen zu können, und ich in den 
, Stand geſetzt bin, für eine ganz der Natur ent- 
; ſprechende Ausführung garantieren zu können. 

Vorzüge meiner Arbeiten: Unübertroffene 
Leichtigkeit: Das läſtige Zurückziehen der 
Haare nach Innen gänzlich ausgeſchloſſen. 


R. Böhm, Strehlen-Breslau. 


snustyumnsgisdog 
wuaqupgioa nop ene 


Schutz gegen Erkältung! 


o 


pezialgeſchaft für rünſtl. Haar-Konfektion. 


Rheumatismus 
und Aſthma. 


Seit 20 Jahren litt ich an dieſer Krank⸗ 
heit ſo, daß ich oft wochenlang das Bett 
nicht verlaſſen konnte. Ich bin jetzt von 
dieſem Übel (durch ein auſtraliſches Mittel 
Eucalyptus) befreit und ſende meinen lei⸗ 
denden Mitmenſchen auf Verlangen gerne 
umſonſt und poſtfrei Broſchüre über meine 
Heilung. 

Klingenthal i. Sachſ. 


Ernst Hess. 


Neue Heilsalbe! 


Vorzügl. Mittel bei alten, schmerz- 
haften Fufsleiden (sogen. offenen 
Fü/sen, Kinderfüfsen, Krampf- 
adern etc.) überaus kühlend und 
schmerzstillend, liefert gegen Ein- 
sendung von 1 M. in Briefmarken 
oder gegen Nachnahme franko die 


Hofapoth. Kempten (Bayern) 
von Dr. L. Bissinger. 


ussschweiss beseitigt unter Garantie, ohne 
nachteilige Folgen für die Gesund- 
heit das ärztlich erprobte Cosmeticum 
„Normal- Antihydorrhin“ 
von Apotheker H.Noffke, Berlin SW., Ritterstr.41. Preis pro /1 Fl. 2,75 M., 
1/2 Fl. 2 M. incl. Zu beziehen durcn die Apotheken, wo nicht erhältlich, 
direkt. Dankschreiben von Geheilten gratis und franko. 
Die Kosten erspart man sehnfach an Strümpfen und Stiefeln. 
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F. Todt, Pforzheim 


Fabrikation von Gold- und Silberwaren. Firma 
gegründet 1854, vielfach prämiiert. Spezialität: 
Feine Brillantwaren. Versand direkt an Private zu 
billigsten Preisen. Illustrierte Kataloge mit ca. 
3000 Abbildungen über Juwelen, Gold- und Silber- 
waren, Uhren, Kunstbroncen etc. gratis und franko. 
Reparaturen und Umarbeitung alter Schmucksachen. 
Moderne Silberbestecke äusserst billig. Altes Gold 
und Silber wird in Zahlung genommen. 


Dr. Moll & Palmer, chemische Fabriken 
Freiburg — Charlottenburg, 


a. Unstrut Leibnizstr. 29 
fabricieren in hervorragender Güte zu billigen Preisen: 


= Lacke und Farben aller Art 
sowohl für sämtliche Industrien als auch für den Hausbedarf, wie: 
H farbl din jed ünscht 
Bernstein- u. Copal-Fuſsbodenlacke Farbenton ferde zum Selbstauf: 
streichen in Patentdosen à 1 und 2 kg Inhalt. Emaillelacke in allen Nüancen. 


Möbellacke — Dekorationslacke — Crystalllacke — Eisenlacke 
Luftlacke etc. etc. — Siccative — Firnisse — Mattlacke. 


Auch der kleinste Auftrag wird auf’s Sorgfältigste ausgeführt, ebenso Auskunft und 


Anweisung in allen Fragen dieser Branche gern erteilt. 
wasserdichter Abschluss. Dauernde Austrocknung durch Lufteirculation. 
Jahren bewährt. Muster und Prospekte postfrei und umsonst. 


Preislisten und Farbenkarten werden auf Verlangen zugesandt. 
Feuchte, ONE NINGE VUNNIN |S 
Schutz gegen Schall, Dunst, Hausschwamm, Kälte und Wärme. Ver- 
Asphalt- Steinpappen und 
n AE Isolirplatten - Fabrik 
i y in Beuel am Rhein. 


Zweighaus: Moll, Palmer & Co., London E. 
bekleide man mit Falz-Baupappen nach Patent Fischer. Sofortiger 
putz bezüglich Tapeten können sofort angebracht werden. — Seit 

schütze das Gebäude ratio- 


Lé nell billig u. einfach gegen 
Gr de, ES, aufsteigend. Erdfeuchtigkeit 
durch Andernach's bewährte 


Asphalt-Isolir-Platten. Muster, Prospecte postfrei. A. W. Andernach in Beuel. 
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Fabrik: Berlin 


NW., Strom-Strasse 47. 
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Westphal & Reinhold 


Magazin: 


Wer Betten anschaffen will, 


Keine Reparaturen. — 25 jährige Garantie. 


verwende unbedingt unsere 


anerkannt die 
besten, 
reinlichsten 
und 
gesundesten; 


gewähren das 
denkbar 
angenehmste 
Ruhelager. 
; K 


Grösste 
Ersparniss 


Man hüte sich vor minderwertigen Nachahmungen. 


— Echte Patent-Matratzen tragen unsere Firma. 


Ferner empfehlen in jeder Preislage: 


| 


Wo keine Niederlagen, 
direkter Versand ab Fabrik. 


Holz-Bettstellen, 
Engl. Bettstellen, 
Eisen-Bettstellen, 
Kinder-Bettstellen, 
Leute-Bettstellen, 
Schrank-Bettstellen, 
Polster-Matratzen. 


— 34 
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Patent- Springfedar- Matratzen 


Illustrierte Kataloge rd — 
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Aktien-Kapital: 21000000 Mark. — Arbeiterzahl: 9000 — 10000. 
Jahresproduktion: 300 000000 Kgr. Stáhlingots. 


BOCHUMER VEREIN für BERGBAU und GUSSSTAHL- 
| FABRIKATION in BOCHUM, Westfalen. 
Gussstahlfabrikate für Eisenbahnen, Maschinen- 


bau und Artilleriebedarf. 
Specialität: Gussstahlfaconguss, als Gussstahlscheibenräder, 
CN hydraul. Cylinder für Oel- und. Schmiedepressen; ferner | 
i Gussstahlglocken, 


_ Kirchenglocken, Stations- u. Fabrikglocken, 
Schaalenglocken 
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STAHLMULDENKIPPWAGEN. "SE 
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5 x 3 


ZUNGENWEICHEN. TRANSPORTABL DREHSCHEIBEN. KURVENRAHMEN. 


Auf den Ausstellungen wurden dem Bochumer Verein folgende Aus- 
zeichnungen zu teil: 


Projektierung und Ausführung von Kleinbahnen. N 


jun 
WANNAN aaa 


I. Gewerbe- Ausstellung für | IV. Stettiner Industrie- Aus- | VII. Wiener Welt- Ausstel- = 
Rheinland und Westfalen | stellung 1865: | lung 1873: = 
in Düsseldorf 1852: Preis-Medaille. Ehren-Diplom. — 

d nai i An ? > ni — 

„Silberne Preismedaille. | y, Pariser Imdustrio-Ausstel- | An DZ. - 
\ lung in Paris 1855: lung 1867: VIII. Internationale Jubilä- — 
, | Goldene Medaille. | ums-Ausstellung i.Mel- = 

Grofse gold. Ehrenmedaille (höchster Preis). bourne 1888: = 

“(höchs ter Preis). j | Zwei I Preise = 

III.“ Internationale Ausstel- VI. Nordische Ausstellung in (höcl géi A — 
lung in London 1862: | Kopenhagen 1872: | öchste Auszeichnung). = 

| = 


Drei Preis-Medaillen. Medaille I. Klasse. 
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